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Bei Bearbeitung der vorliegenden Geschichte der Grun- 
dungsperiode der Reformirten Gemeinde in Leipzig hat den 

Verfasser nicht die ehrgeizige Vorstellung geleitet, damit einen 
irgend nennenswerthen Beitrag zur Kirchcngeschichte liefern 
und wissenschaftlichen Anforderungen genügen zu können; es 
hat ihm vielmehr dabei in erster Linie nur das Interesse vor- 
geschwebt, welches er im Kreise der Gemeindeglicder selbst 
für die genauere Kenntniss des Strebens und Lebens ihrer 
Vorfahren und Vorgänger vorauszusetzen berechtigt war. 

Mit diesem engbegrenzten Zwecke hofft der Verfasser 
deshalb auch die Breite der Darstellung und die Vertiefung 
in vielleicht vielfach als zu kleinlich betrachtetes Detail recht- 
fertigen zu können, zumal dasselbe öfter zugleich dem Zwecke 
der historischen Begründung und Erklärung gegenwärtiger 
Einrichtungen und Zustände zu dienen bestimmt war — Be- 
ziehungen, welche allerdings dem der Gemeinde Fernstehen- 
den unverständlich bleiben müssen. Sollte aber andererseits 
dem kundigen Auge in der Spreu dieser Detailausführung ein 
oder das andere Körnchen als brauchbarer Beitrag zu dem 
Bilde jener Zeit in kirchlicher, politischer und culturgeschicht- 
licher Hinsicht sich darbieten, so würde sich der Verfasser für 
seine der strengen Wissenschaft dadurch mittelbar geleisteten 
kleinen Dienste hinreichend belohnt fühlen. 

i. 

i 
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In der Localgeschichte Leipzigs wurde der Gemeinde bis- 
her nur mit einigen mageren, zum Theil unrichtigen Daten 
Erwähnung gethan; sie waren einerseits entnommen aus der 
Vogel'schen Chionik, andererseits aus einem Aufsatze Chr. E. 
Weisses in seinem: Musäum für sachsische Geschichte. 2. Hd. 
i.Stück (Leipzig 1705. p. 218 -228 . Dieser Aufsatz bietet 
jedoch nur den Abdruck einer Anzahl ' von Documenten — 
wozu dem I lerausgeber augenscheinlich das mit »Copie des 
Privileges de la Colonic« bezeichnete Heft des Kirchenarchivs 
zur Verfugung gestanden haben muss — Documente. welche 
oberflächlich durch einen nur aus ihrem Inhalt selbst abgelei- 
teten und deshalb vielfach fehlgehenden kurzen Text verbunden 
sind. In der politischen Geschichte Sachsens endlich waren 
die Versuche Augusts des Starken, auch in seine Lande 
Refugie-Colonien zu ziehen, völlig unbekannt und unerwähnt 
geblieben. 

Die vorliegende Arbeit beruht daher ausschliesslich auf 
archivalischen Studien und kann der Verfasser also — das 
Urtheil über den sonstigen Werth derselben möge nun aus- 
fallen . wie es wolle — wenigstens das kleine Verdienst für 
sich in Anspruch nehmen : nur unbedingt Neues zu Tage ge- 
fördert zu haben, nicht breitgetretene Wege gewandelt zu sein. 
Kr hat es deshalb für seine Schuldigkeit erachtet, mit dem Be- 
weismaterial nicht sparsam umzugchen, pedantisch jede That- 
sache actenmässig zu belegen und deren Controlc zu ermög- 
lichen. Die umfänglichen Anmerkungen — denen der Verfasser 
sich nicht hat enthalten können auch manche cultur- und sit- 
tengeschichtlich interessante Einzelheiten einzuverleiben — bie- 
ten daher gewissermassen eine neben der zusammenhängenden 
Darstellung parallel einhergehende Geschichte der Gemeinde 
im Zeitgcwande. ein Parallelismus, welcher vielleicht für Einen 
oder den Andern aus dem kleinen Leserkreise, auf welchen 
diese Arbeit rechnen kann, ein erhöhtercs Interesse darbietet. 
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Um jedoch in den Citaten nicht zu weitschweifig zu wer- 
den , sind in denselben folgende Abkürzungen angewandt 
worden : 

Reg. des äff. = Regislre des affaires de l'Eglize Reformee frangoize de 
Leipzig. L tR A. 

Livre de cop. = Copie de Leltres el supplications de lEglise francoise 
Reformee de Leypzig. I.** A. 

Dom-Arch. Halle I. II. = Regislre des Actes du Consistoire de fEglise 
Reformee Franchise recueillie dans la Ville de Halle; Suite du Registre 
des Actes du Consistoire de fEglise Reformee Francoise recueillie dans 
la Ville de Halle. — Gegenwärtig im Archiv der Dom-Gemeinde auf- 
bewahrt. 

H. St. Arch. Dr. = Königl. Haupt- Staatsarchiv in Dresden. 

Beim Citiren der einzelnen Acten-Fascikel ist bei den häutig benutzten 
nur das Locat angegeben, wo dieselben zu finden; unter den Local- 
Nummern sind aber speciell folgende Fascikel verstanden: 

»2io. (Geh. Cabinets-Archiv 768. Acta, Das rlenen Refonnirten 
verstattete privatum exercitium Religionis zu Leipzig und Hoyers- 
werda etc. etc. betr. ao. 1701 — 1771. 
9912. Des Von Gros gesuchte Confinuation seines über dem im 
Amte Leipeig gelegenen Ritter Guthe Stöttericz getroffenen 
Kauff-Contracts, bei. 1688 — 1689. 
103 19. Den reformirten Gottesdienst in Leipzig bei. 1701 fgde. 
10333. Von Chur-Brandenburg etc. gesuchte Vorbittschrifft wegen 
Auffbauung einer Kirche vor die Reformirten in Franckfurth am 
Mayn etc. etc. — Starker vieles weitere über die Verhältnisse 
der Reformirten in Sachsen enthaltender Band. 

Andere Acten-Fascikel sind genau citirt, weil nur selten benutzt. 
St. Arch. Leipz. c= Archiv der Stadl Leipzig. Citirt sind meist nur die 
Acten-Reposituren und sind zu verstehen : 

VII. B. 130. = Acta das Exercitium der Reformirten Religion in 
hiesiger Stadt und die von deren Geistlichen unternommenen 
actus parochiales betr. Ao. 1701. 
XLV.G. 6» und 6>» = Commerden und Handlung betr. Vol. I. um! II. 
Kr. Dir. Leipz. = Archiv der Kreis-Direction zu Leipzig. Citirt ist mit 
der Bezeichnung: 

V. = Sect. V. Abth. III. Abschn. I. Nr. 10. Loc. 10. : Acta, den 
Gottesdienst der reformirten Glaubensgenossen betr. iConsistorium 
Leipzig 1690.) 

Uebcr die du Cros'sche Angelegenheit ist nachträglich das Concept des 
Berichtes vom 27. Nov . 1690 vo rgeheftet ; dies ist nicht mitpaginirt. 
Im übrigen beginnt das Actenstück mit dem Jahre 1702 und läuft bis 1801. 
Ger. Amt Leipz. = Archiv des Gerichtsamts Leipzig I. Citirt ist nach 
den Reposituren und ist zu verstehen: 
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XII. = Repos. XII. Loc. x. (Sect. *.; Nr. a. : Acta Die bey Hern» 
Joseph August du Cros zu Stetteriz sich aufhaltende reformirte 
Franzosen hetr. und die von erstem gesuchte Verstattung zu einem 
Privat Gottesdienste betr. Krgangen im Ambte Leipzig ao. 1690. 
XVI. = Repos. XVI. Loc. 8. Nr. 28.: Acta Derer Refonnirten 
Krantzosen in Leipzig Gottesdienst im Renthereyhausse daselbst 
betr. de anno 1703. 
Das Actenstück läuft bis zum Jahre 1835. 

Sämmtliche Schriftstücke, die nur nach dem Datum citirt 
sind, sind dem Kirchen-Archiv der Gemeinde entnommen und 
in dem Copialbuch oder unter den Briefschaften 1 — beide in 
chronologischer Folge geordnet — zu finden. 

Zum Schlüsse hat der Verfasser noch eine Bitte anzufügen. 
Das Werkchen ist in den nicht allzu reichlich zugemessenen 
Mussestunden desselben entstanden : er hat nur mit zum Theil 
langen Unterbrechungen an demselben arbeiten können. Die 
Spuren dieses stückweisen Arbeitens treten wiederholentlich 
hervor und für diese Mängel bittet er um die freundliche Nach- 
sicht seiner etwaigen Leser. 

Leipzig, im December L873. 



A. Kirchhoff. 
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I. 

Einleitung. 

Bis zum Tode Mclanthons war der Streit der lutherischen 
und reformirten Anschauungen innerhalb der protestantischen 
Kirche Deutschlands ein vorwiegend wissenschaftlicher gewesen. 
Kr gestattete den Angehörigen beider Richtungen in so lange 
ein wenigstens äusserlich einträchtiges kirchliches Zusammen- 
leben, als bis durch das Streben nach symbolischer Fixirung 
der Lehrmeinungen diese innerliche Verschiedenheit auch not- 
wendiger Weise durch äussere Trennung zum Ausdruck ge- 
langen musste. Für Sachsen leitete diese Scheidung eine um 
so trübere Periode ein, die Zeit der kryptocalvinistischen Wir- 
ren, als beide Parteien in dem Ringen um die Oberhand mit 
ziemlich der gleichen Rücksichtslosigkeit und Härte vorgingen, 
der religiöse Eifer und Fanatismus durch Hineinziehen höfi- 
scher Interessen verschärft und die niederen Leidenschaften 
der Hefe des Volkes durch den Zelotismus liebloser Kanzel- 
redner aufgestachelt wurden. Beide Abschnitte dieser trau- 
rigen Wirren — 1 574 bis 1580 und 1591 bis 1593, beziehend- 
lich 1601 — wurden mit einem blutigen Opfer besiegelt, allem 
Anschein nach persönlicher Rachsucht dargebracht: der Ge- 
heime Rath Dr. Georg Cracau erlag der Folter, der Kanzler 
Nicolaus Krell endete auf dem Blutgerüst. 

Die Reformirten, oder besser die der vermittelnden Rich- 
tung Anhängenden, unterlagen. Das Detail der Ereignisse, 

1 
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die speciell in Leipzig den Charakter eines Aufruhrs der besitz- 
losen Masse gegen die Besitzenden gewinnen, gehört in die 
Geschichte der politischen Gemeinde und um so weniger hier- 
her, als bis zu diesem Zeitpunkte, dem der confessionellen 
Scheidung der deutschen protestantischen Kirche, von einer 
gesonderten reformirten Gemeinde in Leipzig noch nicht die 
Rede sein kann. Denn es könnten nur Privaterbauungsstunden 
gewesen sein, welche die ihren Anschauungen treu Bleibenden 
und sich wahrscheinlich den in Leipzig angesiedelten schwei- 
zerischen, französischen und niederländischen Geschäftsleuten 
Anschliessenden auf dem Vorwerke des Dr. Peter Rothe vor 
dem Petersthore 1 zusammengeführt haben sollen. 

Ein volles Jahrhundert hindurch blieb Sachsen den Refor- 
mirten so gut wie verschlossen. Kurfürst und Landschaft 
wetteiferten miteinander, durch Gesetze und Verträge, durch 
erneute Versicherungen bei den Erbhuldigungen dem Lande 
die behauptete Glaubensreinheit und Glaubenseinheit zu sichern, 
unbekümmert darum, ob den um ihres protestantischen Glau- 
bens willen aus ihrer Heimath vertriebenen betriebsamen Wal- 
lonen und Niederländern, und später den französischen Refugies 
und den Waldensem, dadurch die Niederlassung unmöglich 
gemacht und dem Lande ein Element der rascheren gewerb- 
lichen Entwicklung vorenthalten wurde, welches dem benach- 
barten Brandenburg unter seinen stets toleranten Fürsten so 
förderlich wurde. Kirche und bürgerliches Regiment, letzteres 
in Staat, Gemeinde und Corporation, wurde durch Verpflichtung 
auf die Formula Concordiae und vermittelst der verlangten 
Unterschrift der Visitationsartikel purificirt, den sich nicht dazu 
Bekennenden die Ansässigmachung und die Ertheilung des 
Bürgerrechts verweigert. Wer also von den Reformirten seinen 
Ueberzeugungen nicht untreu werden, oder sie öffentlich ver- 
läugnen wollte, dem war fortan der dauernde Aufenthalt in 
Sachsen versagt. 

Für den eigentlichen Schöpfer des sächsischen Staats- 
kirchenwesens, Kurfürst August, war allerdings zunächst das 
dogmatische Moment, die Bewahrung der vermeinten Glau- 
bensreinheit, das treibende Motiv gewesen; aber schon für 
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seine nächsten Nachfolger, die ja bereits gegen die zu heftig 
auftretende Kanzelpolemik einschritten, trat das politische Mo- 
ment, die Bewahrung von Ruhe und Frieden im Lande, mehr 
in den Vordergrund. Die Handhabung der durcheinander 
gequickten kirchlichen und politischen Verordnungen, die Be- 
wahrung und Ueberwachung der Bekenntnisseinheit ging aus- 
schliesslich in die Hände der politischen Behörden über, während 
bei den kirchlichen — wie später anzudeuten — die Kenntniss 
derselben förmlich schwand. Denn bei der naiven Unbefan- 
genheit, mit welcher später sächsische kirchliche Oberbehörden 
ihre confessionelle Engherzigkeit wieder zur Schau stellen, 
kann füglich nicht angenommen werden, dass die dem Landes- 
herren gegenüber erklärte Unkenntniss nur eine vorgeschützte 
gewesen sei, vorgeschützt etwa, um bei den hochgehenden 
Wogen der theologischen Debatten den provocatorischen Schein 
zu vermeiden. Der offene Widerstand gegen die erneute 
Niederlassung der Reformirten unter Einräumung der staats- 
bürgerlichen Rechte geht zunächst von den politischen Behörden 
aus, allerdings nicht mit animoser confessioneller Färbung, 
vielmehr anscheinend nur zur Aufrechtcrhaltung des nun ein- 
mal bestehenden Rechtszustandes als solchen; erst gleichsam 
unter ihrem Fittiche, halb im Hintergrunde stehend und trei- 
bend, treten die kirchlichen Behörden dann auch gegen die 
kirchliche Einbürgerung auf, erlahmen aber in ihrem Eifer und 
ihrer Energie sofort, sobald jene — sich dem erstarkenden 
Monarchismus beugend — dem Abschwächen der alten Härte 
durch den Willen des I^andesherren keinen Widerstand mehr 
zu leisten wagen und dem Laisser aller huldigen. Nur bei dem 
Aufflackern der Intoleranz auch in diesen Kreisen, eigentlich 
nur ein Abglanz derjenigen der directer von der Geistlichkeit 
beeinflussten Landstände, wagen sich die kirchlichen Organe 
wieder hervor, dann aber auch den verhaltenen Groll mit um 
so grösserer Bitterkeit zum Ausdruck bringend. 

Die nächste Veranlassung, einer strengen Durchführung 
jener kirchenpolitischen Bestimmungen ihrem Geiste und eigent- 
lichen Zwecke nach auszuweichen, boten die besonderen Inter- 
essen Leipzigs als Mess- und Handelsplatz. War man im 
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ersten Feuereifer (1592) sofort mit einem Vertriebs -Verbot 
gegen den theologischen Verlag der Buchhändler aus Heidel- 
berg, Herborn und Neustadt a. d. Haardt vorgegangen und 
hatte angeordnet, dass bis zur Ostermesse 1593 alle Vorräthe 
beseitigt sein müssten und keine neuen zugeführt werden dürften, 
so brachten die Rücksichten auf das beginnende Emporblühen 
der Leipziger Büchermessen diese Verordnung bald in Ver- 
gessenheit; die seit dem Jahre 1600 regelmässig erscheinenden 
Messkataloge schliessen den verpönten Verlag bereits nicht 
mehr aus. 

Vielfältig hatten ferner schon auswärtige Handelshäuser 
versucht, ihre Handelstätigkeit auch über die Messzeiten hinaus 
auszudehnen, sowohl durch Einrichtung ständiger Commanditen, 
als auch durch Agenten, ein Vorgehen, dem auf Andringen der 
Kramer-Innung der Rath in den Jahren 1593 und 1597 durch 
dahjn zielende Verordnungen »dass kein Frembder, so nicht 
Bürger und dem Rath mit pflicht verwand were, ausser denen 
Messen Handlung oder Factoreyen (i. e. Agenturen) treiben 
solle 2 « entgegenzuwirken gesucht hatte Die Publicationszeit 
dieser Verordnungen könnte daran denken lassen, dass sie 
nicht ohne eine gewisse auf die Reformirten zielende Absicht 
ergangen seien, zumal sich der Rath der Stadt in der Zeit der 
Wirren des Jahres 1593 ihnen sehr abgünstig gezeigt hatte; 
jedenfalls ist es nicht unwahrscheinlich, dass sich die Kaufleute 
unter ihnen diesen bis dahin bräuchlichen Modus vivendi zu 
Nutze gemacht hätten, um allmälich wieder auf dem verlorenen 
Terrain neuen Fuss zu fassen. Denn der Besuch der Messen 
selbst konnte ihnen wegen der kaiserlichen Privilegien und des 
für sie geltenden freien Geleites nicht verboten werden. 

Die Handelsbeziehungen Leipzigs zu der Schweiz, den 
Niederlanden und den überwiegend reformirten Theilen Deutsch- 
lands waren aber wohl zu wichtig und bedurften einer zu un- 
unterbrochenen directen Pflege, um nicht bald genug zu dem 
Auskunftsmittel greifen zu lassen, solchen fremden Kaufleuten, 
die nicht in die Kramer-Innung eintraten, weil sie das Bürger- 
recht nicht erwarben oder zu seiner Erwerbung unfähig waren, 
den bleibenden Aufenthalt und den Betrieb des Engros-Handels 
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gegen Entrichtung eines Schutzgeldes zu gestatten ». Beson- 
ders gross wird die Zahl der Reformirten unter diesen Schutz- 
verwandten schwerlich gewesen sein ; denn abgesehen von dem 
Ausgeschlossensein von allen bürgerlichen Rechten, und von 
der Höherbelastung bei gewissen städtischen Abgaben (bei dem 
Wagegelde), war das religiöse und speciell confessionelle Be- 
wusstsein in jener Zeit doch noch ein so stark entwickeltes, 
dass die Schwierigkeit seiner kirchlichen Bethätigung und 
Befriedigung ungleich schwerer ins Gewicht fiel, als dies heu- 
tigen Tages der Fall sein möchte. Diese Befriedigung hatten 
die Reformirten in dem Anhaltischen zu suchen , wenigstens 
scheint es aus den Andeutungen des Rathes der Stadt in seiner 
Vorstellung an König Friedrich August vom 16. Februar 1702 
(Beilage X.) geschlossen werden zu dürfen, ebenso wie aus 
dem Berichte des Geheimen Rathes an ihn vom 26. October 
1701 4 . 

Denn wenn auch um die Mitte des 17. Jahrhunderts, wohl 
im Gefühl gemeinsam erduldeten Druckes und gemeinsam 
überstandener Gefahr, in den bürgerlichen und vielleicht auch 
unteren kirchlichen Kreisen die confessionellen Abneigungen 
etwas abgeschwächt worden sein und anfangen mochten in 
Vergessenheit zu gerathen, so verblieb doch bei der mass- 
gebenden obersten Spitze des sächsischen Kirchenregiments 
die Stimmung gegen die Reformirten immer noch eine so 
feindselige, dass der Gedanke : jene Nachbarschaft zur gelegent- 
lichen Abhaltung von Diaspora-Gottesdiensten zu verwerthen, 
gar nicht auftauchen konnte. Deutlich zeigt sich dies aus dem 
Auftreten Kurfürst "Johann Georg I. gegen die Universität 
I^eipzig, als im December 1642 während der Besetzung der 
Stadt durch die Schweden ein viermaliger reformirter Gottes- 
dienst und eine Feier der Communion für die reformirten Offi- 
ciere und Soldaten durch den Superintendenten Johann Hoff- 
meister aus Dessau abgehalten worden war. Jeder Widerspruch 
wäre bei der Lage der Dinge vergeblich gewesen; dennoch 
aber ertheilte der Kurfürst, der »nun die 32 Jahr sorgfaltig 
gewesen, damit die reine, wahre vndt allein seeligmachende 
Evangelische Lehre .... befordert vndt erhalten, Hingegen 



Digitized by Google 



8 



die aussbreitung aller falscher, irriger vnd verdammlicher lehren, 
der Papisten, Calvinisten vndt anderer Rottengeister verhütet 
werden möchte«, der Universität einen sehr energischen Ver- 
weis dafür, dass sie trotz »eydt vndt pflichten« dies »so lieder- 
lich vndt ohne einigen wiedrigen eifer« zugelassen und nichts 
gethan habe, um das Aergerniss und Scahdalum abzuwenden. 
Es musste dieses Ereigniss — und ein Ereigniss war der erste 
wirkliche reformirte Gottesdienst im Kurfürstenthum Sachsen 
zu nennen — demnach auch eine Episode bleiben, welche 
keine weiteren Folgen hatte. Erst nach weiteren fünfzig Jahren, 
und auch dann nur wieder unter besonderen Verhältnissen, 
konnte der zweite förmliche reformirte Gottesdienst in Leipzig 
folgen \ 

Ein derartiges Auftreten des Landesherren war aber um 
so bedauerlicher, als es eben dahin wirken wollte, den Dienst- 
eifer der kirchlichen Oberbehörden anzustacheln und demge- 
mäss dem Umsichgreifen milderer Stimmungen in bürgerlichen 
und kirchlichen Kreisen Halt zu gebieten. Denn für ein vor 
sich gehendes Abschwächen der confessionellen Gegensätze in 
dieser Zeit sind wenigstens leise Andeutungen vorhanden. Ob 
es schon eine Folge davon war, und nicht bloss Menschen- 
furcht, was die Stadtgeistlichkeit im Jahre 1642 abgehalten 
hatte, den schwedischen Officieren als streitbare Verfechter 
lutherischer Orthodoxie gegenüber zu treten, mag unentschie- 
den bleiben. Aber die Leipziger Stadtgeistlichkeit verweigerte 
schon nicht mehr durchweg den verstorbenen Nicht-Luthe- 
ranern die »ehrliche Bestattung« mit Glockengeläut und unter 
Begleitung der Schule B , und die bürgerlichen Behörden Hessen 
bei den in Folge der Noth des langen Krieges sich häufenden 
Haus- und Kirchen-Collecten für Calamitose — für welche die 
Competenz zur Anordnung von den kirchlichen Behörden be- 
stritten wurde — die principiellc Rücksicht auf die Confession 
der Bedrängten fallen. 

Unter diesen Collecten erscheinen eben überraschender 
Weise vereinzelt einige wenige für Reformirte, so im Januar 
1648 flir eine »Jülichische Pfarre«, im Juni 1651 eine solche für 
Rothenburg in Hessen, zu welcher letzteren selbst Kurfürst 
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Johann Georg II., der Sohn jenes Eiferers, einen Beitrag von 
20 Thlrn. gegeben und für welche der Administrator von Halle 
die Becken an den Kirchthüren hatte aussetzen lassen. Aber 
gewitzigt durch jenen ernsten Verweis sorgten die kirchlichen 
Oberbehörden dafür, dass die confessionellen Unterschiede 
wieder in den Vordergrund gedrängt und namentlich dann 
wieder verschärft und verbitterter zum Ausdruck gebracht 
wurden, als die Möglichkeit nun auch der kirchlichen Einbür- 
gerung der Reformirten näher gerückt ward. In Dresden 
wurde gegen die Beerdigung verstorbener Reformirten unter 
landesherkömmlichem Leichengepränge mit Strafen eingeschrit- 
ten , wieder die Bestattung in der Stille .und Dunkelheit ver- 
langt, — in Leipzig jenen Collecten hindernd in den Weg 
getreten 1 . 

Erst mit der Einwanderung der französischen Reformirten 
nach der Aufhebung des Edictes von Nantes wurden dem 
schwachen Häuflein der Glaubensgenossen in Leipzig neue 
Kraftelemente zugeführt , zunächst nicht unmittelbar, doch in 
engster Geschäfts- und Interessenverbindung: durch die Colonie 
in Halle, welche von Kurfürst Friedrich Wilhelm dem Grossen, 
wohl im Hinblick auf die günstige commercielle Lage, gleich 
von Anfang an besonders gefördert worden zu sein scheint. ' 
Dafür aber beraubte sie die Leipziger Reformirten wenn nicht 
gerade eines Bundesgenossen, doch zum mindesten der sonst 
nicht abgünstigen Haltung eines Neutralen. 

Im Jahre 1671 war der der Kramer-Innung nicht an- 
gehörige Theil des Leipziger Handelsstandes gewissermassen 
für die der lutherischen Kirche nicht angehörigen Schutzver- 
wandten eingetreten, indem er die Nothwendigkeit : die Han- 
delsberechtigungen der Schutzverwandten überhaupt aufrecht 
zu erhalten, der Consequenzen der Confessionsverhältnisse halber 
betonte. Dagegen herrschte bei ihm eine ausgeprägte Miss- 
stimmung gegen Halle, seitdem dies definitiv an Brandenburg 
gefallen war, und gegen dies letztere selbst 8 , — eine Miss- 
stimmung, ja Brod- und Concurrenzneid , welche sich in den 
Franzosenkriegen in Folge besonderer, noch zu erwähnender 
Verhältnisse sogar verstärkten und auch auf die neuen Sohütz- 
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linge des grossen Kurfürsten , welche die gefürchtete Concur- 
renz durch ihre intimeren geschäftlichen Beziehungen zur bis- 
herigen Heimath empfindlicher machten , übertrugen. Gleich 
engherzige Beweggründe Hessen scheel auf die Schweizer Häuser 
blicken ,J und die alle diesem entspringenden Klagen dem Rathe 
der Stadt einen, nach den besonderen Anschauungen der da- 
maligen Zeit sehr triftigen Grund und Beweis dafür liefern, 
dass die Ansiedelung der reformirten Fremdlinge mit nichten 
durch die Gestattung ihres Gottesdienstes zu fördern, vielmehr 
— weil die Kinheimischen benachteiligend — durch Versagung 
desselben möglichst zu hintertreiben sei. 

Die Bedrückungen, denen die Protestanten Frankreichs 
schon vor Widerruf des Edictes von Nantes unterworfen ge- 
wesen waren, hatten bereits viele, und namentlich vermögen- 
dere, aus dem Lande getrieben 10 ; sie ebneten der 1685 und 
in den nächsten Jahren folgenden Masse gewissermassen den 
Weg. An sie schlössen sich die Waldenser und später die 
aus dem Fürstenthum Orange Vertriebenen an. Sie wurden 
namentlich von Kurfürst Friedrich Wilhelm dem Grossen von 
Brandenburg — der sich als eifriger Reformirter seiner Glau- 
bensgenossen schon mehrfach durch diplomatische Verwendung 
energisch angenommen hatte — mit offenen Armen aufgenom- 
men, zu besonderen, mit gewissen Privilegien, vorläufigen 
Steuerbefreiungen und eigener Jurisdiction ausgestatteten, über 
das ganze Land zerstreuten Colonien vereinigt — Massnahmen, 
denen man sich namentlich in der Pfalz, Hessen, den fränki- 
schen Fürstentümern, auch in den Solms schen und Isenburg- 
schen Besitzungen u. s. w. anschloss, während sich die Wal- 
denser namentlich in der Pfalz und in Würtemberg in ge- 
schlossenen Gruppen ansiedelten. Viele dieser Flüchtlinge 
wanderten zunächst in die Schweiz, besonders die aus dem 
südlichen Frankreich und aus dem Fürstenthum Orange Ver- 
triebenen, und folgten nach und nach den Vorangegangenen 
in die verschiedenen Colonien nach Deutschland, zumal die 
werkthätige Liebe der Schweizer, welchen die erste Unter- 
stützung der zum grossen Theil verarmt anlangenden Massen 
zufiel, mit der Zeit erlahmen musste. Je weiter aber der 
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Beginn dieses Exodus zurücklag, um so verdächtiger wurden 
die in nicht ablassendem Zuge eintreffenden Auswanderer hin- 
sichtlich der Motive ihrer Auswanderung, verdächtiger auch in 
Betreff der Bewahrung ihrer Glaubenstreue, so dass nach dem 
Jahre 1700 in den Kirchen-Acten Beispiele vorkommen, dass 
die gebräuchlichen Communion- und Gemeindeatteste aus der 
Schweiz sich zu förmlichen, selbst mit Signalement versehenen 
Pässen umgestalten n . \ 

War nun an sich die lange Wanderung vieler der An- 
kömmlinge zum oft ungewissen Ziele ihrer Niederlassung — 
eine Wanderung auf welcher die geringen Mittel oft genug er- 
schöpft wurden, ja, schon die Mildthätigkeit in Anspruch ge- 
nommen werden musste — ein bedenkliches Uebel, so ver- 
stärkte sich dies noch dadurch, dass die neuen Colonien zum 
Theil in Gegenden und an Orten angelegt wurden , die den 
Neuangesiedelten nicht die unerlässlichen Vorbedingungen des 
Gedeihens boten : einen gesicherten Erwerb. Fabriken, Absatz, 
Handelsbeziehungen liessen sich eben nicht improvisiren , — 
für die grosse Zahl von Gebildeten und Halbgebildeten , die 
vielfach keinen anderen Erwerb, als den leichten als soge- 
nannte Sprach- und Exercitienmcister zu suchen wussten ,2 , 
war die entsprechende Zahl von Schülern nicht vorhanden. 
Es zeigt sich daher ein vielfacher Ortswechsel unter den Ein- 
wanderern, namentlich dem gewerbtreibenden Theile dersel- 
ben — dem Mittelstände — , ein unstetes Hin- und Her- 
wandern von Ort zu Ort, zum Theil mit Weib und Kind, mit 
dem wenigen Hab und Gut, vielfach sogar ein Zerreissen der 
Familienbande durch Absonderung des Familienhauptes behufs 
Aufsuchens einer gesicherteren Existenz — Verhältnisse, welche 
in Verbindung mit dem zum Abenteuerlichen neigenden Cha- 
rakter der Franzosen jenen eigentlichen Kernelementen der 
bürgerlichen Gesellschaft nicht zum Segen gereichen konnten, 
den sittlichen Sinn in diesen Kreisen schädigen mussten und 
viele Individuen in gewerbsmässigem Vagabundiren und Herum- 
bettcln von Gemeinde zu Gemeinde als Coureurs d'egliscs) ver- 
kommen liessen 13 . 

Man kann daher den sächsischen Landständen nicht so 
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vollkommen Unrecht geben, wenn sie in ihren Remonstrationen 
vom Jahre 1 702 gegen den etwaigen Hintergedanken einer Be- 
förderung der Niederlassung förmlicher französischer Colonien 
noch zu dieser späten Zeit polemisiren und behaupten , dass 
dadurch nur die unterstützungsbedürftigen , bereits verarmten 
Massen herangezogen werden würden, während die wohl- 
habenderen, sich einer gesicherten Existenz bereits erfreuenden 
Klassen schwerlich jetzt noch zu einem Domicilwechsel zu be- 
wegen sein möchten. Für Sachsen war eben die günstige Zeit 
zum Heranziehen derartiger Colonien versäumt worden, da man 
es nicht über sich hatte gewinnen können mit eingewurzelten 
Vorurtheilen zu brechen, ja eine Niederlassung, welche sich 
unter der Regierung Kurfürst Johann Georg IV. wahrschein- 
lich spontan gebildet haben muss, zur Auflösung gezwungen 
hatte u . 

Wohl mochte sich in gewissen einflussreichen Kreisen im 
Hinblick auf die Vortheile, die dem Nachbarlande, dem nun- 
mehrigen Königreiche Preussen, auf das man schon längst mit 
zunehmender Eifersucht blickte, aus einer gesunderen Politik 
und wahrhaft evangelischen Toleranz erwachsen waren, Reue 
über das Verabsäumte und Neigung zum Coquetiren mit einer 
gewissen nationalökonomischen Modeliebhaberei — welche sich 
bezüglich dieser Colonien bemerklich macht — zeigen , bei 
deren doch noch versuchten Befriedigung man weniger an das 
Wohl und Wehe der Wesen, mit denen man experimentiren 
wollte, dachte, als an eine Befriedigung der eigenen Eitelkeit. 
Wie die Verhältnisse in Sachsen einmal lagen, waren alle die 
Projecte , mit denen sich Graf Beichlingen für seine Güter ,s , 
König Friedrich August in den Jahren 1 707 und 1 708 betreffs 
Eilenburg's und Torgau's , später ( im Jahre 1 7 1 3 ) betreffs 
Meissen's, Torgau's und Oschatz ,K , ferner die Gräfin von Cosel, 
die Baronin von Rechenberg ,7 und der Graf von Callenberg 18 
gleichfalls betreffs ihrer Güter trugen , von vorn herein todt- 
geboren; ihrer Verwirklichung hätte eine Aenderung in den 
Landesgesetzen voraufgehen müssen, welche zu verwirklichen 
keine Aussichten vorhanden waren. 

Nur die Hof kreise waren es, die vor der Hand den Re- 
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formirten Sympathien zeigten, während Landstände, Geistlich- 
keit und Stadtbehörden, sowohl Leipzigs wie Dresdens, ihnen 
mit aller Kraft entgegenarbeiteten, zum mindesten ihrem Zu- 
sammenschluss zu anerkannten oder wenigstens geduldeten 
Kirchengemeinden. Die kirchlichen Oberbehörden in Sachsen 
widersetzten sich sogar den massvollsten Bestrebungen, auf eine 
Milderung auch nur der bitteren und gehässigen Polemik hin- 
zuwirken, wie sie z. B. Kurfürst Friedrich Wilhelm von Bran-» 
denburg im Jahre 1683 in Dresden versuchte n ; wahrschein- 
lich brannte noch der erste Schmerz über das im Jahre 1682 
erfolgte Einschreiten des Convents der evangelischen Reichs- 
ständc gegen des Abr. Calovius Historia syncretistica *. Ihrer 
Meinung nach war jeder Christ nach Gottes Befehl schuldig, 
sein Missfallen über die Irrlehren der Reformirten öffentlich zu 
»contestiren« , und jede Verwendung für bedrückte Reforrriirte 
sündlich, weil einer Förderung der Ausbreitung der reformir- 
ten I^ehre gleich zu achten, — einer Lehre, darin »derjenige 
so darinnen und bey derselbigen stehet, die Seeligkcit nicht 
zuhoffen habe«. Ja, sie standen sogar nicht an, die geläuterte 
evangelische Stimmung, welche sich unter den Reformirten 
schon längst allgemeinere Geltung verschafft hatte, ihr An- 
erkenntniss der wesentlichen Uebcreinstimmung in den Lehr- 
meinungen und ihre nun auch bald hervortretende Hinneigung 
zu den Unions-Bestrebungen als Argument zu benutzen, um 
die Gestattung ihres Cultus für geradezu überflüssig zu er- 
klären 21 ! Diesen Gesinnungen entsprechend lauten denn auch 
die Begutachtungen über Collecten zum Besten der Refugies 
abfällig 22 . 

Jene Sympathie der Hofkreise entsprang aber nicht etwa 
einer wahrhaft evangelischen Gesinnung, galt nicht den Re- 
formirten als christlichen Brüdern, sondern dem vor der Hand 
in Sachsen augenfällig dominirenden französischen Element 
unter ihnen. Wie sehr französische Sitte und Nachäffung des 
Hofes Ludwig XIV. alle grösseren und kleineren Höfe Deutsch- 
lands beherrschte, bedarf keiner näheren Erwähnung; wohl 
aber verdient es hervorgehoben zu werden, dass dieses scla- 
vische Beugen unter die Mode, die fast als selbstverständlich 
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und nothwendig betrachtete Verwendung von Franzosen in 
Hof- und anderen Aemtern die bisher für Sachsen so eifer- 
süchtig bewahrte Reinerhaltung selbst des weltlichen Regiments 
von allen nicht- lutherischen Elementen in den Hintergrund 
treten Hess und unter der Regierung König Friedrich Augusts 
französische Refugies in den verschiedensten Stellungen und 
bahnbrechend für die Interessen ihrer Glaubensgenossen wirk- 
sam aufweist. Generäle, Legationsräthe , Referendare im Ge- 
heimen Rath, Geheim-Secretäre, Secretäre der Minister, Steuer- 
und Cabinetsräthe , Hofchargen und — nicht am wenigsten 
einflussreich — Kammerdiener, Haushofmeister und Hof-Pe- 
rückenmacher in bunter Reihe waren die Fürsprecher, welche 
der Leipziger Gemeinde in ihrem Ringen um die Existenz 
helfend und rathend zur Seite standen. Sie ebneten vielfach 
das Terrain M , waren von bestimmendem Einfluss auf Persön- 
lichkeiten, die anderen Falls wesentliche Hindernisse hätten in 
den Weg legen können, sie machten rechtzeitige Mittheilungen 
über drohende Schachzüge der Gegner, eröffneten den directen 
Zugang zu der Person des Königs — mit Umgehung der 
Dienstbehörden — , ermöglichten für ihn die Kenntnissnahme 
von Thatsachen und Papieren , welche die Büreaus dieser 
Dienstbehörden nie passirt hätten, und vermittelten seine direc- 
ten Instructionen über das Verhalten der Leipziger Gemeinde 
in der Zeit seines politisch erzwungenen Temporisirens ihr 
gegenüber. 

Diese Förderung und Hülfe waren aber um so werth- 
voller, weil sie uneigennützig geboten wurden und dies in einer 
Zeit der Corruption der gesammten Staatsverwaltung, in welcher 
ohne Douceure bei widerstreitenden Interessen nichts — in 
glatt verlaufenden Angelegenheiten wenigstens nichts schnell 
zu erreichen war. Es war dies in jener Zeit etwas so Selbst- 
verständliches, dass weder in dem Geben, noch in dem Nehmen 
etwas Anstössiges gefunden, im Gegentheil das Unterlassen 
des ersteren selbst von Männern makellosen Charakters als eine 
bedauerliche Unterlassungssünde betrachtet wurde 25 . Die Aus- 
fertigung bereits bewilligter und genehmigter Decrete und 
Patente hing immer noch in etwas von dem guten Willen der 
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cxpedirenden Beamten und von dem Douceur ab, welches 
über die übliche Kanzleitaxc hinaus in Aussicht stand. Ja, 
bei energisch bestrittenen Angelegenheiten hatten derartige 
Ausfertigungen in den Händen der cxpedirenden Secretäre und 
auf dem Wege durch die Hüreaus noch besondere Fährnisse 
zu bestehen und waren von der einen oder der anderen Seite 
beeinflussten Abänderungen keinesweges unzugänglich 2,J . 

Möglich geworden war aber die Geltendmachung des Ein- 
flusses jener uneigennützigen Förderer der Interessen ihrer 
Glaubensgenossen, ja die Erlangung ihrer einflussreichen Stel- 
lung selbst, überhaupt erst dadurch, dass die starr confessio- 
nelle Haltung der kurfürstlich sächsischen Familie, die noch 
in dem Testamente Johann Georg I. einen so entschiedenen 
Ausdruck gefunden hatte, mittlerweile wesentlich abgeschwächt 
worden und einer vorurteilsfreieren Stimmung und der Ge- 
neigtheit zur Toleranz gegen Andersgläubige gewichen war. 
Schon im Jahre 1689 war bei der Vermählung des Herzogs 
Moritz Wilhelm von Sachsen-Zeitz mit der reformirten Prin- 
zessin Maria Amalia, einer Tochter des grossen Kurfürsten, 
die Duldung des reformirten Gottesdienstes und die Anstellung 
des reformirten Hofpredigers Heinrich Wagenfeld' 27 gestattet 
worden, oder hatte zum Missvergnügen der Regicrungsk reise 
in Dresden gestattet werden müssen is . Seinen vorurtheils- 
freien Sinn bethätigte dieser Fürst — der übrigens auf seinem 
Lebensgange einem merkwürdigen Hin- und Herschwanken in 
seinen religiösen Anschauungen unterworfen war — auch darin, 
dass er im Jahre 1 704 die von König Friedrich I. von Preussen 
angeregte Collecte für die aus dem Fürstenthum Orange ver- 
triebenen Reformirten auch für seine Lande anordnete 2 ". 

Ein Prinz aus der Nebenlinie Sachscn-Weissenfels. Hein- 
rich von Sachsen-Barby — nach der ihm von seinem Vater 
als Apanage überlassenen Grafschaft Barby so genannt — war 
sogar bei seiner Vermählung mit der Prinzessin Elisabeth 
Albcrtina von Anhalt-Dessau dieser zu Liebe zur reformirten 
Kirche übergetreten, der einzige Prinz des sächsischen Hauses, 
der diesen Schritt gethan. Er hatte zur Folge, dass in einem, 
wenn auch nur sehr kleinen Theilc der sächsischen Lande der 
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reformirte Cultus nicht nur als ein geduldeter, sondern staat- 
lich anerkannter und subventionier bestand, allerdings unter 
Widerspruch der kursächsischen Regierung 30 . Nach dem Tode 
seines Sohnes Georg Albrecht fiel die Grafschaft Barby 1740 
an die Linie Weissenfeis zurück und gelangte mit deren Aus- 
sterben 1746 wieder an das Kurhaus. Der in Barby bestehen- 
den deutsch-reformirten Gemeinde wurde bei diesem Ueber- 
gange von Seiten des Kurfürsten August III. der öffentliche 
Gottesdienst durch Decret gewährleistet und ihr die bisher 
bezogenen 150 Thaler Beitrag zum Predigergehalt auch ferner 
aus Staatsmitteln durch Anweisung auf das Rentamt bewilligt 31 . 
Beide Ereignisse mögen nicht ganz ohne Einfluss auf die Hal- 
tung einiger Adelskreise gewesen sein; wenigstens zeigen sich 
späterhin leise Andeutungen eines solchen in Bezug auf die 
Familie von Thümmel. 

Von entschiedenerer Wichtigkeit war jedoch der im Jahre 
1697 öffentlich erklärte Uebertritt König Friedrich Augusts zur 
katholischen Kirche. Er löste einen Factor, und zwar den 
trotz aller Verträge und Reverse in letzter Instanz doch ent- 
scheidenden, aus der Reihe der jedem Fortschritt zu kirchlicher 
Toleranz widerstrebenden Elemente. Mögen ihn bei der Ge- 
währung seines Schutzes und seiner Förderung an die Refor- 
mirten wahrhaft christlich-tolerante, über den verknöcherten 
Confessionalismus seines Landes hinwegsehende Anschauungen 
geleitet haben 32 , mag es religiöser Indifferentismus, mag es 
eine Aeusserung des absolutistischen Staatsgedankens, welcher 
verbriefte landständische Rechte negiren oder brechen wollte, 
gewesen sein, oder ein diplomatischer Schachzug, um dann 
auch seinen neuen Glaubensgenossen, den Katholiken, wieder 
Eingang und Duldung in Sachsen verschaffen zu können — 
an seinen den Reformirten, wenigstens den in Leipzig ange- 
siedelten, einmal gegebenen Zusicherungen hat er treulich fest- 
gehalten und sie, nach längerem ihm durch das Auftreten der 
Stände aufgenöthigten Temporisiren , auch in der von Anfang 
an durch Rücksicht gegen die in Sachsen eingewurzelte Un- 
duldsamkeit bemessenen Weise, alles Widerstandes und aller 
Intriguen ungeachtet durchgeführt. Die Geschichte hat ihr 
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Urtheil längst über ihn gesprochen, die reformirte Gemeinde 
Leipzigs aber wird ihm nie den Zoll der Dankbarkeit versagen 
dürfen. 

Bei der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in Sachsen 
noch herrschenden confessionellen Verbissenheit möchte es 
schwer zu sagen sein , gegen welche der beiden bis dahin 
gänzlich ausgeschlossenen Confessionen , die reformirte, oder 
die katholische, die Antipathie in den massgebenden Kreisen 
des Landes grösser war. Mehrfach jedoch sind die Andeu- 
tungen , dass der Widerstand gegen die Duldung des refor- 
mirten Cultus ein weniger nachhaltiger gewesen sein möchte, 
wenn nicht die Sorge geherrscht hätte: es werde diese nur 
der erste Schritt zu einer demnächstigen entschiedenen Be- 
günstigung des Katholicismus sein, und dass nur vorsichtige 
und schonende Rücksicht auf diese Furcht ein sofortiges Durch- 
setzen der Ueberweisung einer unbenutzten Kirche, der Peters- 
kirchc, und die Gestattung des öffentlichen Gottesdienstes für 
Leipzig verhinderte. 

Die Reformirten selber wandelte gelegentlich die Sorge 
an. dass sie nur als Object zum Experimentiren im Interesse 
der Katholiken 33 , als Trittstein für deren Einbürgerung im 
Lande benutzt werden möchten, und sie fühlten wohl die Ge- 
fahr, die in dieser anscheinend weit verbreiteten Anschauung 
für ihre Stellung zu den lutherischen Mitbürgern und für ein 
friedliches Zusammenleben mit denselben lag. Mehr als ein- 
mal machten sie sich daher auch, sowohl in Leipzig, wie in 
Dresden, Beschränkung in ihren Wünschen zur Pflicht 34 , um 
das Odium zu vermeiden, das in der Meinung ihrer theils 
engherzig befangenen, theils durch den Confessionswechsel de6 
Kurfürsten und Königs in Besorgniss versetzten Mitbürger 
möglicher Weise an ihnen, als denjenigen, welche die kirch- 
liche Verfassung des Landes zuerst erschüttert hatten , haften 
bleiben konnte. — 

Dies waren im Allgemeinen die äusseren Verhältnisse, 
unter denen sich die Ansammlung und endliche Constituirung 
der reformirten Gemeinde zu Leipzig vollzog. Die Art und 
Weise dieses allmälichen Vorganges bietet aber zugleich auch 
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noch einige besondere Momente dar. welche von bestimmen- 
dem Einfluss auf den Gang ihrer inneren Entwickelung waren 
und ihre Nachwirkungen noch in der gegenwärtigen Verfassung 
derselben erkennen lassen. 

Die Beengung im bürgerlichen und kirchlichen Leben bot 
des Verlockenden zu wenig, als dass ein schnelleres Wachsen 
der Zahl der Reformirten in Leipzig möglich gewesen wäre. 
Schon die Landesgesetze sorgten für das Gegentheil: für den 
kleineren Kaufmannsstand, für die betriebsamen Gewerbsleute 
unter ihnen war in Leipzig keine Stätte; die Innungen — die 
Kramer-Innung r \ wie die Zünfte :jfi — waren ihnen in Folge 
der Versagung des Bürgerrechts verschlossen. Der entstehen- 
den reformirten Colonie fehlte daher von vorn herein der be- 
häbige Mittelstand , der eigentliche Kern jedes Gemeinwesens. 
An eine kleine Gruppe allmälich sich ansiedelnder grösserer 
Handelshäuser — deren Besitzern es ihre bedeutenderen Mittel 
gestatteten, die Befriedigung ihrer religiösen Bedürfnisse nicht 
nur öfter in dem verhältnissmässig nahen Halle, sondern auch 
auf ihren regelmässigen Handelsreisen nach Holland, der 
Schweiz und auf die auswärtigen Messen zu suchen — schloss 
sich vielmehr nach und nach eine überwiegende Zahl von ver- 
hältnissmässig wenig bemittelten Personen an. Unzünftigen 
Berufszweigen angehörend oder unselbständig, zum Theil auch 
mit leichterem Sinn dem durch die Verhältnisse geweckten 
und genährten Wesen nachgebend, setzten diese ihren Wander- 
stab weiter, sobald sie anderwärts leichter ihr Fortkommen zu 
finden hofften: Sprach- und Tanzlehrer, Perückenmacher, 
Tapezierer und Tapetenmäler, »Demoisellen«, Handlungs- und 
Gewerbegehülfen, Musici und Gesinde 37 . Dies waren nicht die 
Elemente, welche einem kleinen kirchlichen Gemeinwesen, das 
auf seine eigenen Kräfte angewiesen bleiben musste, einen 
dauernden Bestand verheissen konnten, wenn nicht jene kleine 
Gruppe der Wohlhabenden von besonderer Energie und gros- 
ser Opferwilligkeit erfüllt war. Denn auch sie war einem fort- 
währenden Zerbröckeln unterworfen. Die Wechselfälle des 
Geschäftslebens, sowie Aufgeben der Geschäftsthätigkeit über- 
haupt, um derentwillen sie sich allein den bürgerlichen und 
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kirchlichen Beschränkungen anbequemt hatten, entführten 
manche, während andere — wenn auch für ihre Person ihrem 
religiösen Bekenntnisse treu bleibend — durch den Zwang der 
Verhältnisse, und um ihnen die vollen bürgerlichen Rechte zu 
sichern, bewogen wurden, ihre Kinder im lutherischen Be- 
kenntnisse auferziehen zu lassen, ja, wenn mit einer Luthe- 
ranerin verheirathet , auferziehen lassen mussten. Auf diese 
Weise sind der reformirten Gemeinde noch bis zum Jahre 1 8 1 1 
hin manche ihrer früher hervorragenden Familien entfremdet 
worden. 

Jene Opferwilligkeit, sowie einen durch Widerwärtigkeiten 
und Prüfungen gestählten Sinn und einen unerschütterlichen 
Glaubensmuth brachte aber jener Krystallisationskern von wohl- 
habenden Refugies mit. Um ihres Glaubens willen hatten sie 
ihr Vaterland und vielfach gesicherte, ja glänzende Lebens- 
verhältnisse verlassen, für ihn und seine kirchliche Bethätigung 
setzten sie auch in der Diaspora — unbeirrt und unbeein- 
trächtigt durch Sorge um das Leben und um den Wieder- 
erwerb des Verlorenen — ihre ganze Kraft ein, sobald ihnen 
erst die lange gehegte und gepflegte Hoffnung auf eine Rück- 
kehr in die Heimath geschwunden war 3 \ Auf die Opferwillig- 
keit, auf die freiwilligen Leistungen der wenigen dazu Fälligen 
wurde die Kirchengemeinde gegründet, durch sie den weniger 
Bemittelten der Segen der letzteren geboten und gesichert. 
An dieser Freiwilligkeit aller Leistungen ist in der Gemeinde 
nie gerüttelt worden, selbst nicht in der bedrängtesten Zeit, 
- nie ist den Gemcindegliedem ein zwangsweiser Beitrag zu 
den kirchlichen Gemeindelasten zugemuthet worden, selbst 
nicht seit der Zeit, da derselbe auch gesetzlich beizutreiben 
gewesen wäre, und selbst nicht denen unter ihnen, welche 
sich trotz mehr als ausreichender Mittel dieser Pflicht ent- 
zogen. 

Dieser eigentümlichen Zusammensetzung verdankte es 
aber auch gerade die Leipziger reformirte Colonie, dass ihr 
schneller als ihrer etwas älteren Schwester, der Dresdener, 
Duldung des Gottesdienstes und in beschränkter Weise Paro- 
chialrechte zugestanden wurden und sie früher zu einem fest- 
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gesicherten Gemeindeverband gelangte. Während die Dres- 
dener Gemeinde — unter den Augen des Hofes, der obersten 
Staats- und geistlichen Behörden und der missgiinstigen Land- 
stände, bei ihren geheimen Privaterbauungen eifersüchtig über- 
wacht und gelegentlich gcmassregelt — unter schweren finan- 
ziellen Sorgen ihr endlich wahrscheinlich nur aus Rücksicht 
auf einige einflussreiche Persönlichkeiten unbehelligt geduldetes 
Dasein fristete 3 ", waren die reichen reformirtcn Handelshäuser 
Leipzigs in den Augen des stets geldbedürftigen Hofes nicht 
nur durch die eigenen Mittel , sondern auch durch ihre ge- 
schäftlichen Verbindungen von nicht nebensächlicher Bedeutung 
und der oft genug hingehaltene Köder der Kapitalien, welche 
durch weitere Niederlassungen Reformirter in das Land ge- 
zogen werden würden, falls ihnen nur ungestörte Religions- 
übung gestattet werden sollte, stets verlockend und von Wir- 
kung. Noch im Jahre 1709 hing die Existenz der Dresdener 
Gemeinde vorwiegend von den Leistungen der Gräfin von 
Hoym, geb. Gräfin von Friesen, in deren Palais der Gottes- 
dienst damals 10 abgehalten worden zu sein scheint, ab, wäh- 
rend die Leistungen der übrigen Gemeindegliedcr für die kirch- 
lichen Bedürfnisse nothwendiger Weise nur sehr beschränkte 
sein konnten n . 

Wenn nun dem deutschen Element unter den Reformirten 
Leipzigs — das unter den Begüterteren um das Jahr 1 700 nur 
durch zwei oder drei Familien vertreten gewesen zu sein 
scheint, während sein Haupteontingent wohl meist unter den 
aus dem Anhaltischen, Brandenburgischen, sowie aus Hessen 
und der Schweiz stammenden unselbständigen Gemeindcglie- 
dern zu suchen sein möchte — die Begründung einer Kirchen- 
gemeinde, namentlich in der angegebenen Weise der vollstän- 
digen Verzichtleistung auf eine Belastung der wenig bemittelten 
oder ärmeren Thcile derselben, noch auf lange Zeit hinaus 
nicht möglich gewesen sein dürfte — die einwandernden Fran- 
zosen aber andererseits nicht als eine in sich abgeschlossene 
Colonie auftreten durften 42 , so war bei dem Gefühl des auf 
beiden Theilen, dem französischen wie dem deutschen, gleich- 
massig lastenden Druckes um so leichter Veranlassung zum 
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Zusammenschluss beider zu eitler reformirten Gemeinde ge- 
geben, als bei der Art und Weise der pecuniären Sicherung 
des äusseren Bestandes derselben die Handhabung der Kir- 
chenverfassung nothwendiger Weise eine gewisse aristokratische 
Färbung annehmen musste und der Bildungsgrad der in Folge 
dessen vor der Hand nur in Betracht kommenden wenigen 
deutschen Familien — zumal bei der in diesen Kreisen damals 
stark hervortretenden Deferenz vor französischer Sprache und 
Sitte — ihnen eine Unterordnung unter das dominirende fran- 
zosische Element nicht ungehörig erscheinen lassen mochte. 
War demnach die Kirchensprache zunächst ausschliesslich 
die französische und wurde auf deren Bewahrung als solche 
noch eine lange Zeit hindurch mit einer gewissen Eifersucht 
gehalten 11 , so war die officiclle Benennung der Gemeinde, 
ganz vereinzelte Fälle ausgenommen, doch durchweg: Eglise 
reformee de Leipzig, nicht : Eglise francaise. wie bei den fran- 
zösischen Colonien in Preusscn und sonst in Deutschland. 

War übrigens die Leipziger Gemeinde, oder vielmehr der 
französische Theil derselben, in weltlicher Beziehung ihren 
Schwestern in Preussen gegenüber durch den Wegfall der 
Steuerbefreiungen und anderweiter Förderung in einer ungün- 
stigeren I-age und ganz auf die eigene Kraft und innere Tüch- 
tigkeit angewiesen, so genoss sie dagegen auch des Vortheils 
der freien und unbeeinflussten EntWickelung ihrer kirchlichen 
Verfassung auf Grund der Discipline des Eglises de France, 
in so weit diese in einer Einzelgemeinde zum Ausdruck und 
zur Geltung gelangen konnte. Die preussischen Gemeinden 
hatten ihre günstigere Lage zu erkaufen mit einer Verstüm- 
melung ihrer kirchlichen Verfassung durch Unterdrückung der 
Synoden und Aufpfropfung des Episcopalrechts des Landes- 
herrn an deren Statt und mit dem Verlust der freien Prediger- 
wahl. 

In dieser Selbständigkeit, ja Isolirtheit, ist die Gemeinde 
herangewachsen und erstarkt, durch sich selbst nach innen und 
aussen gesichert und befestigt, nie durch Unfrieden in ihrer 
Mitte gestört und ohne dass der Mangel eines oberen Kirchen- 
regimentes sich je in ihr fühlbar gemacht hätte — ja, das ge- 
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schichtliche Bewusstsein alles dessen in einer Weise in sich 
tragend und wahrend, welche ihr das Einfügen in einen grös- 
seren Kirchen verband schwer, und einige Ueberwindung ver- 
langend, erscheinen lassen könnte. 



' Früher dem Hr. Johann Thoning gehörig. Vom Pöbel am 27. Juni 1593 
niedergebrannt, tragt das Grundstück noch jetzt den Namen Brandvorwerk. 

2 Eingabe der Leipziger Grossohändler über den Verfall der Handlung 
vom 23. März 168 1 (St. Arch. Lcipz. XI.V. G. 6*\) 

' Dasselbe betrug 20 bis 30 Thaler. Gutachten der Leipziger Grosso- 
händler über die Beschwerden der Kramer-lnnung vom 26. Sept. 167 1 (St. 
Arch. Leipz XLV. G. 6\ Bl 45 v.) : «Soviel die ersten, vnd nehmlich die 
Schutzverwandten betrifft, ist bekandt , dass E. E. Hochw. Rath Ihme jedes- 
mahl vorbehalten, gewisse Personen, so dass Bürgerrecht nicht erlanget, 
kegen erlegung eines gewissen Schuzgeldes, alliier zu dulden, vnd Handlung 
treiben zu lassen, auch diese Frey he it von vielen langen Jahren her biss auf 
gegenwertige Stunde in üblichen brauch behalten , Zweifeln also nicht , es 
werde E. E. Rath hierbey nahmals gelassen worden, vnd derer Herren Han- 
delsleute vnd Gramer meynung nicht seyn , diesfalls einige C ontradiction zu 
moviren , Zumahlen solches je zu zeiten wegen unterschied der Religion und 
anderer erheblichen Vhrsachen, nothioendig geschehen tnuss.« — Es beruht hier- 
nach auf einem In\h'im, wenn Marc Antoine Dufour in den einleitenden 
Worten zu dem von ihm im Jahre 1804 bearbeiteten: Abrege historique annuel 
de l'eglise reformec de Leipzig, extrait des registres de cclte eglise sagt, dass 
die ersten Niederlassungen von Schweizer und Genfer Häusern in Leipzig nur 
bis auf das Jahr 1670 zurückreichen. 

* Es seynd diejenigen so in vorigen Zeiten, und bis jezo in Leipzig auf- 
gehalten daran vergnügt gewesen , dass sie in dem Fürstenthumb Anhalt ihre 
devolion pflegen und im übrigen nach Belieben entweder die Predigten in der 
Stadt hören, oder auch zu Hause aüeine , ohne Versammlung anderer, ihre 
Andacht haben mögen. (H. St. Arch. Dr. 2210 Bl. 20.) 

Immerhin verdient dieses Factum, aK für die Geschichte der Reforminen 
in Sachsen von Interesse, einer besonderen Berücksichtigung; es sind daher 
auch in der Beilage I. aus dem Liber Actorum der Universität die betreffen- 
den Documente in extenso abgedruckt. Der Verlauf der Episode ist kurz fol- 
gender: Am 10. Dec 1642 zeigte der schwedische Obefit Douglas, der bei 
dem Professor Dr. Georg Ern>t Morbach einquartiert war, dem nominellen 
Rector Fürst Reuss X., und dieser wieder durch seinen Hofmeister Johann 
Reusske . dem Prorector Dr. Johann Philippi , an , dass er und verschiedene 
andere im schwedischen Heere dienende reformirte Officiere zu communiciren 
wünschten und zu diesem Behufe den Superintendenten Johann Hoffmeistcr von 
Dessau kommen lassen würden. Die Professoren wurden eiligst convocirt, 
zogen sich aber mit der Erklärung aus der peinlichen Lage, dass die Sache 
vor das Consistoiium gehöre. Dem Oberst Douglas war es natürlich mit seiner 
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Mitteilung nur um die Erfüllung einer Anstandsform und des Verlangens des 
Superintendenten Hoffmeister zu thun gewesen. Denn dieser hat'e gewünscht, 
dass die Universität einige Personen zum Mitanhörcn seiner Predigten abordne, 
«lamit sie sich überzeugen könne, dass nichts »widerwertiges oder irriges« vor- 
gebracht werde. Am 11. Dec. langte denn auch Hoffmeister, in Begleitung 
des Fürstl. Anhaltischen Hofmeisters von Walwitz an, wurde bei dem I>r. Mos- 
bach einlogirt und hielt in des>cn Wohnung am Freitag <len 12 .. Sonnabend 
den 13. und Sonntag den 14. Dec. Predigten, spendete hierauf das Abendmahl 
und schloss am Sonntag Nachmittag mit einer Dankpredigt diesen Erbauungs- 
cyklus, welchem auch »einige ßaccalaurci Theologiae et Studiosi« beiwohnten. 
Noch denselben Abend wurde er mit starker Escorte nach Dessau zurück- 
geleitet. Die Officiere hatten sich eine Abschrift der Predigten geben lassen, 
da sie dieselben drucken lassen wollten. Der Oberst-Lieutenant Nerre (?) legte 
diese Abschrift dem Superintendent Dr. Höpfner zur Censur vor, welcher letz- 
tere aber — ungeachtet Hoffmeister es sich hatte angelegen sein lassen, nichts 
Polemisches einzuflechlen — die Druckcrlaubniss verweigerte. Die Officiere 
entschlossen sich darauf, die Predigten in Erfurt drucken zu lassen. — Ob 
übrigens nicht dennoch gelegentliche Versuche reformirter Geistlichen zur Ab- 
haltung von Gottesdiensten gemacht worden sein mögen, Versuche, gegen 
welche strafrechtlich eingeschritten wurde, dürfte um so weniger unwahrschein- 
lich sein, als sich dafür in der That wenigstens noch Andeutungen finden. 
Im Repertorium des K. Haupt-Staatsarchivs iAbth. DI. Bd. 113. im Abschnitt : 
Exulanten ist die Verweisung eingetragen : Keformirte; Verfahren gegen Geist- 
liche 1660 fT. s. : Bestrickungen cap. Priva'orum Nr. 2. Leider ist hier ein 
Schreibfehler untergelaufen und die Spur nicht weiter zu verfolgen. 

w Aus Superintcndentur-Nachrichten, welche sich in einem Acten-Fascikel 
fies Leipziger Stadt-Archivs befinden VII. B. 11.: Consistorialia Vol. IX. Varia. 
1619 bis 1767.). ergiebt sich, dass schon längere Zeit vor 1664 für verstorbene 
Katholiken die sogenannte ehrliche Bestattung und die kleine halbe Schule 
bewilligt wurde. Hinsichtlich Reformirter findet sich aus späterer Zeit ein 
ähnlicher Beleg. Das Kirchenbuch von Baalsdorf bei Leipzig bemerkt in Be- 
treff der am 21. Aug. 1696 verstorbenen Ehefrau des Refugid Jacob Couvres 
in Stötteritz, dass sie «am 23. darauff mit gesang und Glocken-klang. auff E. 
hochlöbl. Consistorii in Leipzig Vergünstigung, begraben worden, weil Sie 
beiderseits der Refonnirten Religion zugethan waren. Doch wurden lauter 
Buss-Lieder dabey gesungen.* Ebenso bei der Bestattung von Couvres' Mutter 
im Jahre 1701. Später, seit 1719, Hess allerdings das Leipziger Consistorium 
dann wieder seinen Unmuth über die lebenden Leipziger Refonnirten an den 
l'odten der Familie Couvres in Stötteritz aus; es ordnete ausdrücklich wieder 
ihre Beerdigung in der Stille an. 

7 Den Betrag jener Collect« für die «Jülichische Pfarre« 50 Thlr. 7 gr.) 
Hess das Consistorium — während sonst die l'ebermitlelung direct aus der 
Stadtkasse stattfand — unter dem 29. März abfordern; schwerlich zur l'eber- 
mittelung, eher zur Sequestration. Gegen die Collecte für Rothenburg pro- 
testirte das Consistorium, weil solche »zu aufbawung einer Calvinistischen 
Kirche« bestimmt sei — der Rath behauptete: vielmehr für die Stadt im all - 
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gemeinen — und weil »der Herr und die Kirche zu Rothenburg eyfrig Cal- 
vinisch scyn, verwehren auch denen wenigen noch Lutherischen Bürgern und 
Handwerksgesellen daselbst, des Sontags ans der Stadt nach Wildungen, Hirsch- 
feldt und andere orther zugehen und den Gottesdienst zu besuchen.« (St. Arch. 
Leipz. VII. B. 11.) 

H Eingabe über den Verfall des Leipziger Handels vom 23. März 1681 
(St. Arch. Leipzig. XLV. G. 6 b . Bl. 49.). Selbst die Schiffbarmachung der 
Saale, die Canalbauten in Brandenburg und der aufblühende Handel Berlins 
bilden Be»ehwerdepunkte. 

9 A. a. <). Bl. 143. Die Schweizer Häuser umgingen die Leipziger Stapel- 
gerechligkeil, indem sie durch Agenten die Wolle direct im Lande aufkauften 
Und, ohne I^ipzig damit zu l>erühren r nach der Schweiz dirigirten. 

10 So datirt z. B. die Begründung der franzosischen reformirten Gemeinde 
zu Berlin vom io. Juni 1672. 

11 Nous M>u>signez Paxteurs de l'Eglise de Bern atteston», que le S r Jean 
Vandome ahitam de cette ville age de vint et neuf ans d un taille reisonable, 
ayant un peruque blonde , et 1 habit gris blanche , taglieur franeoise refugiee 
. . . . fait ä Bern le 18 Aout 1713. Bouclier, l'a.-.teur. F. Jeanuier, Pasteur. 
— Nous Pasteurs de 1 Eglise de Neufchatel attestons qu Isac Ollivier d une 
taille medioere age de vingt cinq ans de Sassenage proche Grenoble sestanl 
presente a este examine par un de nous. ( >n a trouve . . Kail a Neufchatel 
ce 17. 7 bro «7i6. F Osterwald, pasteur etc. — Oder sollte es sich hier um 
Falsificate handeln? Die Orthographie darf für sich allein nicht in Verwun- 
derung setzen. 

Unter nicht ganz 50 Haushaltungsvorsländen der Leipziger Gemeinde 
im Jahre 1732 befinden sich nicht weniger als 10 Sprachlehrer. 

1:1 Nach dem Li vre de caisse: 28. Nov. 1710. Donne ä Andre Le Belle 
avec sa femme et 2 enfans ayant parcouru toutes les eglise 6 gr. — 1. März 
1716. Donne ä Josias Peter sa femme et 3 enfans, aparance de "Coureur des- 
glize en esglize allant ä Geneve, donne par ordre 3 Thlr. — 22. April 1717. 
ä Jean Dubuisson Chirurgien . sa femme et 2 enfans suivant son attestalion 
didenbourg — disant aller a la Suisse franeoise dou il dit que sa famme est. 
par lauis de Mr. Pierre Dufour 4 Thlr. N.B. II a este reconeu en suitte Cou- 
reur. — 1722. Ayant la mine d'un coureur. — 15. Mai 1723. A Andre Du- 
bois chapelier avec sa femme et 3 enfans coureur d'Kglise alent a Berlin 1 Thlr. 

14 Schreiben an Frau von Rechenberg vom 9. Nov. 1701: . . . quelle 
assurance en pourra-t-on avoir, qu il n en sera de mesmc ä l'egard des autre^. 
et que ceux qui seront venus s'establir dans les terres de S. E. (sc. des Grafen 
Beiehlingen) ne seront point obligez de se relirer, comme il est arrive sous le 
regne <lc feu l'EIecteur tle glorieuse memoire. — Ich habe keine Nachweise 
über (tust angebliche Niederlassung aufzufinden vermocht. Vermuthlich ist 
nur eine Nachlässigkeit im Ausdruck untergelaufen und handelt es sich hierbei 
um das I'rivatunternehinen Jos. Aug. Du Cros' in Stötteritz — worüber im 
nächsten Capitel — welches aber in die Regierungszeit Johann Oeorg III. fallt. 

'5 Reg. des äff. p. 22. 23. und mehrfach in Correspondenzen . 

'» H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 215. Vergl. den Anhang. 
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17 Tn einem Schreiben des Mr. t hanguion in Dresden vom 20. Mari 1708 
nach mündlichen Mittheilungen dieser Damen. 
« H. St. Arch. Dr. 2210. Hl. 117. 

« 8 Schreiben vom 3. Nov. 1683 an Kurfürst Johann Georg III. um ihn 
zur Verwendung für die Frankfurter reformirte Gemeinde zu veranlassen. Er 
erinnert daran, dass bei des letzteren Anwesenheit in Potsdam »zwischen Dero 
und Unseren Ministris .... auch wegen der Evangelischen harten Verfolgungen 
und Bedrängnüs in deliberatione gekommen, wie man nemlich bey solchen 
ihren Zustande demselben sich anzunehmen hettc, und wie insonderheyt zu bey- 
behaltung und Vermehrung guten Vertrauens zwischen denen Evangelischen 
hochnothig sey, dass das schinahen und lästern zwischen denen Lutherischen 
und Keformirten inhibiret, und die, so darwieder handeln bestraft werden 
mochten«, namentlich da die katholische Kirche jetzt so aggressiv aufträte. Er 
habe sich auch allerwärts der bedrängten Lutheraner angenommen. (II. St. 
Arch. Dr. 10333. 1*1. 1. IT.. auch Hl. 41. j 

*' Die Ironie des Schicksals waltet darin , dass die auf Kosten de«, er- 
wähnten Convents zu Frankfurt a. M. aufgekauften Vorrathc dieses Buches in 
zwei grossen Fässern verpackt der sächsischen Regierung zur Verwahrung 
übergeben und in der Renterei zu Leipzig — dem jetzigen Kirchengrundsluck 
der reformirten Gemeinde — deponirt wurden. Hier lagen sie, bis im Jahre 
1698 die Fasser zerfielen und die Vorrathc auf Antrag des Kreisamtmanns 
Roth unter dem 29. Oct. 1700 dein Hücher-Fiscal uberantwortet wurden. In 
seinem Bericht sagt Roth — darin sicherlich nach Actenbrauch nur früher 
Gesagtes wiederholend — dass »dieses Buch doch nichts nütze sein wird, weil 
es dem .damahligen Verlaut nach, eben darumb auffgckauffcl worden, dass es 
bey einigen Reichsständen Misverstandnus verursachet haben soll.« (Ger. Amt 
Leipz. Rep. XL Loc. 2. Nr. 6 b : Acta Calovij Historiam Syncretist. so bisshero 
in dem Ambthausse allhier in zweyen Fässern verwahret gelegen .... betr.) 

2« Bei (ielegenhcit einer Verwendung des Kurfürsten Friedrich III. von 
Brandenburg für die entstehende reformirte Gemeinde in Dresden. 13. Nov. 
1691. Das Ober-Consislortuin sagt in seinem Bericht vom 15. Febr. 1692: 
»wie sie (sc. die Reformirten' .... sonsten ihre Andacht in ihren Haussern, 
wenn nur öffentliche Zusammenkunfften unterbleiben und dadurch kein Exer- 
citium Religionis privatum eingeführet werde, ganz sicher haben und pflegen, 
auch sie nach denen Lehrsätzen ihrer Theologen, da zwischen ihnen und Lu- 
theranern eine Geistliche BrüderschalTl und fundamental (onseusus statuiret 
wirdl, sich der Lutherischen Kirchen und Predigten bedienen konten , mit 
welchem I. ( hfl. Durt hl. zu Brandenburg auch wohl zufrieden seyn und ein 
mehreres nicht verlangen können.« dl. Arch. Dr. 10333. W> 43-J 

St> über die unter dem 19. Juni 1700 vom Markgrafen von Branden- 
burg-Bayreuth nachgesuchte. (IL St. Arch. Dr. Loc. 7441. Collecten betr. Nr. 8. 
Bl. 41— 46.1 

Schon unter der Regierung Kurfürst Johann Georg IL, und bis über 
das Jahr 1660 zurückgreifend, scheint dies der Fall gewesen zu sein. Ja, auf 
dem Landtage von 1680 baten die Stande ausdrucklich keine »auslandische 
und widriger Religion zugethane Bedienten, sondern eingebohme und an- 
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gesessene auch der wahren Religion zugethane, anzunehmen und zu befordern«, 
worauf der Landtagsabschied ausweichend zusichert, dass nur Lutheraner sich 
sollten scsshaft machen und das Bürgerrecht erwerben dürfen. i Weisse, Ch. K., 
Zusätze und Berichtigungen zu Schrebers ausführlicher Nachricht von den 
sachsischen Land- und Ausscliusstiigen. Leipzig 1799. 8. p, 79.) 

* Der sächsisch -polnische 1 cgationsrath de Lünne in London betrieb 
sogar im ( Icheimen und in diplomatischer Ligenschaft bei der Konigin von 
Lngland im Jahre 1713 die Bewilligung einer Collecte für die Gemeinden zu 
Dresden und Leipzig. (Liv. de cop. p. 168. — Schreiben de Lonnes aus 
London vom 26. Sept. 1 7 1 3 - J 

25 Schreiben des Generals Baron von Schmettan an Pastor Duinont vom 
15. Dec. 1717t Messieurs les Expediteurs du Cabinct demandent 20 escus en- 
virons pour fexpedition de ce rescript et de» precedents dans ces affaires. J'en 
ay cte averti et mesme conseille de vous en donner connoissance afm que 
vous ne ncgligiez pas ces gens dont on a besoin toujours. — Schreiben Du- 
mont's an den General vom 24. Dec. 1717: Heureux si nous les avions siiivis 
en tont! (sc. ses conseils.) Kn gagnant Monsieur le BaillifT par un petit pre- 
sent, comme vous eutes la honte de nous finsinuer, et comme Mr. Le (. lere 
et moy croions qu'il le falloit, il nous auroit apparement trouve un lieu pour 
les fourrages du Roy. 

'* Schreiben von Francois Le ("lere an Pastor Dumont , damals in Dres- 
den, vom ? Dec. 1704: Si on la communique sc. la patente du Roi) au conseil 
prive, <;a ira, comme on vous a dtt au commencement au grand consistoire, 
on la mettra parmi les papiers qui ne se relisent jamais. — Derselbe an dens. 
vom 7. Dec. 1704: Or comme il est important (|uo la chose soil dressee de 
la maniere que nous la souhailons. et qu'on n'y change rien, qui nous pilisse 
nuire, il faut de necessite avoir de nostre co>te, soit le secretaire, soit quel- 
qu un de ses intimes amis, qui le prie instament de nous estre favorable et il 
ne faut point regarder ä 5 ou 6 ducats. ni h 12 ou 15 pour que la chose soit 
comme il faut, surtout il faut que Mr. Romanus n'en scache rien , car assure- 
ment il persuadera le secretaire ou ä rabattre de ce que nous demandons, ou 
ä y inserer quelque clause qui ne nous conviendra pas. 

27 Er starb am 31. Juli 1707 und wurde in der Klosterkirche begraben. 
(J. P. Ch. Philipp. Geschichte des Stifts Naumburg und Zeitz. Zeitz 1800. 8. 
p. 292.! Sein Sohn, C hristoph Friedrich Wagenfeld, Hauptmann in polnischen 
Diensten, bittet am 18. Jan. 1712 von Lützen aus, wo er einer DuellalTaire 
wegen schon seit 1 '/•.» Jahren auf der Wache sass , dringend um eine Unter- 
stützung. Mit grösserem Frfolge scheint er seine Bettelei im Jahre 17 16 von 
Magdeburg aus erneuert zu haben und , nach neuem Arrest in 1 lalle , nach 
Wien gegangen zu sein. Auch eine frühere Dienslmagd des Pastor Wagen- 
feld erscheint im Jahre 1717 unter der Zahl der Almosenempfanger. 

Nach seinem Tode, im Jahre 1718, scheint der reformirle Gottesdienst 
eingestellt und der Gemeindeverbami zerrissen worden zu sein; es erscheinen 
seitdem in Leipzig viele Commuuicanlen aus Zeitz, wie auch an solche und 
überhaupt dorthin auffallig viel Unterstutzungen verabreicht werden. 

29 Verordnung vom 23. Aug. 1704. Die Collecte brachte im Amte Plauen 
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in Summa 67 Thlr. 20 Gr. ein. Die Verordnung ist auch noch dadurch merk- 
würdig, dass in ihr von ÄWH^/arA-Reformirlen die Rede ist — für die säch- 
sischen Lande etwas Unerhörtes. Nur noch in dem Decret König Friedrich 
August*;, vom 28 Juli 1707 tritt diese Bezeichnung auf, und dies tragt seine 
alleinige Unterschrift. (H. St. Arch. Di. Luc. 11374: Acta die aus Krankreich 
und insonderheit «lein Kurstenthum Orange vertriebene Evangelisch-Rcformirte 
zusammengebrachte ( ollecte betr. De Anno 1704. 

,1 " Das Ober-Consistorium in Dresden erwähnt in einem Bericht vom 
15. Febr. 1692 nebenher . dass man »bisshero die einfuhrung dergleichen Exer- 
citii Keligionis reformatae Herzog Heinrichs zu Barby, Fürstl. Durchl., vor 
Dero Person und Gemahlin auch Dem bediente keinesweges verstatten und 
nachlassen wollen.« (II. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 41.) 

:<l Das Consistorium der l eipziger Gemeinde bewilligte der zu Harby am 
4. April 174H auf deren Hilten für unbestimmte Zeit einen jährlichen Beitrag 
von 30 Thlrn., welcher auch lange gezahlt winde. 

Für diese ihn ehrende Annahme findet sich ein Anhalt darin, dass die 
Interzession Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg vom 27. Aug. 1694 für 
die Dresdener Rcfonnirten — also vor August's Confessionswechsel — dahin 
geht «dass Kw. Lbdn. dero gnädigsten Schutz und Protection diesen armen 
Flüchtlingen auth ftnttr wiederfahren, und Sie unter derselben sicher und in 
stiller ruhe weiter leben lassen wollen.. II. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 45-J Das 
Einschreiten der Landstande gegen die Dresdener Gemeinde hatte denn auch 
keine weiteren Folgen für diese. — Ebenso bemühte er sich lebhaft zu helfen, 
ah im Jahre 1700 der Markgraf von Brandenburg-Bayreuth um eine Uollecte 
für die in sein Land eingewanderten Refugies nachsuchte. Fr forderte unter 
dem 26. Mai das Ober-Consisturium um Mittheilung seiner Ansicht, wie zu 
helfen, auf und verfugte — als diese unter dem 9. Juni alle (ollecten für 
Nicht-Lutheraner reprobirend ausfiel — unter dem 25. Juni , dass aus den 
Zinsen der Armen- und Collectengelder 500 Thlr. zu entnehmen und auszu- 
antworten, übrigens aus den Hingängen der Michaelismess-Armencollecte wieder 
zu ergänzen seien. II. St. Arch. Dr. Loc. 744": Collecten betr. Nr. 6. 
Bl. 226. 227.) 

x * Beausonnet, Hauslehrer bei dem General von Schmettau, an Pastor Du- 
mont. Dresden d. 28. Mai 1718: Mr. le Baron de Schmettau m'a dit qu'il 
avoit tleja parle de votre projet ä Mr. le Grand-Marechal , qui !uy avoit dit 
qu il ne doutoit puint que le Roy ne vous aecordat volontier tout ce qui de- 
penderoit de luy, afm d'estre en droit per la den aecorder encore davantage 
aux ( atholiques. Vergl. auch das Gap. III. 

34 Pastor B. de Marolies in Dresden an Dumont, 24. Nov. 1717: On nous 
a propose de nous donner une place plus commode que celle ou nous summes 
ä l'etroit pour nos saintes assemblees. La requete a ete dressee jxjur cet effet. 
Mais dans cette requete on demande le commerce et la liberte de tenir bou- 
tique ouverte commc les Ilalies l'ont ici. fette requete ful presentee ä notre 
Compagnie I >imanche passe. Elle n a püt ctre approuvee , couchee par ecrit 
commc eile Test, ün prevuit les consequences et dans quel »lessein on agit 
ainsi .... II ne seroil pas bon que les Reformen de Dresden fissent la 
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planchc a ceux d'unc rcligion qn'on veut introduire. Nous BOUS ferious Manier 
par tout, et nous nous rendrions meme odieux aux habitans du pais qui nous 
regarderoient comme ayant donne occasion ä des changemens qui pourroient 
arriver. 

3* Dies war noch am Ende des vorigen Jahrhunderts der Fall. C. H. Schwabe 
(praes. J. Th. Seger), de coloniis mercatorum in Germania et praecipue in 
Saxonia. Lipsiae 1781. 4. p. 21. 

M Die Vorsieherschaft warnt daher auch gelegentlich vor der Uebersiede- 
lung, r. B. in einem Schreiben an den Cantor Jean Lavabre in Schwabach 
vom 15. Juli 170*: II ne faudroit pas amener vostre fils, puisqu'il a an melier 
a bas, car il ne pourroit pas travailler icy, ni sestablir. 

37 So lagen die Verhältnisse im Jahre 1732 (vergl. Gap. IX.) und werden 
— da die Vorbedingungen sich nicht geändert hatten — auch in den ersten 
Jahren der Gemcindebildung analoge gewesen sein. 

, 38 wie tief diese Hoffnung anfänglich in ihnen wurzelte, zeigt u. a. eine 
Stiftung Jacques Horguelin's aus Chalons s. Marne , der sich zuerst in I lalle 
niederließ, dann vor dem Jahre 1700 nach Leipzig und schliesslich im Jahre 
1707 nach Berlin übersiedelte. Kr widmete der französischen Gemeinde in 
Halle eine silberne Patenc und drei silberne Kelche, im Wcrthe von 66 Tha- 
lern, mit der Bestimmung: dass wenn die reformirte Kirche in seiner Vater- 
stadt Chalons wiedererstehen würde, die Schenkung dieser zufallen solle. 
Geschähe dies aber nimmer, so solle dieselbe der französischen Gemeinde in 
Halle verbleiben. Sollten aber hier die Franzosen einst »purs Ailemands« 
werden, so solle die deutsch-reformirte ( iemeinde in den Besitz der Schenkung 
gelangen. A. Zahn, die Zöglinge Calvins in Halle. Halle 1864. 8. p. 59.) 

39 Pastor Dumonl an den Bischof Robinson von Bristol, 29. Juni 17 13 : 
Leglise de Dresde s'assctnble toujours en secret. 

•J Früher in dem Hause des Perückenmachers Hennequin. 

*• Pastor Dumonl an Sir Kob. Haie in London, 21. Febr. 1714: Leglise 
de Dresden .... est composee de quelques persotmes, qui sont au service du 
roy, et d un grand nombre de hlles, qui sont en conditio», et qui ne peuvent 
fournir que bien peu de choses pour 1 entretien du ministre. 

W Noch lange zeigt sich eine ofhcielle Animosität gegen die vereinzelt 
vorkommende Benennimg : Colonie. 

* 3 Am 14. Juli 1706 wurde zwar «1er Frau von Thummel aus Merseburg 
die Prival-Communion in deutscher Sprache bewilligt, doch scheint dies aus 
besonderer Rücksicht geschehen zu sein (Diverses annotations de 1701 — 1709 ; 
denn noch im Febr. 1757 wird im Bericht über eine für preussische Ofticiere 
und Soldaten eingcrichtele Abend mahlsfeier in deutscher Sprache «1er Vor- 
behalt protocollirt : «cc qi ne doil point tirer ä consequence pour 1 avenir». 
^Reg. des äff. p. 227.) Während des ersten Jahres des siebenjährigen Krieges 
mehren sich dann die deutschen Communionen, meist von dem Prediger Gen- 
sicke aus Halle abgehalten , welcher denn auch während der Krankheit des 
Pastors Pajon öfters deutsch predigte — gleichsam als Einleitung zu der bald 
darauf stattfindenden Wahl Georg Joachim Zollikofer's zum deutschen Prediger. 
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Die Leipziger Reformirten als Zweiggemeinde von Halle. 

i 

Die ersten französischen Rcfugies. welche sich direct in 
Leipzig niederliessen und Handclsctablissements begründeten, 
sollen im Jahre 1688 der Banquier Francois Le Clerc und 
Philippe Duniont gewesen sein — nach den Aufzeichnungen 
Amy Dumonts, eines Nachkommen des letzteren'. Welche 
Anhaltepunkte für die Angabe Marc Antoine Dufour's: dass 
ihrer Niederlassung schon andere um einige Jahre voraufge- 
gangen seien, vorhanden waren, ist jetzt nicht mehr zu er- 
mitteln; wahrscheinlich beruhte sie auf Familien -Traditionen, 
welche im Jahre 1804 sich noch erhalten hatten. Beide Ge- 
währsmänner haben jedoch bei ihren Angaben entschieden nur 
die grösseren Handelsetablisscments im Auge gehabt, überhaupt 
die Gesellschaftskreise, in denen die kirchliche Steuerkraft der 
werdenden Gemeinde wurzelte. Hin kleiner Stamm auch von 
französischen Reformirten hatte sich bis Knde des Jahres 1686 
bestimmt schon angesammelt. Denn der ersten am 26. Decem- 
ber 1686 in Halle gefeierten französisch-reformirten Communion 
— der ersten zugleich von allen französischen Colonien in den 
Brandenburgischen Staaten gefeierten — wohnten »plusieurs 
fideles de Leipzig et de Jena« bei, welche der Strenge der 
Jahreszeit getrotzt und die Reise nicht gescheut hatten * Jenen 
beiden Handelsetablissements aber scheinen sich zunächst Jean 
Pellouticr, Pierre Dufour sen. und die Brüder Jean und Jacques 
Galhac angeschlossen zu haben; der erstere wird bereits im 
Jahre 1689 als in Leipzig ansässig erwähnt, die drei anderen 
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in den Jahren i6g2 und 1693. Auf sie aber dürfte vermuth- 
lich in den ersten Jahren nach Widerruf des Edictes von Nantes 
der Stamm der französischen Handelshäuser in Leipzig be- 
schränkt gewesen sein '. 

Eine Verstärkung, wenn auch zunächst nur auf mittelbare 
Weise, erwuchs ihnen aus der rasch aufblühenden Handcls- 
und Fabrik-Colonie der französischen Reformirten zu Malle. 
Die Begründung derselben ist eigentlich an die durch Patent 
Kurfürst Friedrich Wilhelms des Grossen vom 5. Juni 1686 
autorisirte Niederlassung des Tuchfabrikanten Abraham Valery 
aus Bedarrieux im Langucdoc und die von seiner Wahl des 
Aufenthaltsortes bedingte Anstellung des Pastors Jean Vimielles 
geknüpft 4 , der Schwerpunkt der Handelsthätigkeit ihrer Glieder 
aber — zum mindesten der bedeutendsten und wohlhabendsten 
unter ihnen — von vorn herein in Leipzig zu suchen. Ihr 
gesetzliches Domicil in Halle, auch in andern benachbarten 
Orten an der sächsischen Grenze, aufschlagend, eröffneten sie 
in Leipzig Comptoire und betrieben von hier aus ihre regel- 
mässigen Geschäfte, zeitweilig nach Halle zurückkehrend und 
deshalb fortdauernd als zu der dortigen Gemeinde gehörig 
betrachtet, — der Leipziger Geschäftswelt aber ein Dorn im 
Auge und schon im Jahre 1687 ein Gegenstand der Beschwerde 
für sie 5 . 

Kann man auch annehmen, dass die Behauptung des 
Leipziger Handelsstandes vom 2. December 1687 : es seien 
deren viele, nicht frei von Uebertreibung ist, so ist doch seine 
Missstimmung gegen die neuen Ankömmlinge und gegen die 
entstehenden Commanditen aus der momentanen Handelslage 
in Leipzig leicht genug erklärbar. Die Fabrikation von Tuch- 
und Leinen waaren im Lande war sehr zurückgegangen, der 
Handel damit namentlich durch französische Einfuhrverbote 
schwer geschädigt worden ; drei Messen hinter einander hatten 
Seuchen halber ausfallen müssen. Das seit dem Beginn der 
Franzosenkriege für Sachsen publicirte Reichsverbot der Han- 
delsverbindungen mit Frankreich und des Handels mit von 
dorther, selbst indirect, bezogenen Waaren konnte nicht anders, 
als die Interessen eines Messplatzes auf das empfindlichste 
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schädigen und zwar um so mehr, als jenes Verbot in den so 
nahe gelegenen Brandenburgischen Besitzungen nicht galt, die 
RefugieVFirmen deshalb in Halle derartige Waaren aufstapelten 
und sie an die Messbesucher vor Beginn der Messe mit Um- 
gehung der in Leipzig so eifrig gehüteten Stapclgercchtigkeit 
vertrieben 6 . Unter der Herrschaft der damaligen Zeitanschau- 
ungen konnte daher auch ein besonderes Entgegenkommen 
gegenüber den als Eindringlinge und Erwerbsschädiger betrach- 
teten Fremdlingen nicht erwartet werden; es ist also auch nicht 
zu verwundern, wenn sie selbst in die ausserhalb der Kramer- 
Innung stehende Genossenschaft des Handelsstandes — für 
deren Mitglieder die Erwerbung des Bürgerrechtes doch nicht 
obligatorisch war — keine Aufnahme fanden. Wenigstens ist 
unter den Unterschriften der Mittheilung dieser Genossenschaft 
vom 13. März 1693 über ihre Constituirung als Corporation 
und die Erwählung von neun Handlungs-Deputirten keine 
als schweizerische oder französische erkennbare Firma zu fin- 
den 7 . 

Nach und nach verwandelte sich jedoch mehr als eine dieser 
»Schreibstuben« (Commanditen) , wohl in Veranlassung der 
Unbequemlichkeiten des Familienlebens und unter Verlegung 
des ständigen Domicils nach Leipzig, in stabile Geschäftseta- 
blissements s , ohne dass jedoch dadurch in den Augen sowohl 
der Uebersiedelnden selbst, als auch in denen der Hallenser 
Kirchenbehörden eine Lösung der kirchlichen Gemeindezu- 
gehörigkeit erfolgt wäre. Es scheint sogar, dass selbst halb 
und halb in Leipzig Domicilirte nicht von der Wahl zum Vor- 
steher-Amte in Halle ausgeschlossen waren wenn gleich eine 
Ausübung der Parochial rechte natürlich nicht in Frage kommen 
konnte. Bei der schon in der Einleitung erwähnten überwie- 
genden Bedeutung dieser Handelshäuser traten von selbst die 
von anderen Seiten einwandernden sonstigen Refugies und 
anderen Reformirten in das gleiche Verhältniss zu Halle ein. 
Doch braucht dabei nicht ausgeschlossen gewesen zu sein, 
dass die deutschen Theile der sich bildenden Diaspora-Ge- 
meinde mehr »ihre devotion in denen nahen Anhaltischen 
Landen« als »zu Halle haben - mochten ,ft , und wenn auch hier, 
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doch zum mindesten in der deutsch- reformirten oder Pfälzer 
Dom-Gemeinde. 

Das Consistorium der französischen Gemeinde in Halle be- 
nahm und äusserte sich auch bis zur Constituirung der Leipziger 
Reformirten als selbstständige Gemeinde ganz dieser Anschauung 
entsprechend. Als der Pastor A. Coullez in der Michaelis-Messe 
1699 in Leipzig einen Gottesdienst abhielt, »>dans le quartier 
de Madame la Princesse d' Anhalt qui s$ trom>a, aveq la partiv 
des franeois de nostre troupeau qui y habitt\^ beanspruchte er 
die dabei eingesammelten Liebesgaben für die Armen der 
Hallenser Gemeinde — ohne Widerspruch bei den Leipziger 
Gemeindegliedern zu finden 1 '. Und noch im Jahre 1723 er- 
innert das Hallenser Consistorium bei Gelegenheit der Bitte 
um eine Collecte für den Umbau des dortigen französischen 
Armenhauses das Leipziger daran, dass die Leipziger Refor- 
mirten einst Mitglieder seiner Gemeinde gewesen seien ,2 . Auch 
darin zeigen sich die Spuren der einstmaligen gemeindlichen 
Einheit, dass bis zur Mitte des Jahres 1705 beide Gemeinden 
gegenseitig ihre Gemeindeglieder an der Communion ohne 
Attest theilnehmen Hessen und sich nur die Namen der unter 
Censur Stehenden — Suspendirten — gegenseitig mittheilten; 
ferner auch darin , dass im Jahre 1 707 noch von Halle aus 
eine dort zur Weiterverbreitung unter den benachbarten preussi- 
schen Colonien eingegangene Mittheilung einfach in Abschrift 
zugefertigt wird Ebenso betheiligten sich die Leipziger 
Reformirten als eine Abtheilung der Hallenser Gemeindeglieder 
an der im Jahre 1695 auf Anregung des französischen Consi- 
storiums in Bern in allen französischen Colonien Brandenburgs 
für die auf den Galeeren in Marseille detinirten Reformirten 
eingesammelten ersten Collecte. Ueber diese — in Halle von 
der Kanzel verkündet — wurde ihnen durch Pastor Vimielles 
Mittheilung gemacht und der gemeinsame Ertrag, 210 Thlr., 
durch Vermittelung Frangois Lc Clerc's in Leipzig und des 
Hauses Galatin in Genf glücklich den armen Gefangenen zu- 
gestellt 

Ihre dankbare Erinnerung an diese bestehende und frühere 
Zusammengehörigkeit bethätigten denn auch noch bis in das 
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Jahr 1723 hinein verschiedene der Leipziger Gemeindeglieder 
durch Schenkungen und Stiftungen nach Halle ,Ä . Auffällig 
bleibt es dabei nur. dass über die Modalitäten der Lösung 
eines derartig innigen Verhältnisses weder in den Acten des 
Hallenser, noch in denen des Leipziger Consistoriums irgend 
eine Spur aufzufinden ist. 

Die kirchliche Lage der kleinen Zweiggemeinde war natür- 
lich eine sehr gedrückte, wenig beneidenswerthe. Keinem 
reformirten Prediger war es verstattet, irgend welche Amts- 
function in der Stadt auszuüben. Trauungen beiderseits refor- 
mirter Paare mochten wohl ohne weitere Ansprüche der luthe- 
rischen Geistlichen auswärts vorgenommen werden können ; zu 
den Ehen zwischen Reformirten und Lutheranern war dagegen 
ein ausdrücklicher Dispens des lutherischen Consistoriums erfor- 
derlich. Der reformirtc Theil musste sich reversiren 1,1 , den 
lutherischen in seiner Confession »imperturbirct« zu lassen, «sich 
keines widrigen Exercitii Religionis privati zu unterfangen« 
(genau genommen also die Untersagung selbst der Familicn- 
andacht), auch nicht zu hindern, dass die Kinder in der lutheri- 
schen Confession erzogen würden t7 . Bei der Taufe von Kindern 
beiderseits reformirter Ehepaare »giebet es nicht wenig Verdrus«, 
wie die Supplik vom 17. September 1700 (Beilage V.) sagt, 
»denn ob wohlen die Herren Geistlichen solche zur Tauflfe an- 
nehmen, so müssen wir doch die bey uns gewohnlichen cere- 
monien entrathen, und darff keiner so unser Religion zugethan 
ist, ob es gleich der gros Vatter oder gros Mutter were, dem 
actui als Zeuge bey wohnen.« Für die Erziehung der Kinder, 
vorwiegend der weniger bemittelten Klassen, war schwierig 
oder kostspielig zu sorgen : die öffentlichen Schulen (oder viel- 
leicht nur die Elementarschulen ?) waren ihnen verschlossen ; 
noch im Jahre 1726 ** bemerkt das Consistorium der Gemeinde: 
II nous sera tres avantageux de pouvoir envoyer nos enfans 
aux Ecoles publiques de cette ville. Mais il faut que nöus 
jouissions de tous les privileges, comme pensions et lecons 
gratuites, dont jouissent les Lutheriens. Comme il y a cepen- 
dant apparence, qu il se passera bien du temps, avant que nous 
profitions de cette libert£, il ne faut pas promettre si posi- 
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tivement que tous nos chcfs de famille sobligeront des ä prä- 
sent ä contribuer aux collectes qui sc font pour lesdits Ecoles. 

Die Abendmahls-Gemeinschaft wurde den Reformirten 
unter allen Umständen verweigert, selbst dem Sterbenden »ob 
er gleich noch so gros Verlangen darnach trüge« diese letzte 
Stärkung im Glauben vorenthalten IÄ . Nicht wenig schwer 
wurde es auch in einer Zeit empfunden, in welcher man auf 
die äusserlichen Ehrenbezeigungen und auf Ceremonien einen 
übermässigen Werth legte, dass die Leichenbegängnisse ver- 
storbener Reformirter nicht mit dem gebräuchlichen feierlichen 
Gepränge, unter Glockengeläute und Begleitung der Schul- 
Currende stattfinden durften, sondern nur in der Stille ; Strafen 
wurden verhängt 20 , wenn es dennoch mit grösserem äusserem 
Aufwände geschah, und Ausnahmen, je nach Laune und Stim- 
mung der Superintendenten und Consistoricn oder nur ver- 
einzelt bei einigen Ausländern höheren Standes gestattet. Was 
aber in diesem Falle unter grösserem Gepränge verstanden 
worden sein mag, lässt sich daraus abnehmen, dass im Jahre 
1700 erbeten wurde, die Verstorbenen wenigstens «in Reglei- 
tung zwey oder drey Kutschen derer nechsten Verwandten« 
bestatten zu dürfen. 

Ihre kirchliche Erbauung konnten und mussten die Leip- 
ziger Reformirten in Halle suchen, natürlich unter äusseren 
Schwierigkeiten, welche von der überwiegenden Mehrzahl nur 
in längeren Zwischenräumen überwunden werden konnten. So 
mögen denn den sonntäglichen oder Wochengottesdiensten in 
Malle in der Regel nur wenige Leipziger beigewohnt haben, 
wohingegen der Besuch an den acht Communion-Tagen ein 
sehr regelmässiger und relativ bedeutender gewesen zu sein 
scheint. Es lässt sich dies wenigstens daraus schliessen, dass 
die Summe der an diesen Tagen in Halle eingesammelten 
Liebesgaben sofort auf die Hälfte und weniger sinkt, nachdem 
die Constituirung der Leipziger Gemeinde stattgefunden hatte. 
Dagegen ist es mehr als wahrscheinlich, dass man dem kirch- 
lichen Bedürfniss — und sicherlich im vorwiegenden Interesse 
der weniger bemittelten und armen Gemeindegliedcr, denen 
die Reise nach Halle schwer oder gar unmöglich fiel — durch 
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private Bet- und Erbauungsstunden in etwas entgegen zu kom- 
men suchte; wenigstens berichtet es Marc Antoine Dufour in 
der Vorrede zu seinem mehrerwähnten Abr^gö historique, ver- 
muthlich auf Grund von Familien-Traditionen. Eine Störung, 
wie der geheime Gottesdienst in Dresden, scheinen sie nicht 
erfahren zu haben, vielleicht auch in Folge der mehrfachen 
Verwendungen des Berliner Hofes für die Reformirten im All- 
gemeinen gar stillschweigend geduldet worden zu sein 21 . Es 
wäre wenigstens verwunderlich, dass, wenn sie nur mit einiger 
Regelmässigkeit stattgefunden hätten, sie schon des »Lärms« 
halber (vergl. hierüber später) den städtischen und kirchlichen 
Behörden verborgen geblieben sein sollten und ihr verbot- 
widriges Bestehen nicht bei den Machinationen gegen die Ge- 
stattung des reformirten Gottesdienstes in Leipzig im Jahre 
1702 in irgend einer Weise als Waffe gegen die Gesetzesver- 
ächter von der einen oder der anderen Seite her ausgenutzt 
worden wäre. 

Auch die Spuren einer gewissen gemeindlichen, zum 
mindesten corporativen Organisation zeigen sich bereits vor 
dem Jahre 1700. Schon die bei der geographischen Lage 
Leipzigs (an einer der Hauptrouten, auf denen sich der Zug 
der aus Frankreich Vertriebenen in das Brandenburgische be- 
wegte) bald hervortretende Nothwcndigkeit einer werkthätigen, 
und dabei centralisirten Unterstützung vieler dieser armen 
Wanderer, eine Nothwcndigkeit, die nicht als eine Last, son- 
dern als eine heilige, willig übernommene Pflicht empfunden 
wurde, musste darauf führen. In den ersten einleitenden Ver- 
handlungen über die Constituirung der eigenen Kirchengemeinde 
ist in den Scripturen gelegentlich von ihrer »Compagnie« die 
Rede, worunter allerdings auch die Gesammtheit der Leipziger 
Reformirten verstanden werden kann, dem kirchlichen Sprach- 
gebrauche nach aber eine Gesammtheit der Vorsteher verstan- 
den werden muss, welche letztere sie sich zur Leitung ihrer 
gemeinsamen Angelegenheiten erwählt haben mochten. Unter- 
stützungen aus einer gemeinsamen Kasse wurden jedenfalls 
gereicht, und sind schriftliche Aufzeichnungen darüber vom 
1. September 1701 ab vorhanden 22 . Ebenso ist es ziemlich 
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wahrscheinlich, dass schon vor Beginn des selbständigen Gottes- 
dienstes in dem jüngeren Jean Lavabre aus Schwabach ein 
Elementarschullehrer der Colonie angestellt sein mochte, der 
auch die Functionen als Lector und Leiter des Gesanges bei 
etwaigen Privaterbauungsstunden wahrgenommen haben kann. 
Als Cantor und Lehrer der neuentstandenen Gemeinde behielt 
man ihn allerdings alsdann, ungenügender I^eistungen halber, 
nicht bei. 

Schwer genug mochten der Druck der Verhältnisse und 
die Unzuträglichkeiten des Kirchenbesuches in dem doch 
mehrere Meilen entfernten Halle empfunden werden, um so 
schwerer, als der kirchliche Sinn unter dem Druck zu erstarken 
und lebendiger sich zu bethätigen pflegt. Zwar schien gleich 
bei dem Beginne der Niederlassungen für kurze Zeit ein Hoff- 
nungsschimmer aufzudämmern, als könnten sich aus dem kurz 
entschlossenen Vorgehen eines Einzelnen die Keime einer 
besseren Zukunft entwickeln * 23 . Doch blieb dieser Hoffnungs- 
schimmer fürs erste ein trügerischer ; er ermuthigte aber jeden- 
falls die Leipziger Glaubensgenossen zu weiteren, immer ener- 
gischer werdenden Versuchen, ihre kirchliche Lage zu ver- 
bessern, — Versuche, welche allerdings erst nach zwölf Jahren 
mit Erfolg gekrönt werden sollten. 

Joseph August du Cros, ein Refugie vornehmeren Standes 
aus dem Languedoc — welcher sich der Protection und Für- 
sprache verschiedener kleinerer deutschen Höfe erfreute, auch 
von mehreren derselben in diplomatischen Stellungen verwandt 
worden war und schon bei der Auswanderung seiner Glaubens- 
genossen eine Rolle gespielt zu haben scheint 24 — hatte am 
30. December 1687 das nur eine kleine Stunde von Leipzig 
entfernt gelegene Rittergut Stötteritz unteren Theils von dem 
bisherigen Besitzer Samuel Cruciger für 9000 Thaler erkauft 
und versuchte es nun hier seinen Glaubensgenossen eine Heim- 
stätte zu bereiten; ob mit dem Hintergedanken der Anlage 
einer förmlichen Colonie, nach dem Muster der Brandenbur- 
gischen, mag dahingestellt bleiben. Unionsfreundliche An- 
schauungen hegend, war ihm eine formale Anbequemung an 
einzelne confessionelle Forderungen, welche die einmal be- 
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stehende Landesverfassung für die Bestätigung des Gutskaufes, 
die Belehnung und die begehrte Schriftsässigkeit stellte, be- 
deutungslos. Ihm, dem evangelischen Christen, war es gleich- 
gültig, ob man ihn in Folge der sächsisch-officiellen Beschrän- 
kung dieser Bezeichnung auf die Lutheraner zu diesen zahlte, 
ihn einen solchen zu nennen sich für berechtigt halten und 
behaupten wollte, er habe sich der »reinen« Lehre zugewendet. 
Er huldigte eben der irenischen, besonders von den Reformirten 
vertretenen Richtung, welche keinen wesentlichen Unterschied 
zwischen den beiden Confessionen statuirte und die kirchliche 
und Abendmahlsgemeinschaft derselben anstrebte. Confessionell 
abgeschlossener verhielt sich seine Gattin ; der kirchlichen Ge- 
meinschaft weigerte sie sich zwar nicht — nach Aussage der 
Zeugen besuchte sie oft die Kirche in Stötteritz — , wohl aber 
der Abendmahlsgemeinschaft 2 \ 

Schwierigkeiten wurden zunächst nicht von den kirchlichen 
Behörden angeregt; im Gegentheil, diese scheinen sich in 
ziemlich naiver Unbekanntschaft mit den Grenzen der Geltungs- 
sphäre des Religionseides, mit seiner rechtlichen Bedeutung 
für die bürgerlichen und staatlichen Verhältnisse befunden zu 
haben 2fi . Vielmehr waren es die bürgerlichen Behörden, welche 
die Frage : ob die Belehnung eines Reformirten erfolgen könne, 
anregten, nicht aber zum eigentlichen Austrag brachten, son- 
dern dem Kurfürsten zur Entscheidung vorlegten 27 . Sie blieb 
auch in der That eigentlich unentschieden, obschon Johann 
Georg III., wahrscheinlich durch die Verwendung Friedrichs III. 
von Brandenburg bewogen, halb und halb der Gewährung 
geneigt gewesen zu sein und, dem Tone seiner Fragestellung 
an das Ober-Consistorium nach, eine zustimmende Antwort 
erwartet zu haben scheint. Denn du Oos — dem aus der 
Verzögerung Unbequemlichkeiten und eine Kränkung 2 " seines, 
wie es scheint, etwas stark ausgeprägten Standesgefühls er- 
wuchsen — war geneigt die erhobenen Anstände dadurch zu be- 
seitigen, dass er auf Grund seiner unionistischen Anschauungen 
selbst die kirchliche und Abendmahlsgemeinschaft suchte. Er 
hatte es zu bereuen : es entwickelte sich schliesslich aus diesem 
Schritt ein förmlicher Inquisitionsprocess gegen ihn. 

r 
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Längere Verhandlungen fanden zwischen ihm und dem 
Ortspfarrer von Stötteritz, Johann Christian Mörlin in Baals- 
dorf, sowie mit dem Superintendenten Dr. Georg Lehmann 
in Leipzig über die Zulassung zur Communion statt. Du Cros 
nahm keinen Anstand, die lutherische Lehre als reine evan- 
gelische Lehre anzuerkennen und erklärte sich auch bereit die 
Visitationsartikel vom Jahre 1592 zu unterschreiben. Dagegen 
scheint im Grunde genommen die Abendmahlsfrage nicht zu 
voller Befriedigung und Beruhigung seiner Gewissenserforscher 
erledigt worden und man sich beiderseits absichtlicher und 
unabsichtlicher Missverständnisse bewusst gewesen zu sein'*'. 
Denn während ein Memorial Mörlin's vom 23. August 1688 
an den Superintendenten über die confessionelle Stellung du 
Cros' an dogmatischer Prägnanz kaum etwas zu wünschen 
übrig lässt, schwächen sich die Angaben, als Mörlin am 12. 
März 1 690 vor dem Leipziger Consistorium zeugeneidlich ver- 
nommen wird, in wunderbarer Weise ab ,ü . Auch wollten 
weder er noch Lehmann auf eigene Verantwortung hin du 
Gros Zulassung zur Communion verfügen, vielmehr berichtete 
Lehmann unter dem 26. August an das Ober-Consistorium 
nach Dresden und gestattete Mörlin die Spendung des Abend- 
mahls an du Cros vorläufig nur im Krankheitsfall M . 

Das Ober-Consistorium verfugte denn endlich unter dem 
29. August die Zulassung du Cros' zur Communion 32 . Ihn 
einen Lutheraner zu nennen, wenn man darauf einen beson- 
deren Werth legte, wollte er gern zugeben; aber dagegeti 
verwahrte er sich energisch bis zu dem letzten Momente, selbst 
als ihm der Boden unter den Füssen zu schwanken schien, 
als sei er vom Glauben seiner Väter abgefallen und habe den- 
selben abgeschworen oder für ketzerisch erklärt 33 . 

Obgleich nun die Verfügung des Ober-Consistoriums du 
Cros bereits im September 1688 bekannt war — er stützt sich 
in einer neuen Immediateingabe zur Betreibung der Belehnung 
vom 22. September darauf — so scheint doch vor der Hand 
die erforderliche Anweisung an Mörlin unterblieben zu sein, 
weil die ganze Angelegenheit einmal dem Kurfürsten zum 
speciellen Entscheid vorgelegt worden war. Dieser wurde ver- 
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schleppt 34 , trotzdem dass du Cros in Dresden einflussreiche 
Gönner — wie der Feldmarschall Graf Flemming, der Ober- 
Hofmarschall Baron von Haugwitz und der Geh. Rath Haubold 
von Miltitz — zur Seite standen, und erst eine von ihm an- 
scheinend erbetene schon wiederholte, sehr angelegentliche 
Intercession Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg vom 
2/12. März 1689 gab den Ausschlag 35 ; ein Decret vom 12. 
April 1689 an die Hofräthe wies diese an, da nun du Cros 
zur »wahren Evangelischen Religion sich öffentlich bekennet«, 
dass sie die Belehnung vornehmen, »von den Religions Punct 
aber in ferneren Expeditionen oder Anordnungen abstrahircn« 
sollten 3 «. Nun erst erhielt du Cros von Mörlin die Mittheilung, 
»dass er wegen der admission ad synaxin concession vom 
Löbl. Consistorio erlanget« habe, und am Sonntage Oculi 
1689 nahm jener an der Communion in Stötteritz zum ersten, 
aber auch zugleich zum letzten Male theil. 

Denn bei dem allen Anschein nach gegenseitig herrschen- 
den Misstrauen — es werden Ermahnungen zum Kirchenbe- 
such seitens des Ortspfarrers und des Superintendenten er- 
wähnt — konnten Differenzen nicht ausbleiben. Ob du Cros 
in der That die Antheilnahme an den Patronatsrechten , wie 
sie der Gutsherrschaft von Stötteritz oberen Theils zustanden, 
beanspruchte — man könnte aus den Zeugenaussagen darauf 
schliessen — , oder ob es nur Standesvorurtheilc und daraus 
entspringende Anforderungen waren, welche den Vorwand ab- 
geben mussten, den ferneren Kirchenbesuch abzulehnen, bis 
ihm zu seinen Rechten verholfen sei 37 — genug, er besuchte 
zu Ostern 1689 zum letzten Male die Stötteritzer Kirche, com- 
municirte auswärts (auf Reisen, wie er angibt, also vermuth- 
lich in Halle 3S ) und lag von da ab mit der Superintendentur 
und dem Leipziger Consistorium in andauernden Misshellig- 
keiten, welche seinen sich entwickelnden weiteren Bestrebungen 
wenig förderlich, im Gegentheil nur hinderlich sein konnten. 

Neben seiner Dienerschaft sammelte er nämlich bald eine 
kleine Colonie von Reformirten um sich — Franzosen aus Metz, 
Wallonen und Pfälzer — welche bis zum März des Jahres 1690 
auf einen festen Bestand von 20 Köpfen anwuchs 3 «. Ausser- 
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dem gewahrte er nach dem Brandenburgischen durchwandern- 
den Refugiefamilien, und auch Pfalzern, vorübergehend Obdach 
und auch Unterstützung zu weiterem Fortkommen 40 . Jene 
Ansiedler wurden von ihm auf seinen beiden Gutshöfen — 
dem Herrenhofe (früheren Ryssel'schen) und dem alten Fachs- 
ischen Edelhofe — untergebracht, zum grossen Aergerniss 
derjenigen Einwohner, welche deshalb ihre bisherigen Woh- 
nungen räumen mussten. In seinen spateren Aussagen, als es 
ihm klar wurde, dass die Behörden an einer planmässigen 
Ansammlung einer reformirten Colonie besonderen Anstoss 
nahmen und daraus eine Waffe gegen ihn selbst schmiedeten, 
behauptete er allerdings, dass er diese Leute nur zu Dienst- 
leuten, nicht aber zu ansässigen Gutsunterthanen angenommen 
habe, und zwar ersteres um so unbedenklicher, als dies ja 
allerwärts im Lande gebräuchlich und unverwehret, sein Brauer 
z. B. »bey Chfl. Dchl. etliche Jahre Brauer zu Dresden ge- 
wesen« sei, »sie auch zuverlässiger und geschickter wären« 41 . 

Entgegenkommend und freundlich scheinen die reformir- 
ten Fremdlinge von den Stötteritzern nicht aufgenommen 
worden zu sein 42 . Sie galten ihnen als Eindringlinge und Er- 
werbsstörer und die Aeusserungen ihres Widerwillens — der 
also hier nicht unbedingt als confessionelle Engherzigkeit auf- 
zufassen ist — erstreckten sich bis in die Räume der Kirche; 
der anfänglich versuchte und von du Cros gewünschte Besuch 
des Gottesdienstes seitens eines Theiles der Reformirten führte 
zu ärgerlichen Scenen, welche letzteren diesen Besuch wohl 
gründlich verleiden mochten, zumal du Cros' Beschwerden 
darüber bei dem Kurfürsten und persönlich bei dem Superin- 
tendenten keine Abhülfe zu bewirken vermochten 43 . 

Diese bedauerlichen Vorgänge waren wohl die nächste 
Veranlassung, dass auf du Cros' Herrenhof tägliche Familicn- 
betstunden eingerichtet wurden, welche anfänglich der »Kindcr- 
lehrer« Andreas Euchard, später du Cros' »Unterthaner« Jacob 
Polster abhielt. Ob die sämmtlichen Reformirten sich dabei 
vereinigten, darüber hatten weder der Ortspfarrer Mörlin, noch 
die später vernommenen Zeugen aus Stötteritz etwas sicheres 
in Erfahrung bringen können und ersterer ist so loyal und 
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gewissenhaft, bei seiner Vernehmung als Zeuge zu erklären, 
dass er weder wisse, ob die Fremden wirklich Reformirte seien 
noch ob sie sich zu einem besonderen Gottesdienst und Exer- 
citium Religionis vereinigten 4 *. Dagegen ist es nicht unmög- 
lich, dass sich zu diesen Hausgottesdiensten in Leipzig lebende 
Reformirte einfinden mochten, wenigstens scheint eine Zeugen- 
aussage darauf hindeuten zu wollen 45 . 

Vielleicht waren diese Leipziger Reformirten die treibende 
Kraft, vielleicht war es die Sorge um eine legale Basis für 
diese Privatgottesdienste gegenüber dem sich zuspitzenden 
Conflict du Oos' mit dem lutherischen Kirchenregimente, viel- 
leicht aber auch die Ermuthigung, welche das entschlossene, 
wenn auch geheime, von vorn herein von dem Brandenbur- 
gischen Hofe im Stillen thatkräftig unterstützte Vorgehen der 
Dresdener Reformirten zur Gemeindebildung gewährte, was — 
fast gleichzeitig mit diesem Vorgange — du Cros den Ent- 
schluss eingab, unter dem 22. November 1689 direct in Dresden 
»umb nachlassung, dass die zu Stötteritz sich aufhaltende re- 
formirte Frantzosen in ihren Häusern oder auf seinem guthe 
Bethstunden mit absingung der gewöhnlichen Psalmen halten 
mögen« anzusuchen 4 ". Mehr zu erbitten wagte er wohl nicht 
und hatte auch später Veranlassung sich dagegen zu verwahren, 
dass seine Absicht auf Einführung des vollständigen reformir- 
ten Cultus, auf ein Exercitium Religionis, gegangen sei, denn 
darunter »verstünde er Predigthalten und Sacramentaustheilen, 
welches er nicht verlanget hette«. 

Aber auch für dieses bescheidene Mass kirchlicher Duld- 
samkeit war in Sachsen die Zeit noch nicht gekommen. Im 
Gegen theil, du Cros Schritt führte zur Zerstörung seiner An- 
fänge einer Colonie, welche den späteren Bestrebungen der 
Leipziger Reformirten einen kräftigen Anhalt hätte bieten 
können. Wie ernst man in Dresden gemeint war, gegen das 
Eindringen des reformirten Cultus in das Land einzuschreiten, 
zeigt die Schnelligkeit, mit der bereits unter dem 25. Novem- 
ber eine abschlägige Antwort erging und das Consistorium zu 
Leipzig Befehl erhielt, Obacht darauf zu geben, dass kein re- 
formirtes Exercitium religionis eingeführt würde. Für du Cros 
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erwuchs daraus ein förmlicher geistlicher Inquisitionsprocess 
zur Feststellung seines Bekenntnissstandes und aus der seitens 
der Kirchenbehörden behufs der erforderlichen sachlichen Er- 
mittelungen angerufenen Unterstützung der Gerichtsbehörden, 
des Kreisamtmanns Johann Joachim Roth in Leipzig, die Be- 
anstandung der Rechtskräftigkeit der Belehnung mit seinem 
Grundbesitz. 

i 

Das Leipziger Consistorium und die Civilbehörden nahmen 
sich übrigens genügende Zeit 47 zu den erforderlichen Ermitte- 
lungen und Vorkehrungen; die Requisitionen zu Zeugenver- 
nehmungen wurden bis Ende März des Jahres 1690 verschleppt 
und es scheint sogar die seitens du Gros' nachgesuchte Zu- 
billigung der Schriftsässigkeit in der Zwischenzeit von dem 
Kreisamtmann bei den oberen Behörden beifällig begutachtet 
worden zu sein 18 . Erst die Aussagen Mörlin's, welcher am 
13. März als Zeuge vernommen wurde, brachten eine für du 
Gros bedenkliche Wendung hervor und veranlassten diesen — 
der vielleicht das eigentliche Ziel der angestellten Erörterungen 
und die ihm drohende Gefahr schon früher geahnt hatte — 
durch scheinbare Concessioncn den heraufziehenden Sturm zu 
beschwören. Er widerrieth, oder verbot, seinen Colonistcn 
den Hausgottesdienst und wies sie an, an den Betstunden auf 
seinem Herrenhofe, bei denen er nun aus dem lutherischen 
Gesangbuche singen Hess, theilzu nehmen , obschon dadurch 
Irrungen in der kleinen Gemeinde entstanden 49 . 

Aber dies Einlenken war vergebens; denn der Kreisamt- 
mann lieh dem vorläufig im Hintergrunde stehenden Consisto- 
rium seine Hülfe und erstattete, von letzterem mit theologischer 
Gelehrsamkeit ausgerüstet 50 , unter dem 20. April 1690 einen 
Nachtragsbericht nach Dresden, in welchem er zur Erwägung 
anheim gab, dass nach den Zeugenaussagen anzunehmen »dass 
Er (sc. du Cros) noch weiter ein syncretistischer Calvinist sey « 
und die erfolgte Belehnung mithin unter falschen Vorwänden 
erschlichen M . 

Ein Resultat ergab sich aus allem diesen zwar vorläufig 
noch nicht ; die Stötteritzer Colonie scheint sogar noch in den 
letzten Märztagen einen Zuwachs erhalten zu haben w . Viel- 
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mehr ging fast der ganze Rest des Jahres, anscheinend über 
supplicatorischen Einwendungen du Oos' in Dresden und Leip- 
zig, hin, bis das Leipziger Consistorium am 27. November 1690 
mit einem Bericht zu Stande kam, welcher die Sachlage dar- 
legte, auf die Gefahren und das Unheil hinwies, welche dem 
Lande aus der Ansammlung von so vielen Reformirten in du 
Cros' Haushalt erwachsen müssten, und schliesslich erklärte, 
nicht ermitteln zu können , welcher Religion dieser und sein 
Eheweib eigentlich angehörten M . 

Den äussersten Conscqucnzcn des Vorgehens der Civil- 
behörden suchte du Cros in seiner Noth — denn seine bürger- 
liche Existenz stand in Frage — durch Beseitigung des gröss- 
ten Steines des Anstosses zu begegnen: er löste seine kleine 
Colonie auf und entliess seine reformirten Dienstleute 54 . Jedoch 
vergeblich ; er entging, trotz eingelegten Recurscs, einem neuen 
gemischten weltlichen und geistlichen Inquisitionsverfahren nicht, 
welches einzuleiten dem Kreisamtmann und dem Dr. August 
Benedict Carpzow unter dem 30. December 1690 und 30. Ja- 
nuar 1691 aufgetragen wurde. Sein Verhör vor diesen Com- 
missarien fand am 21. Februar 1691 unter für ihn sehr un- 
günstigen Verhältnissen statt; seinen Rechtsbeistand auch nur 
als Dolmetscher beizuziehen, oder in lateinischer oder franzö- 
sischer Sprache zu verhandeln, wurde ihm abgeschlagen. 

Um seine Fussung im Lande zu behalten und seine Be- 
lehnung, sowie seinen Gutskauf nicht rückgängig gemacht zu 
sehen, Hess er sich schliesslich zu der Erklärung drängen, dass 
er sich allerdings der lutherischen Kirche angeschlossen habe, 
ohne jedoch seine bisherigen Uebcrzeugungcn abgeschworen 
und verworfen zu haben, da in allem zum Wesen des christ- 
lichen Glaubens Gehörigen beide Kirchen von gleicher Rein- 
heit der Lehre seien. Er beharrt eben dabei, dass kein eigent- 
licher Unterschied zwischen beiden Confessionen bestünde und 
man in beiden selig werden könne 55 . Ob es seine Inquirenten 
übrigens befriedigte, dass er ihnen endlich in einigen, nicht 
specialisirten Punkten einen kleinen Vorzug für die lutherische 
Kirche zugestand und dies ihn vor einer Verdrängung aus seinem 
Grundbesitz geschützt hätte, lassen die Acten unaufgeklärt. 
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Kräftiger war jedenfalls die Stütze, welche ihm die Verwen- 
dung Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg gewährte, die 
wohl auch jetzt angerufen worden sein und sich als erfolgreich 
erwiesen haben dürfte. Die endliche Constituirung der Leip- 
ziger Gemeinde scheint er nicht mehr erlebt zu haben, wenn 
er nicht vielleicht Sachsen schon nach dem Jahre 1696 ver- 
lassen haben sollte. 

Ob eine und welche Verbindung zwischen der vermuthlich 
doch noch sehr kleinen reformirten Handels- Colonie in der 
Stadt Leipzig und dieser ländlichen bestanden haben mag, ist 
unerfindlich. Jedenfalls lähmte das Scheitern dieser letzteren 
keinesweges den Muth jener. Allerdings sind es nur ober- 
flächliche Andeutungen, welche nicht weiter verfolgt werden 
können — weil sie allem Anschein nach nicht actenkundig 
sind, vielmehr nur auf persönlicher Kenntniss der Thatsachen 
beruhen — welche auf mehrfache Versuche hinweisen, die 
Erbauung eines Gotteshauses, wenn auch nur auf einem Dorfe 
in möglichster Nähe, ja selbst nur an einer einsam gelegenen 
Stelle, zu erwirken 50 . 

Dagegen ist ein ernstlicher Versuch aus dem Jahre 1694, 
jene Unbequemlichkeiten des Kirchenbesuchs in Halle, welche 
allerdings dem Rathe der Stadt Leipzig keine solchen zu sein 
schienen, wenigstens zu mildern, urkundlich nachweisbar. Er 
wurde wahrscheinlich gemacht, weil man bei dem eben statt- 
gefundenen Einschreiten der I^andstände gegen die geheimen 
gottesdienstlichen Versammlungen der Dresdener Reformirten 
unter ihrem Prediger Daniel Roy jede Hoffnung auf Erfolg 
rücksichtlich des sächsischen Gebietes hatte fallen lassen. Man 
richtete also in Leipzig sein Augenmerk auf das Dorf Gross- 
Kugel, dicht bei Schkeuditz an der Landstrasse nach Halle, 
genau in der Mitte des Weges dorthin gelegen, den ersten 
Brandenburgischen Ort. 

Ein französischer Prediger , Paulus Eyraud , wurde vor- 
läufig gewonnen und ihm Gehaltszusichcrungen gemacht, vor- 
ausgesetzt, dass die Genehmigung des Kurfürsten Friedrich III. 
erfolgte 57 . Dieser verlangte jedoch zunächst das Gutachten des 
französischen Consistoriums zu Halle : »ob solches eben nöhtig 
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und an besagtem ohrt sich schicken wolle, oder auch den 
establijrten Colonien und Kirchen zuträglich sein möchte«. 
Dies letztere scheint aber nach der Meinung des Hallenser 
Consistoriums nicht der Fall gewesen zu sein denn es wurde 
dem Antrage in Berlin allem Anschein nach keine weitere 
Folge gegeben. Eine abfällige Begutachtung durch das Hal- 
lenser Consistorium ist auch schon um deswillen als wahr- 
scheinlich anzunehmen, weil nach seinem eigenen Eingcständ- 
niss die kleine Zahl der Leipziger Reformirten die hervor- 
ragendsten , und namentlich die wohlhabendsten Familien- 
häupter umfasste 55 *, ihre Abtrennung von der Hallenser 
Gemeinde demnach wegen des dann bevorstehenden Wegfalls 
ihrer bedeutenden Beiträge zur Boite des pauvres — beim 
Gottesdienst und bei der Communion — nicht gerade im In- 
teresse der Hallenser Gemeinde lag: denn sie war ebenfalls 
stark von durchwandernden Armen in Anspruch genommen. 
Es darf auch nicht aus dem bereits erwähnten Factum , dass 
in der Michaelis-Messe des Jahres 1699 der Pastor Coullcz in 
Leipzig predigte , geschlossen werden , dass dies von Zeit zu 
Zeit zur Bequemlichkeit der Leipziger Reformirten geschehen 
sei; denn dann müssten die Kassenbücher Einnahmen von 
I .iebesgaben bei diesen Gottesdiensten ausweisen . was eben 
nicht der Fall ist. Diese vereinzelte Feier war überhaupt nur 
durch die Anwesenheit der Fürstin von Anhalt, in deren Woh- 
nung sie stattfand, ermöglicht worden: anderen Falls würde 
sie sicher Veranlassung zu Untersuchungen und Massrege- 
lungen geboten haben. Wohl aber darf man vielleicht an- 
nehmen, dass diese gottesdienstliche Feier, die zweite über- 
haupt in Leipzig — da die vier Predigten des Superintendenten 
HofTmeister aus Dessau im December 1642 als ein einziger 
zusammenhängender Gottesdienst aufzufassen sind — cfch'tent- 
schluss gereift hat, unter nun in Sachsen anscheinend sich 
hoffnungsvoller gestaltenden Verhältnissen alle Kräfte V -daran 
zu setzen, die Duldung des reformirten Cultus zu e'rwirkcn. 

Es traten aber noch weitere gewichtige und wohl ent- 
scheidende Gründe für ein solches Beginnen hinzu. Im Früh- 
jahr 1699 erhielten die französischen Colonien in Deutschland 
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einen starken Zuwachs durch die von neuem in grösserer 
Menge aus der Schweiz nach ihnen abziehenden Refugies 60 . 
Die nächste Veranlassung zu dieser zweiten grösseren Ein- 
wanderung, von der auch Leipzig sicherlich sein Contingent 
erhielt, war die nach dem Abschluss des Friedens von Rys- 
wick am 29. October 1697 gewonnene Gewissheit, dass nun 
jede Hoffnung auf die Rückkehr in die Heimath geschwunden 
und jedes fernere, vielleicht nur unter Opfern und Sorgen er- 
möglichte Harren in nächster Nähe ihrer Grenzen zwecklos sei. 
Die Aermeren konnten vollends nicht länger in den prote- 
stantischen Kantonen verbleiben, da diese sie nicht mehr «er- 
tragen und erhalten« konnten, vielmehr zum Frühjahr 1699 
— der Zahl nach gegen 8000 — »hinwegscharfen« wollten. 
Am 16. Januar 1699 intercedirt Kurflirst Friedrich III. von 
Brandenburg in ihrem Interesse bei Kursachsen und bittet 
einen Theil von ihnen aufzunehmen 6 ', oder ihnen doch mit 
einer christlichen Beisteuer beizuspringen. 

Bei den Friedensverhandlungen hatten, aller Verwendung 
ungeachtet, die französischen Unterhändler den holländischen 
erklärt, dass den Refugies die Rückkehr nur unter der Be- 
dingung der Abschwörung ihres Glaubens gestattet werden 
würde; auf kurfürstlichen Befehl war dies in allen branden- 
burgischen Colonien zur Warnung von den Kanzeln verkündet 
worden. Den Glaubenstreuen war das Land ihrer Geburt nun 
unbedingt verschlossen. Der bisher immer noch halb nach 
Frankreich gewendete Blick hatte sich fortan auf die neue 
Adoptiv-Heimath zu richten. Nun galt es unbedingt, sich 
in ihr nicht nur dauernd bürgerlich, sondern auch kirchlich 
einzuwurzeln. Die hierzu erforderlichen neuen bedeutenden 
Opfer wurden willig gebracht. 

Anhang. 

Joseph August du Gros hatte sich — nach den Angaben tles 
Superintendenten Dr. Georg Lehmann — schon im Jahre 1685 
vorübergehend in Leipzig aufgehalten und die Absicht geäussert, 
sich vielleicht in Sachsen anzukaufen. Die besonderen kirchlichen 
Verhältnisse des Landes scheinen in ihrem beiderseitigen Verkehr 
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bereits eine Rolle gespielt zu haben ; denn Lehmann bemerkt, dass 
er damals die lutherische »Lehrart ohne einige exception concediret« 
und erklärt habe, diesen Glauben dann auch bezeugen, nur nicht 
«öffentlich revociren« zu wollen. Hiermit verschont zu werden, 
hatte du Cros auch der Ober-Consistorial-Präsident Freiherr von 
Friesen, mit welchem er bekannt war, zugesichert. (H. St. Arch. 
Dr. 9912. Bl. 21.) Zunächst traten jedoch sowohl er, als auch 
seine Gattin Clara, geb. von Wrry (sie in actis, auch Urrye) — 
welche längere Zeit am Hofe der Herzogin von Curland gelebt hatte 
(H. St. Arch. Dr. 9912. Bl. 26.} — in die Dienste des Markgrafen 
Christian Ernst von Brandenburg-Bayreuth und scheint du Cros bei 
der Anlage der französischen Colonien in dessen Landen , sowie 
zu diplomatischen Sendungen verwandt worden zu sein. Für seine 
geleisteten Dienste war er im Jahre 1686 vom Markgrafen mit Grund- 
besitz bedacht worden, aber schon zu Ende desselben Jahres durch 
Intriguen seiner Feinde in Ungnade gefallen. Namentlich wurde 
ihm — wie der Markgraf du Cros' Frau selber sagte und auch ver- 
schiedenen Höfen mittheilte — Schuld gegeben »mit der Cron Frank- 
reich in schädlichem Verständnisse wieder das Interesse« des Mark- 
grafen gestanden zu haben. Ungeachtet der Verwendungen des 
Brandenburgischen, Hannoverschen und Würtembergischen Hofes 
wurden seine Güter, sein Vermögen und selbst das persönliche Be- 
sitzthum seiner Frau ohne Untersuchung und Urtheil confiscirt und 
er im April 1687 aus dem Lande verwiesen, ein Verfahren, welches 
der Markgraf noch als eine gnädige Behandlung betrachtet wissen 
wollte. Du Cros trat zunächst in dänische Dienste — wenigstens 
berichtet der Superintendent Lehmann, er habe im Jahre 1687 den 
Charakter »eines Dennemärckischen Legati geftihret« — und suchte 
sein Recht gegen den Markgrafen zu verfolgen. Ein Gutachten 
(Informativ-Urtheil) des Leipziger Schöppenstuhls sprach sich zu 
seinen Gunsten aus und seine Gattin supplicirte unter dem 19. Juli 
I687 — um die hässliche Sache nicht offenkundig zu machen und 
den Markgrafen zu »schonen« — bei diesem, die schiedsrichterliche 
Entscheidung der Streitsache einem der intercedirenden Höfe, oder 
der Markgräfin , event. einem anderen Reichsftirsten oder einem 
Rechts-Collegium nach eigener Wahl des Markgrafen zu überweisen. 
I )u Cros selber erbot sich . sich in Bayreuth , oder irgendwo im 
fränkischen oder schwäbischen Kreise zur einstweiligen Haft zu 
stellen. Alles jedoch vergeblich, so dass du Cros wegen Justiz- 
verweigerung zur Klage vor dem Reichskammergericht zu Speyer 
schritt. Dieses leitete denn auch den Process durch ein Mandat 
vom 31. Januar 1688 ein, du Cros selbst aber wandte sich in- 
zwischen nach Sachsen, wo sich ihm, wie schon erwähnt, einfluss- 
reiche Verbindungen eröffnet haben müssen und wo er sofort Ein- 
leitungen zu seiner Ansässigmachung traf. Als Pressionsmittel gegen 
den Markgrafen benutzte er noch die an das Geheime Raths-Col- 
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legium in Bayreuth gerichtete Drohung, dass er zur Wahrung seines 
Rufes den bevorstehenden Process im Druck veröffentlichen werde, 
weil er »gleichsam mit den Haaren darzugezogen werde, zu dieser 
extremität zukommen« , und er genöthigt sein werde »der ganzen 
Welt zucigen (sie) alles, was in meiner Sache und in der Aufnahme 
der Reformirten in denen Bayreutischen Landen vorgegangen sey, 
da ich mich denn unmügl. werde entbrechen können, solche Umb- 
stände und Particularitäten, welche zu der Sache wahren Beschaffen- 
heit gehören, hineinzusezen, darob Jedermann sich wundern wird, 
und welche noch zur Zeit des Herrn Marggrafens Hochfürstl. Dchl. 
selbst unbewust sind.« Beides, das Speyrer Mandat und dies Schrei- 
ben an sein oberstes Regierungs-Collegium, brachte den Markgrafen 
in Harnisch und versuchte er unter dem 6. März 1688 du Cros 
direct bei dem Kurfürsten Johann Georg III. zu verdächtigen und 
ihm den Verbleib in Sachsen unmöglich zu machen. Er behandelt 
ihn wegwerfend genug: »was massen eine fast vagabunde, aniezo 
aber zu Dressden sich aufthaltende Persohn, nahmens du Cros, so 
ehedessen auch bey Uns sich au ffgeh alten , aber aus erheblicher 
Ursache Unserer protection sich unfähig gemachet, am Käysserl. 
Cammer-Gericht zu Speyer super denegata Justitia sich beklaget, 
infolglich ein Mandatum wieder Uns ausgewircket, so dieser Tage 
insinuiret worden. Allermassen nun fast zu einer Zeit von Ihme 
alhier Brieffe an einige Unserer Bediente eingelauffen, worinne Er 
zu vernehmen giebet, dass Er an Ew. Lbdn. Hoffe ein starckes 
appuy und Beyfall gefunden, dergleichen remedium zu ergreiffen, 
und dass man sich nicht genug könne verwundern, über sein Unglück, 
dass Er biss dato keine Justiz obtiniren können.« Grösseren Ein- 
druck als dies und die Zusicherung weiterer Mittheilungen, falls sie 
verlangt würden, müssen aber die Rechtfertigung du Gros' an den 
Kurfürsten vom 14. März und namentlich die wiederholten Ver- 
wendungen des Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg — auf 
welche bei einer späteren, aus anderer Veranlassung hervorgegan- 
genen vom 31. März 1693 Bezug genommen wird — gemacht 
haben. Dass die Anschuldigungen des Markgrafen grundlos gewesen 
sein müssen, ist jedenfalls daraus zu schliessen, dass du Gros und 
seiner Gattin die Fürsprache des dem Bayreuther doch eng ver- 
wandten Berliner Hofes dauernd erhalten ' blieb, und seine Bezieh- 
ungen zu anderen Höfen ebenfalls keine Störungen erlitten zu haben 
scheinen. (H. St. Arch. Dr. 9912. Bl. 3 — 15.) Der Ankauf in 
Sachsen brachte aber du Cros keinen Vortheil und keinen Segen. 
Bei allem Anschein nach zerrütteten Vermögensverhältnissen und mit 
an sich ungenügenden Mitteln hatte er sich in das Unternehmen 
gestürzt und war, der Verhältnisse unkundig, bei dem Gutskaufe 
übervortheilt worden. Das Gut befand sich in devastirtem Zustande 
— es war in den letzten 30 Jahren zweimal sub hasta gewesen — , 
manche Feuerstellen lagen wüst, der eine der beiden Gutshöfe (der 
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obere oder der Edelhof, das frühere Rysselsche Gut) war verfallen, 
ebenso das alte Brauhaus auf demselben. Alte Steuerreste lasteten 
darauf, ebenso 200 Fl. Erbzinsreste an den Rath von Leipzig, 
wovon du Gros beim Kaufe nichts erfahren zu haben scheint. Dabei 
waren die Lehns- und Gerichtsverhältnisse verworren; denn der 
Gutscomplex hatte sich aus drei kleineren Gütern nach und nach 
arrondirt, ging deshalb theils bei dem Fiscus, theils bei dem Pflug' - 
schen Geschlechte zu Lehn, ja war zum Theil der Stadt Leipzig 
erbzinspflichtig, während zugleich das Pflug sehe Geschlecht mit dem 
Kreisamt in Streit über die Niedergerichte im Unterdorf Stötteritz 
lag, — also die beste Gelegenheit einem Fremden, dem man an 
sich seines religiösen Glaubens halber ziemlich abhold war, das 
Leben sauer zu machen und in die schiefe Stellung eines Quäru- 
lanten zu bringen. Du Gros' Streben nach Hebung des Gutes durch 
Neubesiedelung der wüsten Feuerstellen im Unterdorfe — anfänglich 
mit Reformirten, dann mit Leuten aus dem Erzgebirge und Voigt- 
lande — , durch die Einfuhrung neuer Gulturen (Taback;, durah 
die Anstrengungen wieder die Braunahrung und Schankgerechtigkeit 
für fremdes Bier dem Gute zurückzugewinnen, verwickelten ihn im 
Verein mit seinen Geldverlegenheiten , den alten Steuerresten und 
Jurisdictions-Streitigkeiten in eine wahre Fluth von Processen, Diffe- 
renzen und Bittgesuchen. Um aus dem Pflug'schen Lehnsverbande 
zu kommen, erstrebte er die Schriftsässigkeit und die Uebertragung 
der Obergerichte, die Verwandelung des Gutes in ein Weiberlehn, 
gegen Leistung eines Viertel Ritterpferdes. Den Erlass der aus 
Cruciger's Zeiten restirenden Staatssteuern erlangte er, ebenso nach 
langem Verhandeln — unter Einwirkung Kurfürst Friedrich III. von 
Brandenburg und directer brieflicher Intercession seines Ministers 
Danckelmann bei dem Bürgermeister Steger — das Zugeständniss 
der Hausbrauerei und des Ausschanks fremder Biere in Stötteritz 
(wogegen dem Rathe von Leipzig ein Verbietungsrecht zustand) 
und zwar durch Verträge vom 31. August 1689 und 20. Januar 1690, 
jedoch nicht als Realrecht des Gutes, sondern nur für die Zeit seines 
Besitzes desselben. Die unausgesetzten Verdriesslichkeiten oder 
Geldverlegenheiten scheinen ihm jedoch die Bewirtschaftung des 
Gutes nach und nach verleidet und ihn wieder in irgend einen 
öffentlichen Dienst geführt zu haben. Wenigstens war er im August 
1692, wie seine Gattin schreibt, »in publiquen affairen verreist«, 
während er das Gut an den Oberst- Lieutenant Johann Christoph 
von Planckenau verpachtet hatte, mit welchem er aber ebenfalls 
wieder in ärgerliche Differenzen gerieth. Aus dieser Verpachtung 
nahm der Leipziger Rath sofort Veranlassung die Bierschankverträge 
für hinfällig zu erklären, was zu neuen Weiterungen Anlass gab, welche 
wahrscheinlich durch eine letzte Verwendung Kurfürst Friedrichs III. 
bei Johann Georg IV. vom 31. März 1693 zu du Gros' Gunsten 
beigelegt worden sein mögen. Ersterer ersuchte diesen angelegent- 
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lieh, die beiden Eheleute — daran erinnernd, dass er bei dessen 
Vater »vor sie hiebevor zum öfftern Intercession eingewandto — in 
ruhigem Genuss des Gutes und der ihnen ertheilten »privilegia zu 
mainteniren« , da durch dessen »pertinention gleichsahm das vor- 
nehmste fundament ihrer zeitlichen subsistentz geleget« und sie 
odannenhero desto sorgfältiger seyn, dass sie dabey ferner ruhig 
gelassen werden möchten«, »absonderlich aber über den zwischen 
dem Rath zu Leipzig und Ihm, du Gros, wegen verkauffung des 
frembden Bieres getroffenen Vergleich nachdrücklich halten zu lassen, 
und ihnen auf Ihre Lebenszeit zu verstatten, dass Sie das auf Ihren 
Gütern gebrawene Bier, wo nicht durchs gantze Land, jedoch wenig- 
stens in dem Dorff Stetteritz überall verkauffen mögen.« (Ger. Amt 
Leipz. Rep. XIII. Loc. i. Nr. 6 b : Gommissions-Acta in Sachen Herrn 
• Joseph August du Gros auff Stödteritz, contra Die Pflügischen 
Lehen Gerichte, wegen verweigerter Lehens Reichung über etliche 
Aecker zu Stetteritz ergangen ao. 1689. — Ebend. Rep. XVI. 
Loc. 18. No. 74 b : Acta über Herrn Joseph Augusti du Gros in 
Unterthänigkeit gesuchte Schriftsässigkeit zu seinem Guthe Stödteriz 
und was dem mehr anhängig. — St. Arch. Leipz. XIX. A. 87 c : 
Acta den Bier Schanck zu Stödtericz betr. 1688. Vol. III.) Du Gros 
selbst muss von diesem Zeitpunkt ab schon vorwiegend auf Reisen 
gewesen sein, während seine Gattin — trotz des unangenehmen 
Verhältnisses zu dem Pächter — auf dem Gute verblieb, da gegen 
sie, nicht gegen ihn, im December 1693 eine Untersuchung schwebt 
»wegen in das Guth Stödteriz auffgenommener frembder Soldaten«, 
in welcher Sache unter dem 10. Januar 1694 ein kurfürstlicher Abo- 
litionsschein ausgestellt wird. Mit dem Jahre 1696 verkaufte er 
endlich das Gut an den Appellations-Gerichtsrath Engelbert von der 
Burgk, wie die Acten sagen. Wahrscheinlicher möchte es sein, dass 
dieser, welcher zugleich Vormund der Samuel Gruciger schen Mino- 
rennen war, in den Kaufcontract eintrat, den du Cros wegen seiner 
andauernden Geldverlegenheiten nicht prompt erfüllen konnte; die 
Ratenzahlungen des Kaufpreises für das Gut liefen nämlich bis zum 
Jahre 1697. — Vermuthlich mit ihm verwandt, wo nicht eine 
Schwester von ihm, war Gatharina du Gros, welche mit dem nach 
1727 verstorbenen Hofbildhauer Henry Hulot in Dresden verehelicht 
war. Sie lebte noch im Jahre 1 7 3 1 . Die du Cros'schen Eheleute 
waren kinderlos. (H. St. Arch. Dr. Genealogica. Art. du Cros. 
4 Piecen . ) 

1 Abreg<£ historique annuel. p, *. Das von Marc Antoinc Dufour bei 
dieser Angabe citirte Actenstück habe ich leider bis jetzt im Kirchen-Archive 
nicht auffinden können. 

* Dom-Arch. Halle I. p. 4. 

3 Nach den Angaben der Biographen Simon Pelloutier's, des Sohnes von 
Jean Pelloulier, [geb. im Nov. 1694 in Leipzig, eines seiner Zeit namhaften 
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Gelehrten, Verfassers der Histoire des Celtes, gest. im Jahre 1751 zu Berlin 
als Consistorial-Rath) wäre letzterer bereits im Jahre 1685. also gleich bei der 
Aufhebung des Edictes von Nantes nach Leipzig übergesiedelt. (J. M. Schröckh, 
Lebensbeschreibungen berühmter Gelehrten, 2. Thl. Leipzig 1790. 8. p. 429 
— 434.) Wenn dies wahrscheinlich aufih nicht ganz buchstäblich zu nehmen 
sein dürfte, so erscheint Jean Pelloutier doch bereits im October 1689 als in 
Leipzig etablirt und zwar bei der Vernehmung einer ganzen Reihe einheimi- 
scher und fremder Kaufleute über etwaigen, damals verbotenen Geschäftsver- 
kehr mit I rankreich. Neben ihm werden vernommen: Jacques Horguelin — 
der aber damals noch in Halle ansässig war — , Gabriel Bernard und Philippe 
Meusnier, beide ebenfalls Hallenser, die aber ihren wesentlichen Wohnsitz 
daselbst nie aufgegeben haben; Bernard speciell hat «lern Hallenser Consisto- 
rium mehrfache Verdrießlichkeiten bereitet. (St. Arch. Leipz. XLV. G. 6». 
Bl. 231— 233.) In gleicher Veranlassung erscheint Jean Pelloutier noch einmal 
am 20. Sept. 1694. (Ebd. XLV. G. n b . Acta die Einschleppung verbotener 
Franzöischer Wahren betr. Anno 1694.) In der Zwischenzeit muss er mit 
Philipp Dumont associirt gewesen sein, denn in der Untersuchungssache gegen 
eine grosse Zahl Leipziger Engroshändler — angestellt in den Jahren 1692 
und 1693 auf Veranlassung des älteren Grafen Hoym, augenscheinlich nur um 
den Inquisiten Geld abzupressen wegen angeblicher Eingriffe in die Privilegien 
der gar nicht klagenden Tuchmacher-Innung — werden unter den am 4. Juli 
1693 zu vernehmenden Firmen". Pelloutier et Dumont, sowie Dufour et Galhac 
aufgeführt, jene, wie auch diese letzteren erstmalig erwähnten, unter Umstän- 
den, welche ein Etablirtsein derselben über Jahr und Tag hinaus zur Voraus- 
setzung haben. (Ger. Amt Leipz. Rep. XIII. Loc. 5. Nr. 65: Acta den Tuch 
Handel der Handels Leute ausser der Crahmer Innung betr.) — Jean Pelloutier 
muss übrigens vor dem December 1695 gestorben sein. Sein Sohn Simon kam 
spater, bei dem Abgange des Pastors Dumont im Jahre 1721, bei der Prediger- 
wahl vorübergehend in Frage. 

4 Zahn a. a. O. p. 5. 

5 Eingabe des Handclsstandes über die Ursachen des Rückganges des 
Leipziger Handels vom 2. Dec. 1687 (St. Arch. Leipz. XLV. G. 6«. Bl. 188) : 
»Worzu 10. nunmehr auch viel von denen aus Franckreich entwichenen Huge- 
notten und andere Frembde sich alhier einfinden , deren etliche in Halle und 
anderen benachbarten Orthen sich zwar niederlassen, aber nichts desto weniger 
ihre Schreibstuben alhier halten, und von hier aus ebenfalls Jahr aus Jahr ein 
ihre Correspondenz und Nahrung suchen, theils auch gar sich unterfangen 
alhier Speditiones zu treiben und Commissiones anzunehmen, wordurch denn 
endlich vollends die hiesigen Bürger in die enge getrieben, zu allen Abgaben 
undüchtig und nothwendig zu gründe gerichtet werden.« — Der Rath scheint 
keine Hindernisse in den Weg gelegt zu haben , wenigstens heisst es in dem 
Bericht des Geheimen Raths vom 26. Oct. 1701 an König Friedrich August: 
•Wie denn auch noch allen , so sich anmeldeten , zu jetztbesagtem Leipzig 
Logiamenten , Handels Gewölbe und Schreibe-Stuben zu miethen , und das 
Jahr hindurch ihr Commercium , so gut sie nur vermöchten , nach eigenem 
Willen lutreiben, unversaget wäre.« (H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 27.) 

4 
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6 Bemerkungen des Leipziger Handelsstandes vom 9. März 1695 zu deT 
ständischen Schrift vom 13. Febr. 1695 (St. Arch. Leipz. XLV. G. 6*. Bl. 331.) 
»Zugeschweigen, dass die geflüchteten Frantzosen dergleichen (sc. Waaren) auch 
ziemliche partheyen nacher Halle bringen, vor hiesigen Messen die Principali- 
sten Einkäufler dahin invitiren , und Sie , ohne hiesigen platz zu berühren, 
allda an sie verkauften.« 

1 St. Arch. Leipz. XLV. G. 6». Bl. 28a. 

8 So siedelte Jacques Horguelin ungefähr um das Jahr 1696 Uber; vor 
1700 Jacques Dufour, der — ca. 1674 ZQ Sauves (?) in Languedbc geboren 

— 1692 nach Halle gekommen war und dort am 25. December wegen in 
Frankreich erzwungener Theilnahme am katholischen Gottesdienste hatte Kirchen- 
busse thun müssen; Pierre Pelloutier, noch im Jahre 1700 Kirchenvorsteher in 
Halle, als welcher er am 14. November von l^eipzig aus seine Entlassung 
giebt; um das Jahr 1706 Abraham Bobert, ebenfalls vorher in Halle Kirchen- 
vorsteher« — Auch andere Gemeindeglieder kamen von Halle; so ein Sprach- 
lehrer Galliardi (oder Galliard) , der der Hallenser Kirchendisciplin mehrfach 
zu schaffen gemacht hatte und für sich und seine Wittwe der Leipziger Ge- 
meinde eine Last wurde. 

» Dem eben erwähnten Pierre Pelloutier wurden am 30. Mai 1696 in 
Leipzig von seiner Ehegattin, geb. Changnyen (Changuion?), Zwillinge ge- 
boren (Peter und Johann Alexander) und laut Zeugniss des Küsters zu St. 
Thomä vom 16. Dec. 17 15 die Nothtaufe im Hause der Eltern vollzogen. (Kr. 
Dir. Leipz. V. Bl. 16.) 

10 Vergl. die Remonstration des>Rathes zu Leipzig vom 16. Februar 1702. 
(Beilage X.) 

» Der Betrag dieser Liebesgaben bclief sich auf 46 Thlr. 16 Gr. Merk- 
würdiger Weise reclamirten ihn zwei anwesende Berliner Refugies für die 
Berliner Gemeinde und nahmen ihn auch in der That mit. Die darüber in 
Berlin bei dem Consistoire superieur geführte Beschwerde hatte zur Folge, 
dass der genannte Betrag getheill wurde, aber nicht zwischen Berlin und 
Leipzig, sondern zwischen Berlin und Halle. (Dom-Arch. Halle II. p. 202. 203. 

— Controle pour la Recepte des Deniers des Pauvres, sub 16. März 1700. p. 32.) 

n Schreiben vom 24. Marz 1723: Nous sommes persuades .... que vous 
n'aves pas oublie, que vous aves et6 autrefois membre de notre trouppeau. 
13 Reg. des äff. p. 7. 19. — Livre de cop. p. 88. 89. 
»« Dom-Arch. Halle II. p. 67— 7*- 

" Die Wittwe Jean Pelloutier \s schenkte Ende des Jahres 1695 für die 
Armen in Halle 50 Thlr.; die Schwester Jacques Horguelin s legirt ihnen im 
Jahre 1699 133 Thlr.; Horguelin selbst tritt ihnen im April 1703 15 Thlr. 
für ihn in Halle noch ausstehende Schulden ab — und zwar gleichmäßig den 
deutsch-, wie den französisch-reformirten — nachdem er schon am 7. Febr. 1692 
60 Thlr. geschenkt hatte; Dllc. Helene ülergeau schenkt im Octobcr 1704 bei 
ihrer Verheirathung mit Pierre Horguelin aus Breslau 8 Ducaien; Johann Con- 
rad Escher überweist im Jahre 1720 ein ihm Schulden halber in Halle zugefal- 
lenes Haus auf dem Strohhofe zum französischen Armenhause; die Brüder Jean 
und Jacques Galhac übertragen im Jahre 1723 alles, was ihnen aus der Fallit- 
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masse von Le Roux in Berlin zufliessen sollte, an die Armen der Haitischen 
Gemeinde. 

■ In dem Actenstilck des St. Arch. Leipz. VII. B. 130. befindet sich eine 
ganze Reihe derartiger Dispense, auch Protocolle Über die Abgabe entsprechen- 
der Reverse. 

17 Die Entstehung dieser Reverse datirt von 1698. In diesem Jahre fand 
die erste Verehelich 11 ng eines Reformirten — wenigstens eines solchen, der 
seinen Glauben nicht öffentlich verläugnefe — mit einer Lutheranerin statt. 
Martin Vooss aus Mannheim, der sich in Hohnstädt niederlassen wollte, beab- 
sichtigte, sich mit einer Wittwe in Grimma zu verhcirathen ; er hatte ziemlich 
lange zu warten, bis er zum Ziele gelangte. Der Superintendent zu Grimma 
berichtet seine Bedenken an das Consistorinm zu Leipzig, dieses unter dem 
23. Juni 1698 an das Ober-Consistorium zu Dresden, indem es die später zur 
Geltung kommenden Bedingungen und Formalitäten in Vorschlag bringt. Das 
Ober-Consistorium berichtet unter dem 29. Juni weiter an den König (oder 
an den Geheimen Rath?) und bittet um Instruction für die Zukunft. Dieser 
resolvirt endlich unter dem 1. Aug., dass die Ehe zu gestatten -werden auch, 
wenn künfftig mehr reformirte in Unseren Landen heyrathen, und sich wesent- 
lich niederlassen wolten, es mit denen zu halten förderlichst Unsere gemessene 
gnädigste Resolution ergehen lassen.« Auf Vooss soll, wie er sich in seinem 
Christenthum, auch Leben und Wandel erzeiget, Obacht gegeben, auch sofort 
Bericht erstattet werden, falls sich mehr Reformirte einfinden sollten — welches 
letztere allerdings schon geschehen war. (IL St. Arch. Dr. 10333. BI. 52—55.) 
Erst um das Jahr 1716 scheint übrigens die Ertheilung dieser Dispense auf die 
untere Instanz, auf die Consistorien, übergegangen zu sein. 

18 Sitzung vom »5. Jan. 1726. Das l'rotocoll befindet sich nicht im Re- 
gistre des affaires, sondern als Abschrift bei der Anlage des Entwurfes zu 
einem Bericht des Kreisamtmannes Dr. Thomas Wagner über die Verhältnisse 
der Reformirten in Leipltg, worin in Bezug auf die Schul -Collecten als deren 
Erklärung initgetheilt wird: Vor die hiesigen Schulen, wenn nur ihnen die- 
selbige mitverstattet würden , würde ihren Genancken nach man gerne mit 
contribuiren. 

10 In der erwähnten Supplik . In einem T<»dtenschein vom Jahre 1724 für 
einen Reformirten bemerkt Diaconus Mag. Joh. Hcinr. Kirchner in Rötha, 
dass der Verstorbene «las heilige Abendmahl verlangt habe : »weil er sich aber 
zum Reformirden Glauben bekannte, habe ich Ihm solches nicht gereichet « 
Aber er hat mit ihm gebetet. 

30 So verhielt es sich wenigstens in Dresden {Hasche, diplomatische Ge- 
schichte Dresdens. 3. Bd. Dresden 1817. 8. p. 284. 286 J und winl es daher 
in Leipzig schwerlich anders gewesen sein. 

" [Jeher den geheimen Gottesdienst der Dresdener Reformirten vergl.t F. 
Girardet, kurze Geschichte der evangel. -reformirten Gemeinde zu Dresden. 
Dresden 1839. 8. und Hasche a. a. O. p. 284—286. Derselbe wurde im Jahre 
1694 Gegenstand der Beschwerde für die Landstände, im I .andtagsabschiedc 
auch ««eine Abstellung zugesagt. 'Vergl. Beilage XI.) Näheres darüber bei 
Girardet, dem jedoch dieses Eingreifen der I^andstände unbekannt geblieben 

4' 
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ist. Für die Dresdener Reformirten intercedirte übrigens Kurfürst Friedrich III. 
von Brandenburg dreimal: am 13. Nov. 1691, 27. Aug. 1694 und 2. Jan. 1695, 
so dass es mehr als wahrscheinlich ist, namentlich in d«r kritischen Zeit von 
1695, dass sein Schutz ausdrücklich angerufen wurde. (IL St. Arch. Dr. 
10333. Bl. 38. 45 47 ) 

** Depence pour la Boite de povre entre le main de Mr. Escher. Von 
letzterem rubricirt mit: Notte de la despense faitte pour les pauvres par Mr. 
Domergue avant nostre Estabi issement. Im Fascikel: Notes et contes de 1700 
a 1725.) 

23 Bei dem wenigen Material, welches sich für die Vorgeschichte der 
Gemeinde bietet, bedarf die verhältnissmässig detaillirte Darstellung dieser 
Episode wohl nicht erst der besonderen Rechtfertigung ; gewährt sie doch auch 
zugleich eine Art von Stimmungsbild , ja lässt sich in gewisser Hinsicht als 
Versuch eines Einzelnen auffassen, die Union in nuce für sich und einen 
kleinen Kreis praktisch zu verwirklichen. 

- 4 Als Anhang zu diesem Capitel finden sich die aus den Acten zu er- 
mittelnden Daten über »lie persönlichen Verhältnisse dieses Mannes zusammen- 
gestellt. 

■ Beilage III. Art. 24: «Sie habe sich aber darzu nicht resolviren wollen, 
indem sie den modum sacramentalem et modum mandicandi corporis et san- 
guinis Christi nicht begreiffen können.« Die Worte: et modum mandicandi 
corp. et sang. Chr. sind eine jedenfalls von du Cros herstammende Correctur 
des ursprünglichen Protocoll-Dictats , welches dafür lautete: et praesentiam 
corporis Christi. L'eber die beabsichtigten oder unbeabsichtigten scheinbaren 
Miss Verständnisse über die praesentia Christi siehe später. 

38 Als der Kurfürst unter dem 22. Nov. 1688 von dem Ober-Consistoriuni 
auch darüber Bericht verlangt, wie es mit dem Religionseid »welcher zwar 
meistens auf die Diener (i. e. Beamten) angesehen« gehalten würde, weiss 
diese oberste Kirchenbehorde darüber eigentlich nichts zu sagen, da in ihren 
Acten nichts zu finden sei und früher »dergleichen wichtige Religionssachen 
in geheimden Rath tractiret worden« wären. Eine weitere Frage, betreffs der 
Zulassung der Katholiken und Reformirten in Dresden zum Bürgerrecht, wird 
aber doch dahin beantwortet , dass dies nicht geschähe , wohl aber »dass es 
Reformirten Häuser zu kauffen ungewehret gewesen, welche sie aber nicht 
selbst, sondern nur durch gewisse Lehnträger in Lehn bekommen, wie mit 
dem Leib Barbier Spörlin, so auch Refonnirter Religion ist, es also gehalten 
worden.« (H. St. Arch. Dr. 9912. Bl. 18. 20.) 

* Der Kreisamtmann Joh. Joach. Roth in Leipzig — der übrigens in 
seinem ganzen Verhalten den Reformirten gegenüber niemals ein eigentlich 
confessionellcs Uebelwollen durchblicken lässt, im Gegentheil im Jahre 1703 
von ihrer Gerne in Je spricht und sich nur als Vertreter des bestehenden Rechtes 
giebt — war das ursprüngliche Agens. Er hatte dem Pflug sehen Geschlechts- 
ältesten, Dietrich von Pflug, welcher Lehnsherr eines Theils von Stötteritz 
war, Andeutungen zugehen lassen, welche diesen veranlassten, sich über den 
Fall Raths zu erholen »weilen weder des Käuffers Zustand noch Religion Ihme 
bekannt gewesen.« (Ger. Amt Leipz. Rep. XIII. Loc. 1. Nr. 6»' Bl. 27.) Offi- 

* 

1 
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etell berichtet Roth die Lehnssuchung erst unter dem 12. Juli 1688 an Kanzler 
und Räthe, welche aber laut Berichts vom 13. Aug., weil »bcmelter von Crois 
der reformirten Religion zugetnan« Bedenken tragen die Belehnung ohne spe- 
ciale Genehmigung des Kurfürsten zu ertheilen. ( H. St. Arch. Dr. 9912. 
Bl. 16.) Dass schon am 13. Jan. 1688 ein kurfürstlicher oder Geheime Raths- 
Befehl ergangen, mit der Lehnsreichung einzuhalten, reimt sich nicht mit dem 
ganzen, übrigens sehr verwickelten Verlauf der Angelegenheit. Dies Datum 
steht in einem späteren Bericht Roths und beruht in dem nur vorliegenden 
Concept auch nur auf einer Correctur aus »März«; es scheint sich daher dieses 
Inhibitorium eher als eine Wirkung der fulminanten Beschwerde des Mark- 
grafen von Bayreuth darzustellen. 

■ In seiner Eingabe an den Kurfürsten vom SS. Sept. 1688 hebt er her- 
vor, dass er bei dem Mangel der Belehnung seine Gutsunterthanen nicht in 
Pflicht nehmen und nicht die obrigkeitlichen Rechte ausüben könne, auch 
•zuvordrist der Hr. Pfarrer dieses Dorffes mich für einen Erbherrn dieses Ortes 
in dem öffentlichen Kirchengebet nicht erkennen will.« (H. St. Arch. Dr. 
991a. Bl. 17.) 

29 Du Gros war des Deutschen nur sehr wenig mächtig und Mörlin so- 
wohl, wie Lehmann, scheinen deshalb mit ihm in lateinischer Sprache verkehrt 
zu haben. Bei seiner späteren Vernehmung am 20. Febr. 1691 vor den beiden 
geistlichen und weltlichen Gommissarien verlangt er aus dem gleichen Grunde 
in französischer oder lateinischer Sprache vernommen zu werden, oder doch 
wenigstens die Frageartikel in einer dieser leiden Sprachen mitgetheilt , zum 
mindesten vorher schriftlich zugestellt zu erhalten. Bei den Auslassungen über 
die Abendmahlsichre scheint er sich consequent des Ausdrucks Gommunio, die 
Inquirentcn des Ausdrucks Sacra Goena bedient, diese letzteren trotzdem aber 
die eigene Anschauung von der Gegenwart Christi dabei ihm supponirt zu haben. 
Du Gros' unionistische Richtung scheint beiden eben unverständlich gewesen 
zu sein. In seinem Memorial vom 23. Aug. 1688 an den Superintendenten 
Lehmann erwähnt Mörlin auch des neulichen Besuches eines »vornehmen Eng- 
lischen Predigers Duglassius«, anscheinend eines sehr orthodoxen Reformirten 
— »welcher ein grober Calvinist war«, schreibt Lehmann — bei du Gros ; sie 
hätten alle drei über die Abendmahlslehre disputirt , wobei du Cros gegen 
Douglas aufgetreten sei , «dass ich mich zum höchsten darüber verwundern 
müssen.« (IL St. Arch. Dr. 9912. Bl. 22.) 

30 1688 , laut des citirten Memorials : du Cros habe erklärt »er gläubc 
festiglich, quod Corpus Christi vere , realiter, substantialiter et essentialiter 
zugegen sey, und dass Selbiger non tantum ore Fidei , verum etiam ore Cor- 
poris empfangen und genossen werde.« 1690 in der Vernehmung: «Was den 
Articulum de Sacra Coena betrifft , habe er sich gegen ihn erklähret , dass er 
glaube dass Christus im heil. Abendmahl wahrhafftig zugegen sey, Was die 
übrigen anlanget, habe der Herr Su|>crintendcns ein mehrers mit ihn geredet, 
doch habe er sich auch gegen ihn erklähret , dass er die quatuor Arliculos 
viMtationis pro veris erkenne , und selbe unterschreiben wolle , wenn es von 
ihm verlanget würde.« (Ger. Amt Leipz. Rcp. XII. Loc. 2. Nr. 2. Bl. 15.) In 
derselben Vernehmung giebt dann Mörlin noch die weitere bedeutsame Er- 
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klärung du Cros an : »Ego credo, Ecclesiam Lutheranam esse puram et sanc- 
tam, propterea autem non credo , reformatam esse minus puram et sanctam. 
(Ebenda Bl. 17. 18.) So werden die Worte später citirt; in der vorliegenden 
Abschrift des Protocolls steht — keinen Sinn j^ebend — statt non credo : non 
nego. Vergl. auch Art. 27 der Beilage III. 

3 * Du Cros hatte sein Drangen um Gewährung der Abeudmahlsgemein- 
schaft auch mit dem Vorgeben motivirt, dass er »immerzu mit grossem Haupt- 
Schwindel beladen, und Sich eines plötzlichen Anfalls besorget.« (H. St. Aren. 
Dr. 991a. Bl. 22.) 

« H. St. Arch. Dr. 9912. Bl. 24. Die Erwägungsgründe dabei — sie 
werden in dem Bericht vom 12. Dec. an den Kurfürsten angegeben — möchten 
schliessen lassen, dass auch dem Ober-Consistorium (vielleicht auf Grund ander- 
weiter, jetzt unzugänglicher Quellen) Zweifel an dem wirklich echten Luther- 
thum du Cros' beigewohnt haben mögen. Es wird in sonderbar gewundener 
Ausdrucksweisc angegeben: »dass vfT des Superintendenten zu Leipzigk hierl>cy 
gefügten Bericht , auss welchem , dass du Cros den Calvinistischen Irrthumen 
keinenveges bey pflichte , sondern bey suchung des heil. Abendmahls, sich also 
erclähret, dass mann qfit ihm friedlich seyn kan , wir schon am 29. Augusli 
dieses Jahres angeordnet, denselben zum Beichtstuhl und heiligen Communion 
zuzulassen«; sowie »Weil nun also nicht zu sagen, dass du Cros der refor- 
mirten Religion wahrhaftig tugethan, sondern sich vielmehr zu unserer wahren 
Evangelischen Kirche bekamt, So können wir nicht absehen, warumb der Re- 
ligion halber ihm die Lehnsreichung des Guthes Stöttcriz versaget werden 
könne.« 1 Ebenda Bl. 19. 20.} 

33 Vergl. Art. 25 — 28 der Beilage III. Die von Mörlin in einem Briefe 
gebrauchten Worte: »Gott, der das gute Werck des Glaubens an ihm angefan- 
gen, Wolle auch solches vollenden« setzten du Cros in hellen Zorn und trieben 
ihn zu heftigen Auslassungen. Später, durch Vcxationcn erbitterter geworden, 
äusserte er in einer Unterredung mit Mörlin am 8. März 1690 (Ger. Amt l.cipz. 
Rep. XII. etc. Bl. 16.): »er habe sich umb ihn nichts zu bekümmern, oder ihm 
vorzuschreiben, er käme nicht in die Kirche, wäre auch nicht Lutherisch, und 
habe seine reügion niemahls abgeschwohren, scy auch nicht abgefallen, als er 
ihn nun gefraget, warumb er denn in dieser Kirche communiciret ? habe er 
zur Antwortt gegeben, die reformirten Prediger hätten ihn also informiret, 
dass er solches gar wohl thun köntc, es würde auch in den Würtenbergischen 
also gehalten.« Und weiter: »Ich habe müssen von unterschiedenen Cavaliercn 
hören, ich wäre von meiner reügion abgefallen; Berenheuter reden mir das 
nach.« Auch die Landgräfin von Hessen-Weblingen (?) hatte ihm dieses Ge- 
rüchtes halber brieflich Vorstellungen gemacht. (Bericht des Leipziger Con- 
sistoriums vom 27. Nov. 1690 act. cit. Bl. 20.) 

34 22. Sept. Supplik du Cros'. 22. Nov. Einforderung des Guiachtens 
des Ober-Consistoriums durch den Kurfürsten. 12. Dec. Bericht desselben. 
5. Febr. 1689 neue Supplik du Cros'. (H. St. Arch. Dr. 9912. Bl. 17 — 20. 25.) 

35 Ebenda Bl. 26. 27. In einem späteren Schreiben Friedrichs III. an 
Kurfürsi Johann Georg IV. vom 31. März 1693 wird ausdrücklich diese Wir- 
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kung betont. (II. St. Arch. Dr. Genealogien , sub Art. : du Gros.) — Das 
Schlussdecret des Kurfürsten act. cit. Bl. »8. 

* Die Belehnung erfolgte am 30. Mai 1689; das Inhibitorium wurde dem 
Pflug'schen Geschlecht gegenüber am 13. Juni 1689 cassirt, von diesem die 
Belehnung für seinen Antheil aber — allerhand Irrungen halber — erst auf 
förmlichen Befehl von Dresden aus am 3. Juni 1690 ertheilt, merkwürdiger 
Weise also zu einer Zeit , wo — wie noch zu erwähnen — bereits Anträge 
auf Zurückziehung der fiskalischen Belehnung vorlagen. 

Nach Morton' s Zeugenaussagen (Ger. Amt Leipz. Rep. XII. etc. Bl. 15.) 
erklärte er diesem, nicht eher wieder in die Kirche kommen zu wollen, -als 
bis ihm zu den Juribus, welche ihm an der Kirche zu Stodteriz zustünden, 
geholffen, er Zeuge möge es berichten oder nicht.« (Ebenso lautet es auf 
Bl. 17.) In dem Verhör vom 10. Febr. 1691 sagt du Cros dagegen selbst 
(Art. *2.) «dass er in der Kirche keine Gelegenheit und Raum hette«, sowie 
(Art. 23.) adass viele Scandala in der Kirche vorgingen und seine praetendirte 
jura ihm nicht zugestanden worden wären, man hette ihn decentem locum 
assigniren und die Freyheit geben sollen, selbst einen rechten bequemen Stuhl, 
gleich denen Bcsizern des andern Theils Stodteriz bauen zu lassen«. Derartige 
Standesprärogalive hatten zu jener Zeit eine grossere Bedeutung, ihre Ver- 
letzung wurde schwer empfunden. Die Unsitte bestimmter Stühle und Hätzc 
in der Kirche treibt auch heutigen Tages noch jener Beschwerde ähnlich 
sehende Blüthen. 

38 Verhör Art. 20. Dieses Zugeständniss hätte er gern aus dem Protocoll 
entfernt gesehen; die Commissarien weigerten sich aber dessen »und saget 
deponent darbey, er hette sich im übrigen in seinem Christenthum also ver- 
halten, wie er es zu verantworten gedächte.« 

39 Darunter auch »ein Mann der Toback gepflanzet«, was von einigem 
Interesse für die Geschichte der berüchtigten Stötteritzer Tabackscultur sein 
dürfte, deren Heginn sonst vom Jahre 174s dalirt zu werden pflegt. Auch bei 
Fridericia in Jütland führten seit dem Jahre 1722 französische RefugW*s den 
Tabacksbau ein. J. M. Dalgas, tableau historique et statistique de lctahlissc- 
ment des reform<5s a Fridericia en Jutland. Koj>enhagcn 1797. I.] In dem 
Baalsdorf-Stötteritzer Kirchenbuch wird Couvrcs, jener Tabacksbauer, anfäng- 
lich »der tabacksmann. — wohl ein Beweis dafür, dass er der eiste und ein- 
zige war — , später Tabacksspinner, schliesslich Tabacks-Fabriqueur genannt. 
Aus der gleichen Quelle lassen sich als Glieder der du Gros sehen reformirten 
Colonie , ausser der Couvres' sehen Familie , nachweisen : Henriette Gria aus 
Strassburg, Christian Thielemann aus Ullersdorf, Simon Thiele (Kammerdiener 
du Cros), Johann Abraham Meinicker sein Hausverwalter), Hans Stöddemann 
sein Gärtner, 1 , vielleicht auch der Schäfer Gottfried Kllrich. 

*° Verhör Art. 9. 

« Verhör Art. 1—3. Zu welcher Zeit und in welcher spcciellen Veran- 
lassung er in Betreff dieser Ansiedelung in Dresden , auch durch Phil. Jac. 
Spcner, petitionirt hat (Art. 6. , ist aus den zugänglichen Acten nicht ersichtlich. 

* In den Zeugenaussagen von Slötteritzem werden sie meist »schwarze 
Kerls« genannt. (Act. cit. Bl. 7. 8.) 
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48 Du Cros sagt in seinem Verhör (Art. n.) auf die Frage, ob die hei 
ihm aufhältigen Franzosen und Reformirten sich nicht von der Kirche und 
von dem Abendmahl ferngehalten: »Das wisse er nicht, er habe zwar Sie 
darzu ermahnet, hette es auch gerne gesehen, dass Sie in die Kirche gegangen 
wären und sich des heil. Nachtmahls gebrauchet, ob Sie aber das letztere 
gethan, wisse er nicht, Soviel aber sey ihm bewust, dass diejenigen, so davon 
wären in die Kirche gegangen, von denen Stödterizer Leuten wären gestossen 
und gedrangt und so übel tractiret worden , dass Sie darvon geblieben , und 
hätte er viel Supplicala solcher Scandalorum halber bey Chfl. Dchl. eingeschickt, 
es wären auch unterschied!, rescripta ans hiesige Consistorium abgelassen, 
aber nie keine Verordnung darauf ertheilt worden, auch hette er beym hie- 
sigen H. Superintendenten sich hierüber beklaget, wäre aber keine abstellung 
erfolget.« — Vcrgl. auch die Erwähnung der Scandala in der Kirche Art. 23. 
— Dass diese Angaben nicht auf Uebertreibung beruhen können, geht daraus 
hervor, dass im April 1689 Gottfried Weise in Stötteritz vom Kreisamt Leipzig 
»wegen des Herrn du Cros Gärthnern Hanssen Stöddemannen daselbst zu- 
gefügten Schläge und Wunden« zu 5 Thlr. Strafe vcrurtbeilt wurde, welche er 
Armuths halber zum Theil im Gefängnisse absitzen musste. (Ger. Amt I^ipz. 
Rep. XVI. Loc. 18. Nr. 86: Acta die von dem Herrn Engelbert von der Burgk, 
Jcto etc. gesuchte Ober Gerichte zu Stöderiz seines Antheils de ao. 1696. 
Bl. 18.) 

** Ger. Amt Leipz. Rep. XII. etc. Bl. 7 ff. und 14. 15. Mörlin scheint 
übrigens kein Zelot gewesen zu sein ; er stand eben nur auf dem Rechtsboden 
und verstattetc sogar, dass am 13. Aug. 1688 Frau du Cros Gevatter stand. 
In den erhaltenen Briefen , sowie bei den Einträgen in die Kirchenbücher er- 
scheint nie ein hämischer oder schmähender Ausdruck, wie anderswo so oft 5 
stets ist sein Ton zurückhaltend und anständig. 

*•> Ebenda Bl. 7- "Es kämen jezuweilen auch aus Leipzigk Franzosen zu 
dem du Cros, blieben die Nacht auf seinem HcrrcnhofT und des anderen Tages 
reyseten Sie wiederum!) ab.« Dieser Satz schliesst sich unmittelbar an die 
Aussage über die Betstunden an. 

* Beilage II. Das Datum seiner Eingabe wird in Art. 14. seines Ver- 
höres erwähnt. 

47 Es möchte fast scheinen , dass die Behörden , namentlich die erst- 
genannte , — ob in Kenntniss von dem stillen von Brandenburg gewährten 
Schutz? — nur mit halbgeschlossenen Augen vorgehen wollten, wenigstens 
im Anfang. Auffällig ist es jedenfalls, dass erst Roth das Consistorium auf 
die doch naheliegende Vernehmung des unter seiner Jurisdiction stehenden 
Ortspfarrers aufmerksam machen musste. 

*» In einem Bericht an den Geheimen Rath und Kreishauptmann Hermann 
von Wolframsdorf vom 15. März 1690, erwähnt Act. cit. Bl. 11. 

<« Verhör vom 20. Febr. 1691 (Beilage HI.) Art. 16: »Saget, er hette .... 
befohlen, dass Sie solten in sein Hauss, da er auf Evangelische Manier und 
aus solchen Büchern singen liese, kommen.« Sein Gärtner verliess deshalb 
Stötteritz. 
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• w In den theologischen Dcductionen des Conceptcs zu seinem Bericht hat 
eine, dem Schriftductus nach, Gelehrtenhand herumgearbeitet. 
51 Act. cit. Bl. Ii. 12. 

w Freiwillige Aussage eines bereits früher vernommenen Zeugen vom 
29. März 1690 vor dem Gerichtsverwaltcr von Stötteritz. Act cit. Bl. 9. 10. 

M Ger. Amt Leipz. Rep. XII. etc. Bl. 20 21.: »Wenn denn aus solchen 
allen wir soviel abnehmen, dass durch diesen Mann und die jenigen Leute, 
so er bey sich hat und an sich ziehet, der reinen in Ew. Churf. Durchl. 
Landen durch Gottes Gnade bisshero rein und lauter erhaltenen Lehre nicht 
wenig abbruch und nachtheil geschehen , denen andern daselbst und da- 
herumb wohnenden Leuten viel argernis gegeben und heimliche Verführung 
vorgehen , inmassen dann solchen zu befahrenden unheil , wann der du Gros 
durch soviel auslandische und der reinen religion nicht zugethane Leute, von 
welchen man wer und woher sie seyn , keine rechte Wissenschaft hat , auch 
sich beständig allda nicht aufhalten, sondern bald kommen, bald wegziehen, 
seine Hausshaltung zuführen ferner verstattet werden solte, schwerlich aussen 
gründe gewehrel , sondern vielmehr zumahl wenn dieselben mehr und mehr 
zunehmen soltcn , sowohl dieser gegendt , als Ew. Churf. Durchl. ganzen 
Lande nicht geringe gefahr und unheil zuwachsen dornte, wie wir denn auch 
bis diese stunde, wer dieser du Cros und sein Eheweib, welcher Religion sie 
eigentlich und wahrhafftig zugethan, und was sonst ihr thun und absehen hier 
sey, keine beständige nachricht geben können, vielmehr alles ihr vornehmen 
ein weit und bedenckliches aussehen zu haben scheinet, Also haben solches 
.... zu gnädigster Resolution billich anheim stellen wollen.« 

54 Beilage III. Art. I. und 2. Ende Februar 1691 lebte nur noch eine 
reformirte Dame bei ihm. Doch aber ging diese Episode nicht ganz spurlos 
vorüber. Der »Tabacksmann« Jacob Couvrcs blieb und setzte, wie nach ihm 
seine Sohne noch bis nach 1748, sein Gewerbe fort. Im Jahre 1700 auf dem 
nun Burgk'schen Edelhofe wohnend oder wirthschaftend, kaufte er sich später 
mit Grundbesitz an , scheint aber wenig prosperirt zu haben j denn im Jahre 
1718 sass er auf dem Rathhaus in Leipzig im Schuldarrest. Nothgedrungen 
musste er sich äusserlich der lutherischen Kirche anschließen und seine Kinder 
in Stötteritz taufen lassen, führte diese aber nach Consolidirung der Leipziger 
reformirten Gemeinde wieder dem Bcnntnisse seiner Väter zu. Bei diesem 
Factum und seinen Folgen werden wir ihm wieder begegnen. 

■ Beilage III. Art. 25—28. 

5fi In dem Bericht des Geheimen Raths vom 26. Oct. 1701: »Und dieses 
. . . hatt E. K. M. in Gott ruhenden Gross Herrn Vaters. Herrn Vaters und 
Herrn Bruders ChCh. DD. dahin bewogen, dass, ungeachtet die Reformirten, 
sie in diese Lande aufzunehmen, zu unterschiedenen mahlen, insonderheit zu 
der Zeit, da in Franckreich die persecution derselben zuerst ihren Anfang 
genommen und worbey man, dass viel considerable familien sich anhero ziehen 
möchten , sich Hoffnung machen können, Ansuchung gethan, hierein, auch 
obgleich das Verlangen endlich nur dahin gerichtet gewesen, dass ihnen eine 
Kirche auf einem Dorffe oder ganz alleinc gelegen , jedoch von der Stadt 
darinnen sie sich aufhielten nicht allzuweit entfernten ürthe, zu erbauen 
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vergönnet werden möchte, darein zu condcscendircn Bedencken getragen.«« 
fH. St. Arch. Dr. azio. Bl. za.} Bei dieser Anführung speciell an Leipzig zu 
denken, veranlasst mich zunächst nicht nur diese Stötteritzer Episode und der 
Umstand, dass das Rechenberg 'sehe Gut Eythra nicht zu fern von Leipzig 
liegt, sondern auch, dass jener Bericht nicht von einem Mitgliede des Geheime 
Raths-Collegiums verfasst ist, vielmehr, wie aus den Acten (im Loc. 10333) 
ersichtlich, im Auftrage des Vortragenden, des Hofrathes Beyer, von dem 
Dr. jur. J. Born in Leipzig, der übrigens juridischer Beisitzer des lutherischen 
Consistoriums in Leipzig zur Zeit der Untersuchung gegen du Cros war. 

57 Beilage IV. Ob aus der Abmachung, dass er die Sacra administriren 
solle, auf die Absicht zu schliessen sei, in Gross-Kugel sämmtliche pfarramt- 
lichen Handlungen vornehmen zu lassen, oder ob man nur die Feier der 
Communion im Auge hatte, muss dahingestellt bleiben. 

Das Hallenser Consistorium beräth die Vorlage am zi. Jan. 1695 und 
beauftragt den Pastor Vimielles und den Secretär Dr. Du Oos seine einhellige 
Meinung nach Berlin zu berichten, nur vergisst leider dieser letztere zu proto- 
colliren, worin denn diese Meinung bestand. (Dom-Arch. Halle II. p. 60.? 
Weitere Scripturen, als die Protocoll- und Kassenbücher, haben sich leider 
aus dem Archiv der früheren französischen Gemeinde nicht erhalten. — Der 
für Gross -Kugel in Aussicht genommene Prediger Paul Eyraud, dil Herault, 
stammte aus der Dauphine und war Gesandtschaftsprediger bei dein General 
Lefort, dem Gesandten Peters des Grossen, dem er — weil in Genf erzogen und 
ordinirt — wohl von dorther bekannt war. Er wurde im Jahre 1695 bei der 
Gemeinde in Wesel angestellt und von dort im Nov. 171z als erster Pastor an 
die französische Gemeinde in Kopenhagen berufen, wo er am 18. Juni 1743 
im Alter von ungefähr 74 Jahren starb. D. L. Clement, notice sur leglise 
reformee frangaise de Copenhague. Copenhague 1870. 8. p. 40.; 

■ Bei Gelegenheit der von Berlin aus verlangten Collecte für den Bau der 
Französischen Kirche auf der Friedrichstadt (des sogen. Französischen Doms) 
im Jahre 1701: La corapagnie avoit delibere dabord sur ce que Mess. les anciens 
luy representerent, que nos prineipaux che/s de famille, qui demeurent a Leipzig, 
avoient deja contribue considcrablement pour cetle Collecte, et que ceux qui 
cloient icy et qui etoient sans contredit les moitis aecommodez, et qui avoient 
dailleurs contribue abondamment pour diverses collectes . . n'eloient guerc 
en etat de donner beaueoup. Dom-Arch. Halle IL p. 305.) 

♦» Schon im Mär/, war im Interesse dieser Heimathlosen in sämmtlichen 
Brandenburgischen französischen Colunien die Einsammlung einer Collecte an- 
geordnet worden, welche in Halle die bedeutende Summe von 345 Rthlr. ergab, 
ein Betrag , zu dem die Leipziger Gemeindeglieder sicherlich einen wesent- 
lichen Theil beigesteuert haben dürften. [Dom-Arch. Halle II. p. 189. 190.) 

M »Wir können nicht glaul>en. dass Jemand, der sich zu der Evangelischen 
Religion bekennet und einigen Funcken christl. Liebe in seinem Uenzen hat, 
diesen grossen Jammer vernehmen könne, ohne darüber beweget zu seyn.« 
(IL St. Arch. Dr. 10333, zwischen Bl. 56 und 57 unpaginirt eingeschaltet.; 
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III. 

Das Ringen um die Existenz. 

Wann die erneuten 1 Verhandlungen darüber eingeleitet 
wurden, den Reformirten in Leipzig die Ausübung ihres Gottes- 
dienstes zu gestatten und vielleicht auch, ihnen die bürger- 
lichen Rechte einzuräumen, ist urkundlich nicht nachzuweisen, 
wird sich wohl auch schwerlich je mit Sicherheit ermitteln 
lassen. Leipzig war durch seine Messen nicht nur ein Han- 
delsplatz, sondern auch ein Vergnügungsort für die lebens- 
lustige Welt. Der sächsische Hof erschien während der Re- 
gierungszeit König Friedrich Augusts, sobald dieser nicht in 
Polen abwesend war, fast regelmässig zur Messzeit in Leipzig, 
mit ihm ein Theil der oberen Regicrungs- und unteren Kreis- 
behörden, die förmlich ihre Büreaus dort aufschlugen. Die 
Gelegenheit zu persönlicher Berührung und mündlichem Ver- 
kehr mit massgebenden oder einflussreichen Persönlichkeiten 
des Hofes und der oberen Staatsbehörden war also bequem 
gegeben; sie war auch aus guten Gründen in vielen Angele- 
genheiten erwünscht, ja geboten. So dürfte es denn auch 
bezüglich der uns hier beschäftigenden gegangen sein und sich 
zum Theil daraus manche Lücke in den Acten erklären, die 
uns nicht allein die Anknüpfung der ersten Fäden verborgen 
bleiben lässt, sondern auch im späteren Verlauf vielfach Dunkel- 
heit verbreitet. Oft genug gestatten nur gelegentliche Be- 
merkungen in den Scripturen und Briefen vorsichtige Rück- 
schlüsse, während es häufig vergebliche Mühe bleibt, den 
eigentlichen Causalnexus zu ermitteln und die Beschränkung 
auf urkundlich chronistische Darlegung der einzelnen thatsach- 
liehen Vorgänge sich nothwendig von selbst ergiebt. 
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Das steht allerdings fest : nicht sich geltend machenden 
toleranten Anschauungen in den Kreisen der Staatsleiter, nicht 
staatsmännischer Würdigung der dem Lande aus der Nieder- 
lassung der betriebsamen Fremdlinge erwachsenden Vortheile 
verdankten die Reformirten — und vor der Hand eben nur 
die vermeintlich eine Finanzmacht darstellenden Leipzigs — 
die endliche Gestattung des nicht öffentlichen Gottesdienstes 
und die Bewilligung der Parochialrechte in beschränktem Masse. 
Die Geldbedürfnisse eines verschwenderischen Hofes und einer 
unglücklichen Politik waren es, welche den damaligen eigent- 
lichen Staatsleiter Kursachsens, den um das Jahr 1700 all- 
mächtigen Günstling Grafen Wolf Dietrich von Beichlingen zu 
dem Versuche vermochten, die unbedingt vorurtheiisfreieren 
und wohlwollenden persönlichen Dispositionen des Königs 
durchzuführen, mit den seit länger als einem Jahrhundert in 
kirchlichen Dingen starr festgehaltenen Grundsätzen zu brechen. 
— im Widerstreite mit den leider noch lange intolerant ver- 
bleibenden Anschauungen, der städtischen und geistlichen Be- 
hörden, der Landstände und des Volkes selber. 

Dem Könige Friedrich August selbst waren eben für ein 
directes persönliches Eingreifen in Folge seines Uebertrittes 
zum Katholicismus zunächst die Hände gebunden. Die zur 
Ausführung der Krakauer Versicherung vom 29. September 1697 
erlassene Instruction vom 2 1 . Dcccmber desselben Jahres hatte 
die Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten und die Aus- 
fertigung aller auf dieselben bezüglichen Beschlüsse und Ver- 
fügungen dem Geheime Raths -Director und den Geheimen 
Räthen übertragen. Von dieser Behörde war aber zunächst, 
in Folge der argwöhnisch erregten Stimmung des ganzen Landes 
in Bezug auf alles, was eine Aenderung in den bisher mass- 
gebend gewesenen Grundsätzen hinsichtlich der kirchlichen 
Verhältnisse anzudeuten schien, ein Durchführen der Absichten 
des Königs nicht zu erwarten ; leerer Schall musste es bleiben, 
wenn er der Refugie-Colonie , die auf Beichlingens Herrschaft 
Hoyerswerda gegründet werden sollte, unter dem 14. August 
1701 ein privatum exercitium religionis «aus landesfürstlicher 
Macht und Gewalt« verstattete 2 . So zeigt sich denn in der 
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ersten Periode der Geschichte der Gemeinde ein im steten 
Widerstreit der beiden Strömungen längere Zeit anhaltendes, 
in der Schnelle des Wechsels öfter kaum glaubliches Hin- und 
Herschwanken der Entschlüsse und Massregeln: einerseits der 
unzweifelhaft wohlgeneigte Wille des Königs, der einmal erregte 
Hoffnungen nie ganz zu Schanden werden Hess, aber nur mit 
halbem Herzen und anscheinend widerwillig zur Geltung ge- 
bracht wurde durch den Günstling Grafen Beichlingen, den nur 
ein bestrickender Einfluss und seine Habgier trieben; — an- 
dererseits die Gegenbestrebungen und Intriguen der Vertreter 
des geschriebenen Rechts. 

Soweit sich aus urkundlichen Andeutungen mit annähern- 
der Sicherheit die ersten Triebkräfte ermitteln lassen, welche 
König Friedrich August Anlass gaben von wohlwollender, aber 
passiver Haltung seinen neuen reformirten Unterthanen gegen- 
über — wie sie aus den Intercessionsschreiben Kurfürst Fried- 
rich III. von Brandenburg für die Dresdener Gemeinde zu 
folgern ist — zu directer Förderung und förmlichen Zusiche- 
rungen und Versprechungen überzugehen , so scheinen dies 
diplomatische Einwirkungen gewesen zu sein, welche bei den 
Verhandlungen vor Ausbruch des Nordischen Krieges seitens 
Englands und Hollands in anscheinend zwingender Weise zur 
Geltung kamen 3 . Ob diese Einwirkung eine spontane, oder 
von dem für die Reformirten stets vermittelnd und fördernd 
wirksamen Kur-Brandenburg veranlasste war 4 , mag dahinge- 
stellt bleiben ; dafür ist wenigstens keine Andeutung vorhanden, 
dass die Leipziger Reformirten selbst schon vor dem Jahre 1 700 
diese Intervention direet oder indirect zu veranlassen gesucht 
hätten. Im Gegcntheil, selbst dem holländischen Gesandten 
gegenüber, gegen den sie doch in diesem Falle keine vorsich- 
tige Zurückhaltung zu beobachten nöthig gehabt hätten, sprechen 
sie sich dahin aus, dass ihnen die Gestattung ihres Gottesdienstes 
bedingungsweise angetragen worden sei. 

Die Durchführung der von Seiten des Königs in dieser 
Richtung gegebenen Versprechungen oder eingegangenen Ver- 
pflichtungen musste seinem mit unbedingten Vollmachten aus- 
gestatteten Günstling, dem Gross-Kanzler Grafen von Beich- 
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lingen zufallen ; die hierbei erforderliche Zähigkeit war von ihm 
aber nur zu erwarten, wenn sein persönliches Interesse dabei 
mit engagirt war, wenn er einen besonderen Anreiz zu geschäft- 
licher Energie hatte. Und dieser wurde ihm. 

Die Baronin von Rechenberg, eine Tochter des Feldmar- 
schalls von Schöning und die Gemahlin des Geheimen Raths 
und Kammerherrn Baron von Rechenberg auf Eythra, — durch 
ihre Stellung bei Hofe den Dresdener, durch den Grundbesitz 
ihres Gatten den Leipziger Reformirtcn nahestehend — war 
es, welche letzteren die ersten Bahnen ebnete zu einem zum 
mindesten annähernden Erreichen des Zieles, das sie erstreben 
mussten. Schwerlich aber mochten die Reformirtcn Leipzigs, 
wenn sie diese Dame die Beschützerin, ja die Gründerin ihrer 
Gemeinde nennen 5 , ahnen, wie wenig würdig sie war, diese 
an sich factisch richtigen Ehrennamen zu tragen, — dass die 
Förderung der Interessen ihrer Glaubensgenossen nicht die 
alleinige, nicht die erste Triebfeder ihres Handelns war. 

Nach der Memoirenliteratur jener Zeit hatte Frau von 
Rechenberg, die übrigens als eine Frau von hervorragender 
Begabung geschildert wird, anfänglich die Zuneigung des Königs 
genossen, später sich an Beichlingen attachirt und über diesen 
eine unbedingte Herrschaft erlangt ; sie war fast unzertrennlich 
von ihm und seine Rathgeberin in allen Geschäften. Beich- 
lingen selbst aber verdankte seine damals noch unerschütterte 
hohe Stellung in der Gunst des Königs vorwiegend seiner Ge- 
schicklichkeit im Geldbeschaffen, einer Geschicklichkeit bei der 
er sich übrigens selbst nie vergass. Des Geldes aber war man 
an dem sächsisch-polnischen Hofe stets, um das Jahr 1700 
aber in Folge des kopflos begonnenen Nordischen Krieges 
doppelt bedürftig. Dieses Geldbedürfniss öffnete den Refor- 
mirtcn Leipzigs die Bahn zum Ziele. 

Die Annahme liegt nahe, dass Frau von Rechenberg ihren 
Galan auf die leistungsfähigen Glaubensgenossen — die Dres- 
dener waren nicht so glücklich in dieser Hinsicht berücksich- 
tigungswerth zu erscheinen — aufmerksam gemacht und sein 
persönliches Interesse mit der Erfüllung der Wünsche derselben 
identificirt haben mochte. Vermuthlich ging auch die Anregung 
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zu dem Projecte Beichlingens, auf seiner eben erworbenen 
Herrschaft Hoyerswerda eine französische Refugiö-Colonie an- 
zulegen, von ihr aus. Jedenfalls scheinen aber von seiner Seite 
die entgegenkommenden Schritte gcthan worden zu sein. 

Im September des Jahres 1700 war Beichlingen wieder 
mit Geldnegotiationen in Leipzig beschäftigt : er suchte bei den 
einheimischen und fremden Kaufleuten Gelder aufzunehmen 
und Hess dabei den Reformirten unter ihnen andeuten, dass 
eine Willfahrung seines Ansinnens das Mittel zur Erlangung 
freier Religionsübung sein würde 8 . 

Eine Versammlung der Geschäftsinhaber und Familien- 
häupter beschloss auf diesen Vorschlag einzugehen und ein 
Darlehn, oder einen »Vorschuss« von 7000 Thalern aufzubrin- 



gen, auf Grund folgender Reparation: 

Jacques Horguelin Thlr. 777. 18. 

Frangois Le Clerc « 777. 18. 

Philippe Dumont » 777. 18- 

Rudolph und Heinrich Escher ... » 622. 6. 

Georg Stuart »> 622. 6. 

Pierre Dufour » 466. 16. 

Jean und Jacques Galhac » 466. 16. 

Jacques Coste » 466. 16. 

Olivier Domergue »311. 3 . 

Isaac Sechehaye und Jacques Dufour. » 233. 8. 

Eticnne Pelloutier » 155. 14. 

Fulcrand Claparede » 1088. 21. 



und zwar übernahm letzterer hierunter 3 1 1 Thlr. 3 Gr. als 
Antheil von Hess aus Zürich, den dieser zu zahlen sich wei- 
gerte 7 . 

Darlehen wurde diese Summe euphemistisch genannt: 
ihre Verzinsung und Rückzahlung nach einem Jahre (dann 
nach zwei Jahren) war sogar ausgemacht \ Doch täuschten 
sich die Darleiher über ihre den Gebräuchen jener Zeit ent- 
sprechende Bedeutung wohl nicht; dafür spricht die hervor- 
hebende Eintragung dieser, eine förmliche Steuer-Catastrirung 
andeutenden Vertheilung an der Spitze des Protocollbuchs des 
Consistoriums , — der Umstand, dass dieses Darlehens nie 
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wieder Erwähnung geschieht, natürlich am wenigsten einer 
Rückzahlung, — sowie die Energie, mit der man ein späteres 
Ansinnen nach weiteren »Vorschüssen« von sich wies. Ob aber 
von diesem »Vorschuss« viel, oder überhaupt etwas den könig- 
lichen Kassen zugute gekommen ist, steht sehr in Frage. Die 
Uneigennützigkeit Beichlingens bei den Verhandlungen, bei 
denen er ausdrücklich versprochen hatte, dass die Ausfertigung 
des Patentes ohne weitere besondere Nebenkosten erfolgen 
würde, und später im November 1702, erscheint etwas befremd- 
lich und sieht ihm wenig ähnlich y . Der König muss jedenfalls 
darum gewusst haben, dass dabei Geldtransactionen mitunter- 
gelaufen waren; das dürfte schon der Umstand belegen, dass 
er die Gemeinde später durch die miethfreie Gewährung der 
Kirchenräume begünstigte 10 und dass der Geheime Rath im 
Jahre 1 703 nur diese Transaction an sich rügt, ohne unbedingt 
zu sagen, dass sie in Beichlingens persönlichem Interesse statt- 
gefunden habe". 

Mit den Verhandlungen über diese Geldleistung verbanden 
sich jedenfalls auch Besprechungen über die Gegenleistungen, 
über das Mass des zu Fordernden und des Erreichbaren, als 
deren Resultat sich die Supplik vom 17. September 1700 an den 
König (Beilage V.) darstellt. Es spricht sich in ihr das ent- 
schiedene Bestreben aus, die Empfindlichkeit der intoleranten 
Geistlichkeit und vorurtheilsvollen Bevölkerung möglichst zu 
schonen, nicht zu viel auf einmal zu erbitten, weiteres, was 
jetzt zu grell vom Gewohnten abstechen müsste, von der Zu- 
kunft zu erwarten. Nur zum Schlüsse bricht einen Augenblick 
ein bitterer Ton durch: 

'►Alldieweilen nun dieses unser verlangen schrifftlich vorzu- 
stehlen von dem Herrn gros Cantzler hochgräfl. Exc. wir 
geneigte erlaubnus erlangt, so haben wir in desen be- 
werckstelligung nicht anstehen wollen, und indeme wir weder 
Juden, Heiden, noch Türcken, sondern Christen sind, und 
mit denen alhier wohnenden einen Gott glauben, und auf 
Christi Verdienst leben und sterben, so achten wir dieses 
unser suchen nicht ohnbilich.« 
Erbeten aber wurde vor der Hand nur : Gestattung des Gottes- 
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dienstes »in einer stuben«, womöglich zur »Vermeidung aller 
Unordnung« auf der Pleissenburg — demnach ausserhalb der 
städtischen Gerichtsbarkeit — bis dass sich ein Platz ermitteln 
lasse, auf dem die Petenten auf eigene Kosten ein Kirchlein 
erbauen und erhalten könnten, denn man mache keine An- 
sprüche auf eine der lutherischen Kirchen ; das Recht der freien 
Wahl, beziehendlich Entlassung von reformirten Predigern, 
deren Unabhängigkeit von den geistlichen Landesbehörden und 
die Parochialrechte — wogegen die Zahlung der Stolgebühreri 
an die lutherische Geistlichkeit (und dieser befürchtete Aus- 
fall scheint gerade keinen nebensächlichen Beweggrund zu dem 
zähen Widerstand der letzteren abgegeben zu haben) ver- 
sprochen wurde; ausserdem noch eventuell die Gewährung 
eines besonderen Platzes auf dem Gottesacker und die Ge- 
stattung der Beerdigung ihrer Todten daselbst »obgleich nicht 
mit denen gewöhnlichen Leichen Processen, dennoch in Be- 
gleitung zwey oder drey Kutschen derer nechsten Verwandten« 12 . 
Die Gewährung der bürgerlichen Rechte wird noch nicht aus- 
drücklich verlangt, sondern nur im Allgemeinen um Schutz 
gebeten gegen alle Contravenienten , die sie in ihrem Handel 
und Gewerbe, unter welcher Form oder Gestalt auch, stören 
möchten. 

Später vorkommende Andeutungen 13 lassen übrigens ver- 
muthen, dass dennoch die Ueberlassung der damals nur als 
Magazin und Wohnraum für die Soldatenfamilien der Garnison 
der Pleissenburg benutzte Peterskirche in diesen Verhandlungen 
ebenso eine Rolle gespielt habe, wie die sofortige Gestattung 
des öffentlicJteit Gottesdienstes und dass die Zusicherungen des 
Grafen Beichlingen bezüglich der Gewährung der gesammten 
Forderungen, und spcciell rücksichtlich des letzteren Punktes, 
sehr bestimmte gewesen sein müssen 14 . Denn im Vertrauen 
auf diese Zusicherungen und die damalige Allmacht dessen, 
der sie im Namen des Königs gab, schritt die kleine Gemeinde 
sofort zur Wahl eines Predigers ; dieselbe fiel auf Pierre Butini 
den jüngeren in Genf, der sie auch annahm. Er traf in den 
ersten Tagen des Decembers 1700 in Leipzig ein; sein Gehalt 
war auf 300 Rthlr. jährlich festgesetzt und wurden ihm die 
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Reisekosten mit 75 Rthlr. vergütet. Auf diese dürren Anga- 
ben beschränken sich die actenmässigen Nachweise über die 
Anstellung und die Installirung des ersten reformirten »Pfarrers« 
in Leipzig. Doch sollte ihm noch längere Zeit keine volle 
Amtswirksamkeit beschieden sein, wobei allerdings nicht aus- 
geschlossen zu sein braucht, dass seitdem gottesdienstliche 
Versammlungen in den Privathäusern der Gemeindeglieder ab- 
gehalten sein mögen. 

Drei Monate hatten sich die Petenten — »die reformirten 
KaufTleuthe« in Leipzig, wie sie in sicher berechnet vorsichtiger 
Weise sich noch nennen, um jede Bezeichnung zu vermeiden, 
die auf eine kirchliche Gemeinschaft deuten könnte — in Geduld 
gefügt, obschon bereits Sorgen wegen des Erfolgs aufgetaucht 
sein mochten. Beichlingen hatte entweder seine Macht gegen- 
über den jedenfalls auch am Hofe sich geltend machenden 
Gegenbestrebungen überschätzt, oder war, was wohl wahr- 
scheinlicher, nach Erreichung seines Hauptzweckes — Geld 
aufzutreiben — nicht sehr danach verlangend, den Kampf gegen 
jene widerstrebenden Kräfte aufzunehmen. Vielleicht sympathi- 
sirte er auch im Stillen, sobald nur sein persönliches Interesse 
nicht ins Spiel kam , mehr mit der opponirenden »Patrioten- 
partei« der Landstände, an deren Intriguen er in späterer Zeit 
einen wesentlichen Antheil genommen haben soll ,5 . Ausser- 
dem war der Hof noch immer in Polen, das Interesse des 
sächsischen Stammlandes aber in Folge des Krieges vor der 
Hand noch mehr in den Hintergrund gedrängt, als gewöhnlich. 

Butinis Ankunft in Leipzig war das Zeichen zu sofortigen 
neuen Schritten, zu einer nochmaligen dringenden und mah- 
nenden Vorstellung an den Grosskanzler, die ihm durch Ver- 
mittelung der Frau von Rechenberg überreicht wurde, an welche 
letztere zugleich die Bitte um Aufwendung ihres ganzen Ein- 
flusses erging. Besondere Wirkung schien man sich davon 
versprechen zu dürfen, dass gerade den Lutheranern in Genf 
der öffentliche Gottesdienst gestattet worden war. Die Vor- 
aussetzung, dass dies einer versöhnlicheren Stimmung bei der 
lutherischen Geistlichkeit Sachsens Eingang verschaffen könnte, 
oder wenigstens sollte, war wohl eigentlich eine berechtigte 10 . 
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Dennoch blieben diese Schritte erfolglos: ob weitere in 
der ersten Hälfte des folgenden Jahres gethan wurden, ist nicht 
ersichtlich, aber auch nicht wahrscheinlich, da Beichlingen sich 
die ganze Zeit über fern von dem in Polen weilenden Könige 
hielt, mit ihm natürlich auch Frau von Rechenberg, die »Pro- 
tectrice«, deren Händen manche Staats- und Regicrungsange- 
legenheiten überlassen gewesen sein sollen. Die kleine Ge- 
meinde war aber im Harren und Dulden geübt und setzte ihre 
Hoffnungen darauf, durch fort und fort wiederholte Bittschreiben 
ihr Ziel doch endlich zu erreichen. Deshalb ging sie auch nur 
mit dem bestimmtesten Vorbehalte auf den Vorschlag eines 
ihrer Mitglieder, Georg Stuarts, ein: auf einer Reise, die er 
nach Polen zu unternehmen habe, die Angelegenheit zu be- 
treiben — allerdings auf die Weise, die man in jener Zeit 
überhaupt als eine ganz natürliche betrachtete, die daher auch 
in keiner Hinsicht anstössig befunden wurde. Beichlingen's 
Zusicherung: dass ausser den Kanzleigebühren keine weiteren 
Kosten erwachsen würden, nahm man nicht so wörtlich. Die 
Gemeindegründer erklärten sich vielmehr bereit noch 200, ja 
selbst bis 600 Thaler aufzuwenden, wenn Stuart ein wirksames, 
d. h. landesverfassungsmässig ausgefertigtes Patent über die 
Gewährung der freien Religionsübung auswirke, andererseits 
aber auch sich für zu nichts verpflichtet, falls er seinen Zweck 
nicht erreiche. Sähe er, dass dies Ziel mit jener Summe, oder 
überhaupt nicht zu ermöglichen sei, so solle er keine Schritte 
thun und wolle man sich alsdann ganz auf den Supplications- 
weg beschränken. 

Mit dieser unbestimmten Vollmacht — man ahnte jeden- 
falls schon die Schwierigkeiten, die der Geheime Rath in Dres- 
den in den Weg legen würde, oder war von vorn herein über 
dieselben unterrichtet — reiste Stuart, mithin eigentlich ganz 
auf seine eigene Gefahr, nach Warschau ab. Die Gemeinde 
hatte es zu bereuen, sich mit ihm eingelassen zu haben, da 
er sich leider , und zwar ungeachtet seiner thatkräftigen Mit- 
wirkung bei den einleitenden Schritten zur Begründung der 
Gemeinde, als ein unlauterer Charakter erwies, der aus ihrer 
preeären Lage und aus der Opferwilligkeit ihrer hauptsächlich- 
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sten Mitglieder persönlichen Nutzen zu ziehen suchte und da- 
durch Veranlassung zu langausgesponnenen, unerfreulichen 
Verhandlungen bot. Die Vermuthung drängt sich sogar auf, 
dass er halb und halb als Agent Beichlingen's gehandelt, mit 
diesem unter einer Decke gespielt habe. 

Stuart blieb lange aus, obsehon Beichlingen Butini und 
Frangois Le Clerc gegenüber am 14. Juni 1702 in Gegenwart 
seines Bruders, des Gross-Falkeniers, und wahrscheinlich Stuarts 
selbst vorgab, dass letzterer in den ersten Tagen seiner Ankunft 
in Warschau expedirt worden sei ,7 , brachte aber bei seiner 
Rückkehr, etwa Anfangs September 1701, nur die Abschrift 
einer königlichen Verordnung vom 25. Juli 1701 ^Beilage VI.) 
mit, die zwar untersiegelt, aber noch erst auf Grund der In- 
struction vom 21. December 1697 vom Geheimen Rath in 
Dresden auszufertigen und zu publiciren war. Jedenfalls hatte 
erst Beichlingen's persönlich aufgestacheltes Interesse die ganze 
Angelegenheit wieder in Fluss gebracht. Zur Hebung seiner 
in dieser selben Zeit für 250000 Thaler erkauften Herrschaft 
Hoyerswerda wollte er dort — man darf wohl annehmen auf 
Antrieb der Frau von Rechenberg ,s — eine französische Colo- 
nie anlegen, für die er nothwendiger Weise ähnlicher Ver- 
günstigungen bedurfte, wie sie die Leipziger Reformirten nach- 
suchten. Das diese Colonie betreffende Decret wurde auch in 
der That, mit dem vom 25. Juli bis auf zwei unwesentliche 
Punkte wörtlich übereinstimmend, am 14. August 1701 aus- 
gefertigt 

Das Decret vom 25. Juli gewährte die meisten der vor- 
getragenen Bitten, beschränkte die Religionsübung jedoch aus- 
drücklich auf eine private »dass es nicht publice, sondern in 
einem privat Hause geschehen werde« und bewilligte das Recht 
zu Trauungen auch nur »wenn beyde Theile reformirte .... 
auch solchen Falls die Kinder TaufTen« zu dürfen. Rücksicht- 
lich ihrer staatsbürgerlichen Stellung wurde den Reformirten 
für ihren Handel und Gewerbe verheissen und zugesichert, dass 
sie »auch sonsten ungewöhnlich nicht graviret werden mögen«, 
eine Zusicherung, die erst im Jahre 1767 unter Aufwendung 
schwerer Kosten zur vollen Wahrheit geworden ist. 
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Das Decret entsprach sonach nicht den Zusicherungen, 
welche den Leipziger Reformirten im Namen des Königs von 
Beichlingen gegeben worden waren. Die finanziellen Bedräng- 
nisse, in denen sich König Friedrich August befand, verwiesen 
ihn auf den guten Willen seiner sächsischen Landstände. Durch 
einen königlichen Machtspruch, unter Nichtachtung der kaum 
vier Jahre alten Reverse, mit den starr lutherischen Traditionen 
in Sachsen unbedingt zu brechen und die Vorurtheile seiner 
in Intoleranz auferzogenen und darin genährten Unterthanen 
zu verletzen, mochte einerseits als politisch zu gewagt erschie- 
nen sein; andererseits mag auch auf die Redaction der Ver- 
ordnung — wenigstens war man im Kreise der Gemeinde dieser 
Ansicht 20 — ohne Vorwissen des Königs sich von missgün- 
stiger Seite ein abschwächender Einfluss bemerklich gemacht 
haben. Trotzdem war, ungeachtet zweier Versuche dazu, die 
Ausfertigung und Publication in Dresden nicht zu erreichen 21 . 

Es traten hier die Folgen des langen Säumens Stuarts in 
Warschau in ihrer nachtheiligen Bedeutung für die Interessen 
der Gemeinde hervor. Denn als Stuart gegen Ende Septem- 
ber die beiden Verordnungen — sowohl die für Leipzig, als 
auch die für Hoyerswerda — dem Geheimen Rath zur Aus- 
fertigung vorlegte, schien bei diesem höchsten Regierungs- 
Collegium allerdings äusserlich Geneigtheit dazu vorhanden ; 
denn es wurde wenigstens in Betreff Hoyerswerda s sofort das 
Concept zu der erforderlichen Anweisung an den Landvogt der 
I^ausitz, Freiherrn von Gersdorf, (zugleich selbst Director des 
Geheimen Raths-Collegiums , ] aufgesetzt, die wirkliche Aus- 
fertigung aber durch das Auftreten der landständischen Aus- 
schüsse — welches eben nur in Folge. der langen Verzögerung 
des Abschlusses der Angelegenheit noch im letzten Momente 
ermöglicht wurde — verhindert 22 , vielleicht zur stillen Genug- 
tuung des Geheimen Raths, welcher für sich allein nicht das 
Herz gehabt zu haben scheint dem königlichen Willen entgegen 
zu treten. 

Früher nämlich schon, als Stuart in Dresden eintraf, waren 
die Bestrebungen der Leipziger Reformirten ruchbar geworden 23 . 
Während das Ober-Consistorium in Dresden sich unter dem 
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19- September ^oi 2 * mit einer ganz allgemein gehaltenen 
Vorstellung dagegen, dass sich die reformirten Kaufleute unter- 
standen um das Exercitium Religionis privatum in Leipzig an- 
zusuchen, an das Geheime Raths-Collegium in Dresden wandte, 
muss der Rath von Leipzig sofort, wohl durch Vermittelung 
des Bürgermeisters Romanus, direct bei dem König in War- 
schau vorstellig geworden sein. Denn in dem grossen Pri- 
vilegium, für den Rath der Stadt Leipzig de dato Warschau 
den 23. September 1 701 25 heisst es: »Auch Uns anbey er- 
klähren, dass insonderheyt bey der Stadt Leipzig denen Refor- 
mirten oder anderer Religion zugethanen kein Exercitium Reli- 
gionis publicum, weder durch Reparirung der sogenannten alten 
Peters-Kirche, noch sonst durch AufTbauung eines dergleichen 
Orts zu keiner Zeit verstattet werden, auch wegen des, gedachten 
Reformirten unlängst nachgelassenen Exercitii privati in der 
Stadt oder denen Vorstädten dem Rathe mit selbigen sich 
gütlich zu sezen, unbenommen seyn solle.« War auch sonach 
kein eigentlich durchschlagender Erfolg erzielt, so ist doch 
schon hierin der später deutlicher auftretende Versuch zu er- 
kennen, Angesichts des sich organisirenden Widerstandes gegen 
den königlichen Willen, vor der Hand zu temporisiren oder 
sich von den eingegangenen Verpflichtungen, um zu beschwich- 
tigen, durch einen provocirten freiwilligen Verzicht der Refor- 
mirten auf Abhaltung ihres Gottesdienstes in der Stadt selbst 
auf Grund der angedeuteten gütlichen Uebereinkunft mit dem 
Rath theilweise frei zu machen 26 . Ueber in Folge dessen ge- 
führte Verhandlungen findet sich übrigens in den Acten keine 
Spur. 

Der Gemeinde erwuchs, auch abgesehen von diesen Ver- 
zögerungen, vor der Hand wenig Freude an dem ersten Schritt 
auf der Bahn zum Ziele ihrer Hoffnungen und Wünsche. 
Allerdings, das Vertrauen auf ein endliches Gelingen war un- 
erschüttert; man wagte es sogar, sofort den Zusicherungen in 
Betreff der Parochialrechte Folge zu geben und Taufen vor- 
zunehmen 27 . Im Uebrigen aber mehrten sich die neuen Sorgen 
und Verdriesslichkeiten. Denn Stuart, obschon er die gestellten 
Bedingungen nicht zu erfüllen vermocht, trat dessenungeachtet, 
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auf Grund einer sehr oberflächlich gehaltenen Specification, 
mit einer Forderung von 700 Thalern für Reisespesen und 
sonstige Auslagen in Warschau auf 2s . So unangenehm diese 
Forderung nun auch überraschen mochte, so schreckte die 
Opferwilligkeit der Gemeindehäupter vor dieser Ausgabe nicht 
zurück, vorausgesetzt, dass nur das erstrebte Ziel auch wirk- 
lich erreicht werde. In einer Versammlung vom 24. September 
wurde die erforderliche Summe durch freiwillige Zeichnungen 
gesichert und ihre Auszahlung Stuart zugesagt, falls er die 
Ausfertigung des königlichen Decretes durch den Geheimen 
Rath, und dessen Verfügungen an den Rath der Stadt Leipzig 
über die Ausführung selbst beschaffe. 

So ging denn Stuart von neuem, wohl Ende October, 
nach Dresden und zwar mit dem gleichen schlechten Erfolg. 
Dies war um so erklärlicher, als gerade, wie gleich zu erwähnen 
sein wird, eine umfängliche Vorstellung des Geheimen Raths 
gegen die königliche Verordnung nach Warschau abgesandt 
worden war. Die versprochenen 700 Thaler übten aber einen 
derartigen Reiz auf Stuarts Begehrlichkeit, dass er von neuem, 
Anfang November, nach Warschau reiste, und zwar vollständig 
a*uf seine eigene Gefahr, um die Ausfuhrung der königlichen 
Verordnung, oder einen neuen dictatorischen Befehl auszuwirken. 
Allerdings scheinen zunächst Verhandlungen gleichen Inhalts 
wie im Juli — über ein bedingungsweises Versprechen der 
Erstattung der von ihm selbst auf höchstens 300 Thaler ver- 
anschlagten Spesen — stattgefunden zu haben; doch zog er 
es vor, sich auf den guten Willen und die bestimmt zu er- 
wartende Dankbarkeit seiner Glaubensgenossen für den Fall 
der Erreichung seines Zweckes zu verlassen 21 '. Aber elf der 
bedeutendsten Gemcindeglieder — J. Horguelin, Fr. Le Clerc, 
Ph. Dumont, F. Claparede, J. Coste, beide Galhac, Rourre, 
O. Domerguc, I. Sechehaye und J. Dufour — protestirten 
unter diesen Uniständen am 12. November ausdrücklich dagegen 
und erklärten sich für nicht verbunden zu den Kosten dieser 
Reise beizutragen 30 . 

Zu gleicher Zeit wandte man sich aber unter dem 9. No- 
vember mit einer neuen Supplik an den König, mit dringen- 
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den Vorstellungen an Beichlingen und mit weiteren Bitten um 
kräftige Verwendung an Frau von Rechenberg nach Warschau. 
In den beiden ersten wurde besonders der Versuch gemacht 
durch ein Betonen der beeinträchtigten königlichen Autorität 
einen Machtspruch zu provociren, während die letztere Dame 
ersucht wurde, Beichlingen^ Interesse zu stacheln durch die 
Bemerkung . dass sein Project des Heranziehens einer Refugie- 
Colonie nach Hoyerswerda in so lange von sehr zweifelhaftem 
Erfolge bleiben müsse, als der Geheime Rath in der Lage sei 
eine dieselbe betreffende königliche Verordnung zu cassiren 
und die Ankömmlinge ebenso genöthigt werden könnten, die 
Niederlassung wieder aufzugeben, wie dies schon zu den Zeiten 
des verstorbenen Kurfürsten sich erreignet habe. 

Dieses Beichlingen'sche Project aber dürfte in sofern den 
Bestrebungen der Leipziger Reformirten hinderlich gewesen 
sein, als es den im Lande geweckten Befürchtungen für die 
Herrschaft der vermeintlich allein reinen Lehre weitere Nahrung 
gab, die Aussicht auf weitere Folgen eröffnete und zunächst 
dem Geheimen Rath in Dresden zu einer umfänglichen Imme- 
diateingabe Veranlassung bot. Der eigentlich treibende Factor, 
welcher diese Behörde aus seiner Fügsamkeit unter den könig- 
lichen Willen aufrüttelte und den Muth zum Eintreten für die 
einmal bestehenden Verträge einblies, dürfte nach dem früher 
Gesagten unzweifelhaft der engere und weitere Ausschuss der 
Landstände gewesen sein. Eine verhältnissmässig ruhig ge- 
haltene Vorstellung desselben vom 26. September 1701 (Bei- 
lage VII.) erklärte die königliche Verordnung für gegen die 
Landesverfassung verstossend, dem Land keinen Nutzen brin- 
gend und nur zu neuen inneren Wirren Veranlassung gebend. 
' Der Inhalt der darauf erfolgenden Immediateingabe des Ge- 
heimen Raths vom 26. October 31 kann hier zunächst übergangen 
werden, da er nur die allgemeinen Umrisse der später von 
verschiedenen Seiten weiter ausgeführten Einwendungen darlegt 
und Eigenthümliches nur in sofern bietet, als die Abgeneigtheit 
der Reformirten und namentlich der Geistlichen derselben, sich 
der lutherischen Kirchenverfassung und den lutherischen Kir- 
chenbehörden unterzuordnen betont wird, somit wohl eine 
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besondere, wenn auch unklar zum Bewusstsein gelangte Anti- 
pathie gegen den demokratischen Charakter der Presbyterial- 
verfassung hervortritt. Daneben protestirte auch Herzog Johann 
Georg von Sachsen- Weissenfeis unter dem 4. October 1701 
auf Grund der Familienverträge direct bei dem Könige gegen 
das Decret, von welchem Protest er dem Geheimen Raths- 
Collegium unter dem 10. October unmittelbar Kenntniss gab 32 . 

Dieser Vorstellungen ungeachtet hatten jene Schritte Georg 
Stuarts in Warschau einen verhältnissmässig schnellen Erfolg: 
unter dem 14. Deccmber 1701 erging eine neue Verordnung 
an den Geheimen Rath in Dresden (Beilage VIII.), welche den 
eingelegten Recurs zurückwies 33 und befahl, der früheren »nun- 
mehro allergehorsamst nachzugehen.« Allerdings blieb dieser 
Erfolg auch diesmal zunächst nur ein papierner : das alte Spiel 
begann von neuem, sowohl in Dresden, als von Seiten Stuarts 
in Leipzig. Von Seiten des Geheimen Raths wurde vor der 
Hand dem königlichen Befehle keine Folge gegeben, vielmehr 
dem Rathe von Leipzig Abhülfe seiner Beschwerden in Aus- 
sicht gestellt 34 , was diesen »nicht wenig aufrichtet« und zu 
neuen Anstrengungen ermuthigt. 

Ein gemeinsamer Ansturm der Landständc , des Rathes 
und nun auch der Universität zu Leipzig gegen die der Glau- 
benseinheit drohende Gefahr wurde ins Werk gesetzt, allem 
Anschein nach auf gemeinsame Verabredung hin : denn Grund- 
gedanken und ganze Sätze und Phrasen sind aus den ständi- 
schen Schriften in die der anderen Theilnehmer mitaufgenom- 
men. Der specicllc Fall der Leipziger Rcformirten tritt mehr 
zurück gegen die Angemessenheit französischer Colonien über- 
haupt ; vorwiegend gegen diese im allgemeinen richtet sich die 
Polemik. In den Vorstellungen des engeren und weiteren Aus- 
schusses der Landstände 35 vom 10. Januar 1702 (Beilage IX), 
der nun in schärferer Fassung, fast drohend auftritt, des Rathes 
von Leipzig vom 14. Januar (nicht in den Raths- Acten und 
im Geh. Staats-Archiv vorhanden; und 16. Februar Beilage X.), 
sowie der Universität vom 7. März Beilage XI. herrscht eine 
förmliche Theilung der Arbeit: erstere ergehen sich in weit- 
laufiger staatsrechtlicher Deduction über die Verfassungswidrig- 
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keit der Gestattung eines anderen als des lutherischen Cultus 
und behandeln die nationalökonomische Seite; der Rath von 
Leipzig fasst das angeblich städtische Interesse, die Nahrung 
der Bürgerschaft und die Gefährdung der Justizverhältnisse 
durch etwaige weitere Zersplitterung der Jurisdiction in Folge 
eines den französischen Reformirten etwa zu gewährenden 
eigenen Gerichtsstandes 36 ins Auge; die Universität tritt für 
ihren Ruhm und ihre vermeintlich gefährdete Frequenz ein und 
gedenkt der ihr von Kurfürst Johann Georg I. im Jahr 1643 
wegen ihres damaligen »liederlichen« Verhaltens nachdrücklich 
eingeschärften Pflicht. 

Das nationalökonomische Interesse wird gleich Null dar- 
gestellt, da die wohlhabenden Reformirten schon anderwärts 
und zwar vorwiegend unter reformirten Landesobrigkeiten sess- 
haft geworden seien und keine Neigung haben dürften ihre 
Domicile zu verlassen, die etwa übersiedelnden ärmeren aber 
nach abgesessenen Steuerfreijahren wohl wieder weiter wandern 
dürften 37 . Auch sei nicht bekannt, dass den Ländern, wo 
man sie aufgenommen habe, ein besonderer Vortheil daraus 
erwachsen sei, vielmehr könne das Gegentheil mit Exempeln 
belegt werden. Den alten Einwohnern , die selber ihre Man u- 
facturen nicht mehr forttreiben könnten, nähmen sie die Nah- 
rung fort, während gute Lutheraner gradezu in Folge der Auf- 
nahme der Reformirten von der Uebcrsiedelung abgeschreckt 
werden würden. Grosses Aergerniss und Verführung der jungen 
Leute und Studirenden müsse erwachsen, die Eltern in Sorge 
sein »ihre Kinder an einen solchen Ort zu versenden«, der 
starke Besuch der Universität also sinken, ihr Ruhm leiden 
und auch die Einwohner in Folge dessen an Nahrung einbüssen. 
Die Studirenden könnten leicht ganz oder in einzelnen Lehr- 
stücken verführt und nun Irrlehren im Lande verbreitet werden ; 
die unausbleibliche Polemik aber müsse ja den Reformirten 
selber unbequem sein. Kurzum: zum Besten des Landes und 
eigentlich auch der Reformirten selbst würde es gereichen, 
wenn alles im alten Geleise bleibe; sie hätten es ja auch bis- 
her ganz gut gehabt, ja — und das klingt in dem Munde von 
Männern, die selbst einen so hohen Werth auf ihre religiöse 



Digitized by Google 



75 



Ueberzeugung legen, fast wie Hohn — : »Es ist bishero denen 

Reformirten unverwehret gewesen .... unsere Kirchen 

besuchen, die Predigten anhören, tauften und trauen lassen 
(zu) dürften, und ungeachtet sie auch ihre devotion in denen 
nahen Anhaltischen Landen und zu Halle haben, so ist doch 
deren Zahl so gros bey uns nicht angewachsen, dass sie eine 
sonderliche Gemeine machten.« Deshalb wird denn, nach mehr- 
facher Citirung Kurfürst August I. »Christmildesten Andenkensa, 
und zwar »aus Trieb christlichen Gewissens« »um Gottes Ehre 
willeno gebeten, die Reformirten abzuweisen; dann will auch 
die Universität diese hohe Gnade »durch stetes Vorbitten bey 
Gott« für des Königs langes Leben und Wohlergehen »hin- 
wiederum zu verdienen euserst beflissen seyn.« Der Rath von 
Leipzig zeigt sich auch jetzt noch sehr mangelhaft informirt, 
indem er meint, dass die königlichen Verordnungen auf Wider- 
ruf gestellt seien, und gegen die Ueberhebung der Reformirten 
zu Felde zieht, als verlangten sie für ihre Verstorbenen ein 
besonders feierliches Leichenbegängniss bei Nacht und mit 
Fackelbegleitung, also unter Ceremonien, die unbedingt ver- 
boten seien. 

Alle diese Vorstellungen hätten nun wohl, bei den wohl- 
wollenden Dispositionen des Königs für die Reformirten im 
allgemeinen und speciell für die Leipziger, kein Einhalten in 
dem weiteren Lauf der Dinge veranlasst, wenn nicht die land- 
ständischen Ausschüsse in ihre Remonstration vom 10. Januar 
1702 einen sehr verständlichen Wink über die eventuellen 
Folgen rücksichtlich des Verhaltens der Landstände hätten 
cinfliessen lassen. Sie betonen sehr bezeichnend, dass die 
Vereinbarungen über den Confessionsstand im Kurfürstenthum 
»in vim pacti verbindlich« eingegangen wären »und selbst zum 
Grunde derer Landes-Bewilligungen dergestalt geleget worden, 
dass wiedrigen Falls der Landschaft! gethane Bewilligungen 
alsbald gänzlichen sollen erloschen und nichtig seyn.« Bei der 
finanziellen und politischen Bedrängniss des Königs war dieser 
Wink von so eindringlicher Wirkung, dass vorläufig von einem 
gerade auf das Ziel losgehenden Durchsetzen seines Willens 
und seiner gegebenen Versprechungen nicht mehr die Rede 
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sein konnte und nun an die ersten Einleitungen sich zunächst 
bis zum Frieden von Altranstädt eine längere Periode des 
Lavirens und Pactirens schliesst, deren einzelne, zum Theil 
jäh umschlagende Phasen ihrer unmittelbaren Veranlassung 
nach oft unerklärbar sind, in welcher Periode er aber dennoch 
immer das einmal gesteckte Ziel unverbrüchlich festhielt und 
die Interessen seiner öffentlich verläugneten, im Geheimen aber 
nach Kräften geförderten und instruirten Schützlinge in mög- 
lichst günstiger Weise wahrte. Der Schlüssel zu seinem oft 
zweideutigen Verhalten ging ihnen auf unscheinbaren, aber 
verlässigen und uneigennützigen Wegen zu. 

Allerdings trat diese erzwungene Haltung des Königs zu- 
nächst noch nicht zu Tage; aber während die offenkundigen 
Handlungen ein consequentes Beharren auf dem ausgesprochenen 
Willen bekunden, beginnen einerseits Manoeuvres zwischen den 
Ober-Behörden, um eine der andern die Verantwortung für 
die Ausführung dieser, der Volksstimmung widerstrebenden 
Willensmeinung, beziehendlich für den Widerstand gegen letztere 
zuzuschieben — andererseits hinter den Coulissen Einwirkungen, 
um durch Geldleistungen (an den Staat oder an Beichlingen 
ist zweifelhaft) den Entscheid für oder gegen die eine Partei, 
welche es nun auch sei, herbeizuführen. Die ständische Depu- 
tation, die Ende Januar nach Warschau gekommen war, erhielt 
zwar unter dem 8. Februar eine allgemeine Confirmation der 
bestehenden Landesversicherungen, aber keine Aussicht sei- 
tens des Königs auf Gewährung der Forderungen bezüglich 
der Reformirten. Der Leipziger Deputirte, Dr. Baudiss, sah 
sich dadurch veranlasst (Beilage XIII.) noch speciell im Namen 
der Stadt die Remonstration vom 16. Februar zu überreichen 
und um Vcrschonung der Stadt, der Vorstädte und zugehörigen 
Dorfschaften zu bitten. Beichlingen aber leitete in diesen 
mündlichen Verhandlungen unter erlogenen Vorspiegelungen 
einen Erpressungsversuch ein — und man muss allerdings 
sagen, entweder mit Vorwissen, oder doch unter Connivenz 
des Geheimen Raths-Collegiums 38 — der unter allen Umstän- 
den Nutzen bringen sollte : wenn nicht das Niederschlagen 
einer unbequem werdenden Angelegenheit, doch zum minde- 
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sten Geld, das man immer brauchte. Er machte dem Dr. 
Baudiss Hoffnung, die Sache bei dem Könige doch noch zu 
hintertreiben »wenn der Rath Jener (sc. der Reformirten vor- 
gegebenes) Versprechen wegen eines Vorlehens von 50000 fl. 
übernehmen, und wo nicht baar alsbald, wenigst durch zu- 
längliche Scheine bewerckstelligen wolle.« Der Deputirte hatte 
natürlich zu solchen Abmachungen keine Vollmacht, erhielt 
aber die Zusicherung, dass alles in statu quo erhalten bleiben 
sollte, bis der Rath von Leipzig einen Entschluss gefasst habe. 

Demgemäss begann ein dilatorisches Verfahren. Der Ge- 
heime Rath verfügte unter dem 23. März 1702 — nebenbei 
wohl auch auf den fortgesetzten Widerstand der Landstände 
vertrauend — dass es bei den Decreten sein Bewenden be- 
halte und dieselben in Vollzug zu setzen seien 39 , in gleicher 
Weise auch betreffs Hoyerswerdas an den Landvogt der Ober- 
lausitz. Gegen diesen am 4. April behändigten Befehl remon- 
strirt nun wiederum das Ober-Consistorium 40 unter dem 10. 
April bei dem Könige (d. h. bei dem Statthalter Fürsten Egon 
von Fürstenberg und dem Geheimen Raths-Collegium selbst): 
der König werde » niemand zu etwas nöthigen, wass man mit 
guten Gewissen sich nicht zuverrichten getrauet; Also finden 
wir diese expedition allerunterthänigst zu deprcciren Unss höchst 
genothdränget«. Das Ober-Consistorium beantragt demnach 
— nach breiter Wiederholung der alten angeblich religiösen, 
und der verfassungsmässigen Gründe dagegen, namentlich auch 
der Befürchtung, dass das Erstreben des Exercitii publici re- 
ligionis auch nicht lange auf sich warten lassen würde — der 
König möge allcrgnädigst die Ausführung der Verordnungen 
dem Geheimen Rath zuweisen, denn » wir) in Unsern Gewis- 
sen nich finden können, wie wir dasjenige zu expediren ver- 
mögen, was wieder Gott und dessen Heiliges Wort auch wieder 
Unsere theurc Pflicht .... läufft, dadurch .... denen armen 
Unterthanen viel Millionen Seuffzer aussgepresset , und Unss 
.... schwere Verantwortung für Gott .... auch der gerechte 
Fluch der Posterität aufgebürdet werden würde«. Der Ge- 
heime Rath aber befindet nun in seinem Bericht vom 19. April 
an den König " diese Rationes des Ober-Consistoriums von 
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der allergrössesten Erheblichkeit und bittet ihn selbst »und 
alle Dero Getreue Räthe und Diener mit der Expedition zu 
verschonen«. In Betreff des Bciehlingeii 'sehen Projectes hatten 
sich ihm allerdings keine Gewissens-Scrupel aufgedrängt. 

So war denn glücklich die Zeit bis zum Beginn der Leip- 
ziger Ostermesse herangeschrieben worden und Beichlingen 
konnte nun die Angelegenheit während derselben — er hatte 
jedenfalls wieder grössere Geldoperationen zu vermitteln, da die 
Lage des Königs in Polen eine sehr bedenkliche war und die 
Kräfte der Kurlande von neuem angespannt werden mussten — 
wieder persönlich in die Hand nehmen und die in Warschau 
vermeintlich angeknüpften Goldfäden weiterspinnen. 

In diese allem Anschein nach präparirte Acten-Comödie 
spielen nun ausserdem die dringenden Bitten und Klagen der 
in ihren Erwartungen und berechtigten Hoffnungen hingehal- 
tenen Leipziger Gemeinde und ihres Vertreters hinein. Was 
zunächst Stuart anbetrifft, so scheint derselbe den anfänglichen 
Verlauf der Verhandlungen unter den Behörden in Warschau 
oder Dresden abgewartet zu haben 42 , denn erst am 16. März 
1702 legte er seinen unfreiwilligen Mandataren die Verordnung 
vom 14. December 1701 zugleich mit einer neuen summari- 
schen Spesenrechnung von 1250 Rthlr. vor. Mit schwerem 
Herzen verstanden sich die gerade in Leipzig anwesenden Ge- 
meindeglieder zu weiteren Geldopfern und Hessen ihm durch 
Heinrich Escher und Fulcrand Claparede eine Erhöhung der 
versprochenen 700 Rthlr. auf 1000 Rthlr. zusichern, voraus- 
gesetzt, dass er eben die unerlässliche Vorbedingung erfülle: 
die Publication durch den Geheimen Rath und die erforder- 
lichen Befehle an den Rath von Leipzig zu beschaffen. Cla- 
parede war eventuell geneigt, für seine Person noch für weitere 
200 Rthlr. aufzukommen und beide Abgesandte überzeugt, 
dass die Betheiligten — wenn sie nur erst »in rechter posses- 
siona sein sollten — »sich raisonable erzeigen« würden, wenig- 
stens würden sie beide gern für ihren Antheil an einer Ab- 
findungssumme von zusammen 2000 Rthlr. aufkommen«. 

Mit diesen Aussichten machte sich Stuart am 20. März 
zum dritten Mal auf den Weg nach Dresden, ohne jedoch 
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auch diesmal — wie gezeigt — etwas ausrichten zu können 44 . 
Ueberraschend ist nur, dass er die Naivität hatte, unter dem 
28. März von Dresden aus eine dritte Reise nach Warschau 
vorzuschlagen 45 . Dass er bei dieser Gelegenheit wiederum 
auch Beichlingens Angelegenheit mitbetrieb und für diese die 
Ausfertigungsverordnung des Geheimen Raths an den Land- 
vogt der Lausitz erhielt 40 , verschwieg er seinen Mandataren. 
Hätten dieselben darum gewusst, so hätten sie sicherlich die 
auffällige Verschiedenheit in der Behandlungsweise gleichartiger 
Angelegenheiten in den weiteren Verhandlungen betont und 
darauf gefusst. 

Stuart's Vorschläge wurden — das ist mit Sicherheit anzu- 
nehmen — unbedingt abgelehnt und im April, wie sich aus 
den Dresdener Acten ergiebt, Jacques Coste als Deputirter 
zur ferneren Betreibung der Angelegenheit nach Dresden ge- 
sandt 47 . In zwei Bittschriften, vom 10. und 12. April, wandte 

■ 

er sich an den Statthalter, Fürsten von Fürstenberg, mit der 
dringenden Bitte um endliche Publication der Verordnungen, 
nachdem der Abgesandte der Gemeinde nun schon seit drei 
bis vier Wochen darauf warte , und um so mehr , als ja das 
Geheime Raths-Collegium dieselben expedirt habe, nur das 
Ober-Consistorium sie nicht consideriren wolle. Der König 
habe ja auch die erfolgte Bewilligung in England und Holland 
wissen lassen, wo man sich darüber höchst erfreuet und ge- 
hofft, es würde zu Ostern der Anfang gemacht werden können 
»und daher ein expresser gekommen, welcher es mit bey- 
wohnen wollen«. Von der durch den landständischen Aus- 
schuss-Deputirten Leipzigs schon im Februar in Warschau 
ventilirten Verweisung des Gottesdienstes aus der Stadt hatte 
die Gemeinde schon Kcnntniss erlangt, denn Coste monirt die 
daraus erwachsenden Schwierigkeiten und Kosten 4 \ Es scheint, 
als ob ihm von Seiten Beichlingens neue scheinheilige Ver- 
tröstungen gemacht worden seien, denn in Veranlassung des Be- 
richts des Geheimen Raths-Collegiums richtet er am 18. ApriH 9 
im Namen der Gemeinde noch eine, die Bestürzung darüber aus- 
drückende Bittschrift an Beichlingen selbst: »alleine unser Ab- 
geordneter .... hat) letzlich aber erfahren , ob währe ein 
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Bericht an J. K. M. abgegangen, Welches Uns derogestalt 
bestürzt und besorget gemachet, weilen es in denen Novellen 
nicht alleine gesetzet worden, sondern wier Jhn E. Hochgräfl. 
Excellenz gegebene genädige paroll versichert, und werden 
viele Familien diese Messe ankommen und auch nach Hoyers- 
werda sich begeben wollen, so sein wir in grossen Sorgen, 
wenn von J. K. M. keine nachdrückliche Verordnung erfolgen 
sollte«. 

Jedenfalls wird sich Coste wohl mit Vertröstungen auf 
Beichlingens Herüberkunft zur Leipziger Messe haben begnügen 
müssen. Diese Herüberkunft erfolgte ungefähr im Mai. Nur 
wenige Andeutungen haben sich aus den mündlichen Verhand- 
lungen erhalten. Sie wurden noch dadurch complicirt, dass 
auffälliger Weise Stuart, zum Durchsetzen seiner Anforderungen 
in ihrer ganzen Ausdehnung, die Intervention Beichlingens an- 
gerufen zu haben scheint 50 . Dieser konnte oder wollte das 
nicht leisten, was er ursprünglich versprochen. Die Gemeinde 
selbst scheint allerdings zunächst der Ansicht gewesen zu sein, 
dass nur der Widerstand der Geistlichkeit es sei, der die Ge- 
währung des Verheissenen hintanhalte 51 ; es war aber eines 
Theils, wie schon gezeigt, die entschiedenere Haltung der 
Landstände hinsichtlich neuer Landesbewilligungen, anderen 
Theils das beabsichtigte Attentat auf den Geldbeutel der Stadt, 
was Beichlingen veranlasste, die Gemeinde durch Insinuationen 
und Vorstellungen zu einem freiwilligen Abgehen von der 
unbedingten Geltendmachung und stricten Durchführung der 
versprochenen Berechtigungen — oder Privilegien, wie sonder- 
barer Weise diese doch verkümmerten natürlichen Rechte con- 
stant in den Kirchen- Acten genannt werden — zu vermögen. 
Er betonte der Gemeinde gegenüber, dass die Nothwendigkeit 
«einer guten Harmonie« mit Rath und Einwohnerschaft ein 
Unterbleiben der Publication der Decrete verlange, damit die 
Katholiken keinen Anlass fänden »solches zu praetendiren und 
dadurch das Landt in Gefahr zu setzen« 5 * 2 . Er insinuirte, ob 
es nicht gerathener sei, vor der Hand den Gottesdienst nicht 
in der Stadt, sondern in Pfaffendorf zu halten 53 . Die Ge- 
meinde blieb aber fest ; sie wich dem letzteren Vorschlage mit 
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dem Anführen aus, dass der Gottesdienst in Pfaflfendorf mehr 
Aufsehen erregen »und mehr Zulauf von allerhand Volk« 
veranlassen könne, während man in der Stadt es mehr in der 
Hand habe, das Haus zuzuhalten, und nur einzulassen, wen 
man wolle 54 . 

Andererseits blieb auch der Rath zurückhaltend ; der ihm 
gestellte Preis für »des wercks hintertreibung« war ihm anscheinend 
zu hoch und er zog es vor, der Sache ihren Lauf zu lassen 5S , 
zumal ihm auch Beichlingen, in Folge der missglückten Einwir- 
kungen auf die Gemeinde, keinen scheinbaren Erfolg vorspiegeln 
konnte, ein Gewaltact, gegen den ausdrücklichen Willen des 
Königs, ihm aber doch wohl nicht rathsam erscheinen mochte. 
Die Geldoperationen mussten demnach anders eingefädelt werden. 
Anstatt der in Dresden zurückgehaltenen königlichen Dccrete 
vidimirte Beichlingen unter dem 23. Mai, kraft seiner allge- 
meinen Vollmachten, der Gemeinde die in ihren Händen be- 
findlichen Abschriften mit der in der Vidimirung enthaltenen 
nochmaligen Anweisung an den Rath »solchem in allen ge- 
bührend nachzuleben« und den Reformirten nachdrücklichen 
Schutz angedeihen zu lassen. (Beilagen VI. und VIII.) Die 
königliche Sanction dieser Behandlungswcise der Angelegenheit 
wurde von Beichlingen nachträglich beizubringen versprochen %n ; 
sie erfolgte auch in der That, wenn gleich nicht öffentlich'' 7 
und von keinem weiteren Nutzen für die Gemeinde, als den: 
dass ihr damit das unwandelbare Wohlwollen und der gute 
W r ille des Königs, sie so weit zu schützen, als momentan in 
seinem Vermögen lag, von neuem bewiesen wurde. Dem 
Rathe wurde von diesem entscheidenden Vorgehen keine Mit- 
theilung gemacht 58 ; vermuthlich lag dies in Beichlingens Plan. 

Unter der doch nur unsicheren Aegide dieser Beichlin- 
genschen Autorisation (»comne Toiseau sur la branche«, wagte 
es das Häuflein der Reformirten, schwach an Zahl, höchstens 
20 zum Unterhalt des neuen Kirchenwesens Beitragende, aber 
stark an Opferwilligkeit, an die Verwirklichung seines lange 
gehegten Wunsches zu gehen, mit derselben Energie in der 
endlichen Ausführung, als es Zähigkeit und Ausdauer in der 
Ueberwindung der sich entgegenstemmenden Hindernisse be- 
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wiesen hatte. Am 23. Mai hatte Beichlingen die Abschriften 
der königlichen Decrete vidimirt, und schon am nächsten Tage 
wurden die ersten Ausgaben gemacht zur schleunigen Her- 
richtung des sogenannten Bildersaals in Auerbachs Hof 59 
— eines Locals, das bisher zu Gemälde-Auctionen gedient 
hatte — zu einem Betsaale™ Und mit Absicht eilte man so. 
Am 4. Juni des Jahres 1702, dem der Feier der Stiftung der 
christlichen Kirche geweihten Tage, zum Pfingstfest, konnte 
der erste für ortsangehörige Reformirte bestimmte Gottesdienst 
zu Leipzig abgehalten werden, — am Trinitatis-Sonntage, den 
11. Juni, die erste Communion stattfinden 61 . 

Einfach und schlicht mochten Einrichtungen und Feier sein, 
von fast mehr als calvinistischer Nüchternheit, dadurch aber 
und durch die fast vollzählige Vertretung der kleinen Gemeinde 
von um so ernsterer und ergreifenderer Wirkung auf das Ge- 
müth vereinzelter Neugieriger. Selbst in dem dürren Protocoll- 
styl fühlt man dies anklingen , wenn der Hausverwalter von 
Auerbachs Hof, Magen, in seiner Vernehmung vor dem Rathe 
am 31. Juli aussagt: »Sie hätten am ersten Pfingstfeyertage 
jüngsthin den anfang gemacht, wenn des Sontags unser Got- 
tesdienst angehe, so fiengen sie auch an zu singen, und würde 
hernach eine Predigt, nachmittags aber, wie auch des Freytags, 
nur betstunde gehalten , es möchten in die 1 50 Personen zu- 
sammen kommen , auf den Saal hätten sie bäncke und einen 
Tisch gesetzt, vor diesem stehe der Prediger, wenn er predige, 
unter dem Gottesdienste werde das Haus etwas zugehalten, 
damit nicht jedermann hinein könnte. Von der hiesigen Bür- 
gerschaft sehe er nicht viel hinkommen, etliche wenige so 
französisch verstünden, hätten sich eingefunden«. 

Butini — und seiner eigenen Angabe nach war die Ge- 
meindtr darin mit ihm in vollster Uebereinstimmung — hatte 
es sich übrigens für seine Predigten zur Richtschnur gemacht, 
nur die christliche Sittenlehre und die allgemeinen Heilswahr- 
heiten zu behandeln , dagegen die Unterscheidungslehren , als 
die Erbauung nicht notwendiger Weise fördernd, unbedingt 
auszuschliessen •* um so jedem Streit und womöglich auch 
den Anfeindungen die Spitze abzubrechen. Ein vergebliches 
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Bemühen allerdings in sofern, als ja den lutherischen Kirchen- 
behörden der Gottesdienst der Reformirten an und für sich 
schon eine Entheiligung des Namen Gottes war! 

Während die Leitung der Angelegenheiten der sich bil- 
denden Gemeinde bis jetzt mehr auf der freiwilligen Thätig- 
keit einiger wenigen der bedeutenderen Mitglieder beruht hatte 
— unter ihnen treten Francois Le Clerc und Heinrich Escher 
besonders hervor — konnte nun zur verfassungsmassigen Con- 
stituirung geschritten werden. Dienstag den 13. Juni 1702 
geschah dies in den bescheidenen Kirchenräumen in Auer- 
bachs Hof, in der ersten Versammlung der Gemeindehäupter 
(Chefs de famillc ou de negoce . Man adoptirte selbstverständ- 
lich die Kirchenordnung der französisch-reformirten Kirche 
'Discipline de l'Eglisc de France, und zwar in soweit sie bei 
den in Sachsen obwaltenden Verhältnissen zur Geltung gebracht 
werden konnte, so wie mit den in den preussischen Staaten 
beobachteten Modifikationen. Die Gottesdienstordnung wurde 
dahin festgestellt, dass Sonntags Vormittags Predigt, Nach- 
mittags Betstunde, sowie Freitags abwechselnd zwei Wochen 
hindurch ebenfalls Betstunde und eine Woche Predigt gehalten 
werden solle, alles zur selben Zeit und Stunde mit »Messieurs 
les Luteriens«. Die Zahl der Vorsteher Anciens) wurde für 
den Anfang «auf vier festgesetzt, und deren Wahl, wie das bei 
der Neubegründung einer Gemeinde nach der Discipline statt- 
zufinden hatte, sofort von der Gemeindeversammlung (Assem- 
bler) selbst vorgenommen. Mit Stimmenmehrheit gingen aus 
der Wahl hervor: Frangois Le Clerc, Pierre Dufour, Jacques 
Galhac und Fulcrand Claparedc. 

Das nun gebildete Consistorium schritt sofort zu seiner 
förmlichen Constituirung, indem Frangois Le Clerc zum Kas- 
sier (de la Caisse des pauvres), Pierre Dufour aber zum 
Secretär designirt wurden; beide Aemler sollten abwechselnd 
von allen Vorstehern auf ein Jahr verwaltet werden. Die 
Dienstzeit wurde auf drei Jahre bestimmt, jedoch mit der Be- 
rechtigung für das Consistorium, im Genieindeinteresse die- 
selbe für Einzelne auszudehnen. Künftig solle die Zahl sechs 
betragen, bei der nächsten Ergänzung des Consistoriums, nach 
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der Discipline nun durch eigene Cooptation, demnach vier 
neue hinzutreten. Angeschlossen mag hier gleich werden, dass 
als Kirchensiegel ein abgehauener, frische Zweige treibender 
Baumstamm mit der Legende: Deus det incrementum, und 
den Buchstaben S. E. R. L. (Sigillum Ecclesiae Reformatae 
Lipsiensis) darunter adoptirt wurde 03 . 

Während die junge Gemeinde sich so mit Ernst ihrer zu- 
nächst liegenden Aufgabe, der Sicherung und Ordnung ihres 
inneren kirchlichen Lebens, widmete, ahnte sie noch nicht, 
dass sie vor der Hand nur eine Schachfigur in der Hand 
Beichlingens und ihre Stellung, so wie ihr Verbleib in der 
Stadt ernstlich gefährdet war, ja dass jener, ihr einziger activ 
hervortretender Beschützer, sich mit einem neuen finanziellen 
Attentate gegen sie trug. Beichlingen mochte wohl mit Sicher- 
heit darauf gerechnet haben , dass die vollendete Thatsache, 
der wirkliche Beginn des reformirten Gottesdienstes, den Rath 
der Stadt gefügiger im Geldpunkte machen würde, dabei 
darauf vertrauend , ihn dennoch durch das später angewandte 
Auskunftsmittel um die erhofften Früchte zu bringen. Aber 
vergebens. Des Geldes jedoch bedurfte Beichlingen unbedingt ; 
es wechselte also nur das erwählte Opferlamm. 

Am 18. Juni 1702 — erst dem dritten Sonntage gemein- 
samer gottesdienstlicher Feier — wurde die Gemeinde durch 
die Forderung Beichlingens (Beilage XlV.y überrascht: Sr. 
Königl. Maj. in Polen mit einem weiteren »Vorschuss« von 
50000 Gulden, gegen Versicherung in Steuerobligationcn zu 
6%, womöglich sofort, mindestens zur bevorstehenden Michaelis- 
Messe »zu assistirenu, wogegen Ihro Maj. »ihrem Verlangen 
hinwieder, es sey worin es wolle, allergnädigst deferieren« und 
sie »bey ihrer Station und Exercitio Religionis denen vielen 
Contradictioncn ohngeachtet jeder Zeit möglichst schützen 
werde«. 

Also nur möglichst ! Dies war ein Donnerschlag für die 
junge Gemeinde; so bedeutende Opfer sich die kleine Zah 
der überhaupt leistungsfähigen Gemeindeglieder bisher auchl 
auferlegt hatte um zum Ziele zu gelangen, so hohe Kiichen- 
beiträge sie zur Erhaltung des neubegrundeten Gemeinwesens 
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auch aufzubringen bereit waren : das hiess denn doch ihre 
Kräfte bis zur Erschöpfung anspannen. Und das auf Grund 
einer so verclausulirten Protectionszusicherung , deren ganze 
Zweideutigkeit ihnen erst noch recht klar werden sollte ! Beich- 
lingen hielt die Gemeindeglieder für kapitalmächtiger als sie 
waren, oder vielleicht auch nur zugestehen wollten ; namentlich 
scheint er Frangois Le Clerc als besonders leistungsfähig, oder 
durch seine geschäftlichen Verbindungen mindestens in Finanz- 
operationen besonders einflussreich betrachtet zu haben 154 . Zur 
Verstärkung des Druckes diente nun die der Gemeinde gegen- 
über ebenfalls angewandte perfide Vorspiegelung, dass ihre 
Gegner Geldsummen geboten hätten 65 , um die Verweisung 
des reformirten Gottesdienstes aus der Stadt hinaus zu erwirken 
und dass übrigens auch von den Kaufleuten Leipzigs 50000 
Gulden vorgeschossen worden seien. Was für die Gemeinde 
dieser »Vorschuss« zu besagen habe, wusste oder ahnte man 
wenigstens senon. 

Die urkundlichen Nachweise über diesen Zwischenfall sind 
wiederum nur sehr dürftig ftfl ; die Verhandlungen scheinen vor- 
wiegend in den Händen des Barons und der Baronin von 
Rechenberg gelegen zu haben. So viel ergiebt sich, dass eine 
Gemeindeversammlung die Forderung, selbst auch nur eine 
theilweise Befriedigung derselben, unbedingt ablehnte, dass 
aber die Vorsteher — auf eine erhaltene Andeutung hin — 
sich persönlich nach Hamburg begaben, um hier oder ander- 
wärts durch ihren Credit oder ihre Verwendung irgend eine 
Summe als Anlehen für den König zu erlangen. Wenigstens 
berichtet ihnen Pastor Butini auf Veranlassung von Herrn und 
Frau von Rechenberg dorthin unter dem 2. Juli 87 , dass Beich- 
lingen an diesem Morgen abgereist und sehr aufgebracht gegen 
die Reformirten sei. weil sie dem Könige in seiner bedrängten 
Lage so wenig Rücksichten und Dienstwilligkeit bezeigten, 
auch dass er den Befehl an den Rath zur Ausweisung aus der 
Stadt bereits ausgefertigt und untersicgclt gehabt und nur auf 
ihr Bitten noch zurückgehalten habe**. Da er, Butini, noch 
keine Antwort von ihnen, den Vorstehern, aus Hamburg er- 
halten gehabt, so hätten beide ihn dringend ersucht, sie brief- 
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lieh, oder indem er selber dorthin reise, zu veranlassen dem 
Könige (?) wenigstens einen Theil der verlangten Summe zu 
verschaffen. Butini empfiehlt selber, das Möglichste in dieser 
Hinsicht zu thun, indem er auf die wesentlich höheren Kosten 
aufmerksam macht, die aus der Verlegung des Gottesdienstes 
nach ausserhalb der Stadt für die Gesammtheit und für die 
Einzelnen erwachsen müssten. Die Antwort der Vorsteher 
hatte Butini durch einen expressen Boten Frau von Rechen- 
berg, jedenfalls nach Eythra, zu übersenden, da Eile Noth 
thue. 

Dies geschah denn unter dem II. Juli; sie fiel aber nicht 
anders aus, als die anfängliche. Man fand sich in das an- 
scheinend unvermeidlich bevorstehende Schicksal und genügte t 
wohl nur mehr einer Form, wenn man die befremdliche Gön- 
ncrin bat, ihre Schützlinge nicht im Stich zu lassen und weitere 
Vorstellungen an Beichlingen über einen Schritt zu richten, 
der von weiterer Niederlassung Reformirter in Leipzig und in 
Sachsen überhaupt abschrecken, ja die bereits Niedergelassenen 
zum Theil veranlassen müsste, sich eine andere Heimath zu 
suchen M . 

Inwieweit dem Scheitern der besonderen Finanzoperationen 
in Leipzig ein directer Einfluss auf den weiteren Verlauf bei- 
zumessen ist. und ob selbst der »Vorschuss« von 50000 Gulden 
den dafür > möglichst« zu gewährenden Schutz zu einem in 
der That wirksamen gemacht haben würde, mag dahingestellt 
bleiben, ist aber zum mindesten sehr fraglich. Der König sah 
sich wenigstens durch die Haltung der Landstände seinen 
Steueranforderungen gegenüber genöthigt, vor der Hand an- 
scheinend nachzugeben. Ein Decret vom 12. Juli j Beilage XVI.), 
von Beichlingen selbst mitunterfertigt, ändert die bisherigen 
»Concessiones und Befehle« insoweit, dass den Reformirten 
»weder in- noch vor der Stadt Leipzig noch auf des Raths 
Land- und andern Gütteren«, mithin der Remonstration vom 
16. Februar entsprechend, die Abhaltung ihres Gottesdienstes 
gestattet sein und der Geheime Rath desfalls die erforderlichen 
Anweisungen erhalten solle. Diese Anweisungen erfolgten nun 
allerdings vor der Hand gar nicht, vielmehr erst gegen zwei 
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Monate später — nachdem schon ein Ausweg vorbereitet war — 
die einfache Mittheilung dieser Verordnung; zu Anfang August 
war der Rath nur erst im Besitz mündlicher Zusicherungen. 

Inzwischen war die lutherische Geistlichkeit der Stadt acht- 
sam auf die Anfänge des reformirten. Gottesdienstes gewesen 
und im Besitz genauer Informationen darüber 70 . Das lutherische 
Consistorium wandte sich unter dem 8. Juli berichtend und 
beschwerend (Beilage XV. an das Über-Consistorium in Dres- 
den, welches unter Verweisung auf die eigenen früheren Vor- 
stellungen die Sache am 18. Juli an den Geheimen Rath 
weitergab 7 '. Hervorgehoben wird besonders, dass Vorwitz und 
Neugierde viele Lutheraner zur Theilnahme an dem Gottes- 
dienste verführe, die Erlernung der französischen Sprache jetzt 
Mode sei und man dort sich in ihr vervollkommnen zu können 
glaube und so Verleitung zu der >. falschen und verdammlichen« 
Lehre nahe gelegt sei, zumal man jetzt »bösslich vorgebe «, 
dass zwischen den beiden Confessionen »ein gar schlechter 
(d. i. geringer) Unterscheid« wäre 73 Ebenso sei Zwist, Unruhe 
und Aufruhr zu besorgen , ja zu befürchten , dass der refor- 
mirte Prediger sich auch bald der Paröchialrechte anmassen 
und eine grosse »Confusion« entstehen möchte, wenn sich 
»gar derer hiesigen Bürger und Einwohner Kinder mit derer 
Calvinisten Kindern verehelichen« sollten. Auch könnten die 
Katholiken dann die gleiche Vergünstigung nachsuchen und 
durch » hohe intercessiones« auch vielleicht erreichen. Es wird 
also einem Uebel zu steuern gebeten, durch welches »wegen 
grosser Entheiligung des göttlichen Namens, die bey der Cal- 
vinisten Predigten und Gottesdienst geschiehet, Gottes Zorn 
und Straffe über unsere Stad und Land kommet»'. 

Auf Befehl des Geheimen Raths vom 2 1 . Juli ^Beilage XVII 1 
berichtet der Rath der Stadt am 31. d. M. 7S nach Verneh- 
mung des Hausverwalters in Auerbachs Hof, Magen , den 
Sachverhalt. Erst durch des letzteren Mittheilungen über seine 
Vernehmung erhielten die Vorsteher authentische Kenntniss 
von der drohenden Gefahr und spricht der Ton eines Briefes, 
mit dem sich Fr. Lc Clerc an seinen und der Gemeinde Mteths- 
herrn, den Kriegsrath Kühlwein, nach Dresden mit der Bitte 
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um private Information und guten Rath wandte, für die Grösse 
der Sorge. 

Des Königs Friedrich August Wille ging aber dahin, dass 
das Exercitium religionis privatum der Gemeinde »zu völligem 
Stande gebracht werde« und Beichlingens Aufgabe war es 
entschieden, diesem Willen auf geraden oder krummen Wegen 
Geltung zu verschaffen, in seinem anscheinend eigenmächtigen 
Handeln gegen den Wortlaut offenkundig erlassener königlicher 
Verordnungen und Zusicherungen im Geheimen gedeckt durch 
die königliche Autorisation und Bijligung 74 . Demgemäss Hess er 
ungefähr im August oder September der Gemeinde den Vor- 
schlag machen 75 , ihr Räumlichkeiten in dem von ihm erst 
kürzlich vom Fiscus erworbenen Amtshause (auch Renterei ge- 
nannt) in der Klostergasse zu überlassen, ja das ganze Grund- 
stück zu Gcschäftslocalitäten umzubauen und den reformirten 
Geschäftsleuten zu vermiethen , gleichsam eine reformirte En- 
clave zu bilden im lutherischen Leipzig, mit eigener Gerichts- 
barkeit — letzteres nach dem Vorbilde der französischen Colo- 
nien im Preussischen — , auf diese Weise durch eine gewalt- 
same Interpretation die Tragweite des königl. Decrets vom 
12. Juli 1702 umgehend, indem für das Gebiet der Stadt: 
deFen Jurisdictionsgebiet substituirt wurde 76 . Das Anerbieten 
in Betreff der Kirchenräume wurde dankbar angenommen und 
um Angabe des Miethpreises dafür gebeten, jedoch mit dem 
Ansuchen , falls erst ein Umbau erfolgen solle , den Gottes- 
dienst in Auerbachs Hof bis zu seiner Vollendung gegen das 
Eingreifen des Raths zu schützen. Den weiteren Anerbietungen 
aber wich man aus; der einer eigenen Jurisdiction mit dem 
Bemerken, dass man sich über die Gerichtsbarkeit des Rathes 
nicht zu beklagen habe und sich nach keiner anderen sehne. 
Es lag hierin wohl zugleich eine Captatio benevolentiae an die 
Adresse des letzteren. Er hatte sich ja am 16. Februar ganz 
voreiliger Weise gegen eine solche besondere Gerichtsbarkeit 
verwahrt, und erfuhr sicherlich diese Ablehnung. Anderer- 
seits hatte die Rechtsabhängigkeit von einer Creatur Beichlin- 
gens schwerlich viel Verlockendes für die Gemeinde. 

Somit wusste die Gemeinde bereits, woran sich zu halten 
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und wurde in keiner Weise überrascht , als am i \ . October 
1702, jedenfalls wohl auf Grund des jetzt erst publicirten kö- 
niglichen Decrets vom 12. Juli 77 der Gottesdienst in Auer- 
bachs Hof auf Beichlingens eigenen Befehl 7 * eingestellt werden 
musste. Die Ueberraschung war wohl eher auf Seiten der 
Gegner, die ihr Ziel erreicht zu haben glaubten und bald sehen 
mussten, dass ein neuer Schachzug Beichlingens oder des 
Königs ihre Hoffnungen vereitelte. Beichlingen war wieder in 
Leipzig anwesend, so dass von neuem vorwiegend mündliche 
Verhandlungen stattfanden, die nur wenige sichere Spuren 
hinterlassen haben. Auf einer mündlichen Mittheilung konnte 
es nur beruhen , wenn es als Wille des Königs erklärt wird, 
dass der Gottesdienst auch ferner in der Stadt abgehalten 
werden solle 79 , nur in einem Grundstücke, das nicht unter 
städtischer Jurisdiction stünde. Jedenfalls wurden die Vorbe- 
reitungen zur Uebersiedelung in das der Gemeinde bereits von 
Beichlingen angetragene Amtshaus sofort getroffen, da bereits 
Sonntag den 5. November dort der Gottesdienst zum ersten- 
mal gefeiert wurde 80 . 

Am 3. November hatte nämlich Beichlingen den Befehl 
an den Rentverwaltcr ausgestellt, den Reformirten im »Ren- 
thereyhause die auf den Wall hinausgehende Eck Stube und 
Cammer, sambt den lincker Hand darzustossenden Zimmer 
der ersten etage 81 « einzuräumen (Beilage XIX, 2) und zur 
Deckung dieses Befehls, der doch dem Decret vom 12. Juli 
direct zuwiderlief, auf Grund seiner General- Vollmacht und 
unter dem königl. Kur-Secret Beilage XIX, 1) ihnen von 
neuem die Abhaltung des Gottesdienstes innerhalb der Stadt, 
unter der obenerwähnten Beschränkung, gestattet 82 , mit der 
bestimmten Einschärfung an alle Behörden, sie darin nicht zu 
stören, vielmehr gegen jedermänniglich zu schützen 83 . 

Bemerkenswerth ist es bei Beichlingens Verschwendung 
und bei den vielfach von ihm ausgeübten Erpressungen , dass 
er keinen Miethszins für die überlasscnen Räume beanspruchte 
— die Gemeinde nichts bezahlen sollte, wenn sie nicht wolle M . 
Sie gelangte mit der Einweisung in das Amtshaus in den Ge- 
nuss der Räume, in denen sie seitdem — mit nur dreijähriger 
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Unterbrechung in den Jahren 1 704 bis 1 707 und unter späterer 
wesentlicher Erweiterung und Umgestaltung derselben — Er- 
bauung gesucht und gefunden und welche sie seit nun schon 
mehr als dreissig Jahren eigenthümlich besitzt 4,5 . 

Aber die Gemeinde sollte sobald nicht der fieberhaften 
Aufregung und Sorge überhoben werden , selbst nicht nach der 
Aufnahme an einem Ort. den sie wohl als ein schwer zu ver- 
letzendes Asyl hätte betrachten dürfen. Der Rath passte scharf 
auf und glaubte an der Hand des Decrets vom 12. Juli den 
anstössigen Cultus hintertreiben zu können. Allerdings war 
die Sachlage durch die Aufnahme der Gemeinde in ein Grund- 
stück Beichlingens für den Rath zu einer zart zu behandelnden 
geworden ; es wurde zwar sofort am 6. November ein einfacher, 
nur das Thatsächliche enthaltender Bericht für das Geheime 
Raths-Collegium in Dresden concipirt M \ die Absendung aber 
vorsichtiger Weise zunächst noch wegen der gegen Se. »Hoch- 
gräfl. Exc. tragenden devotion« verschoben und in der That 
auch erst gegen Ende November aber mit dem Datum des 6.) 
bewirkt. Dagegen wurde er selbst an demselben Tage, unter 
Hinweis auf seine eigene Unterschrift unter dem Decret vom 
12. Juli, brieflich um Abhülfe angegangen s7 . Ein ausführ- 
licheres Rathsschreiben — am 7. November concipirt ss und 
jedenfalls als die eigentliche, zu den Acten zu nehmende offi- 
cielle Eingabe zu betrachten — wurde erst am 15. November 
mundirt und ihm mit der Post nachgesandt. Der Rath macht 
darin, obschon er Sr. Hochgräfl. Exc. hohe Verordnungen 
jeder Zeit mit obliegendem Gehorsam venerire. auf die Rabu- 
listerci in der Auslegung des Decrets vom 12. Juli aufmerksam, 
betheuert in den herkömmlichen Phrasen, dass er .»aus Trieb 
seines Gewissens« »in dieser Gottes Ehre und Kirche auch re- 
ligion concernirenden Sache« handle; dass dieselbe »Aerger- 
niss« für Fremde und Einheimische bereite »indeme derer 
Reformirtcn bereits eine grosse Anzahl v * hiesiges Orts vor- 
handen, deren bald mehr sich einfinden werden«, auch viele 
Lutheraner schon »aus curiosität« dem Gottesdienste bei- 
wohnten. 

Dieser Beschwerde schloss sich unter dem 20. November 



Digitized by Google 



94 



der landständische Ausschuss mit einem Memorial ,,n an den 
Geheimen Rath an (Beilage XX.), das von diesem unter dem 
6. Dccember an den König weiter befördert wurde, mit 'der 
dringenden Bitte um endliche Verfügung auf seine unbeant- 
wortet gebliebenen früheren Vorstellungen !M . Alle diese Do- 
cumente. gleich den früheren, zeigen eine sehr gleichartige 
Physiognomie, sie umschreiben sich nur gegenseitig; ist es 
einer Behörde geglückt, einen neuen Gesichtspunkt, eine neue 
Phrase zu entdecken — sofort greifen die übrigen sie auf und 
hetzen sie gleichsam zu Tode. Zwei Punkte aber waren es, 
welche bei der Aufnahme der Reformirtcn in das Amtshaus 
die Kirchenbehörden besonders empfindlich berührten und den 
Ton ihrer Schriftstücke für die nächste Zeit verbitterten. 

Zunächst der Umstand, dass das lutherische Consistorium 
der Stadt Leipzig, das seit den Zeiten Kurfürst August I. 
Christmildesten Andenkens seine Amtslocalitaten im Amts- 
hause gehabt hatte, auf Beichlingens Veranlassung diese, also 
scheinbar indirect zu Gunsten der Reformirten , hatte räumen 
müssen 5 ' 2 . Dann der, dass der reformirte Gottesdienst in einem 
so nahe an der Thomas-Kirche und gar — wie der Rath der 
Stadt in seinem Schreiben an Beichlingen vom 5. November 

1702 gleichsam von geheimem Grauen geschüttelt hervorhebt — 
»»allernechst an der Pfarrwohnung « gelegenen Betsaale abge- 
halten wurde und zwar zu gleicher Zeit mit den Lutheranern, 
oder — wie die Leipziger Stadtgeistlichkeit in corpore in ihrer 
Bittschrift vom 26. April 1703 Beilage XXI.) sich ausdrückt — 
»eben zu der Zeit, wenn in unseren Kirchen unser Gottesdienst 
gehalten wird .... sie (sc. die Reformirten) den Nahmen Got- 
tes durch ihren falschen Gottesdienst entheiligen«. Deshalb 
tritt denn in dem Bericht des Geheimen Raths vom 26. Juli 

1 703 über die Untersuchung gegen Beichlingen unter den An- 
klagcpunkten gegen ihn" 4 in besonders markiger Ausdrucks- 
weise der Vorwurf auf : ■> Item dass er das Narrcn-Theatrum 
nahe an die Thomas- Kirche zu Leipzig setzen und die schänd- 
lichen Possen auch unter der Vesper und Beichte spielen 
lassen«. 

Beichlingen hatte nach der Aufnahme der Gemeinde in 
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das Amtshaus zunächst sein doppelzüngiges Spiel weiter fort- 
gesetzt. Er benutzte, jedenfalls um mündlichen Reclamationen 
auch seitens der Reformirten aus dem Wege zu gehen, seinen 
Helfershelfer, den Bürgermeister Romanus, um die Angelegen- 
heit im Rathe vom 6. bis 15. November bis nach seiner Ab- 
reise hinzuhalten und dann durch ihn auf die Gemeinde ein- 
wirken zu lassen. Bestimmt entledigte sich Romanus eines 
ausdrücklichen Auftrages, als er am 15. November dem Con- 
sistorium der Gemeinde die Mittheilung machte, dass sowohl 
Beichlingen als der Rath es gern sehen würden, wenn die 
Gemeinde freiwillig ihren Gottesdienst nach Pfaflfendorf ver- 
lege 95 . 

Vor der Hand beschränkte sich das Consistorium darauf, 
dem Bürgermeister eine ausweichende Antwort zu geben und 
Beichlingen erneut in halb verzweifelndem Tone um seinen 
weiteren Schutz anzugehen ; dann aber versuchte es die diplo- 
matische Verwendung Englands und der Generalstaaten von 
neuem zu erwirken, wie es den Anschein hat auf eine directe 
Andeutung Beichlingens selbst ,,ß oder des Königs hin. Ihnen 
war eine derartige Pression den Landständen, weniger wohl 
dem Geheimen Raths-Collegium s " gegenüber erwünscht, weil 
gut zu verwcrthen ; König Friedrich August bestellte sich förm- 
lich dies Hülfsmittel später noch einmal. 

Die Einleitungen zu dieser diplomatischen Verwendung 
wurden zunächst bei den Generalstaaten getroffen, auf einer 
Reise, welche Jacques Galhac nach Holland unternommen 
hitte 9 *, dann aber für England dadurch, dass man den von 
Konstantinopcl zurückkehrenden dortigen englischen Gesandten, 
Lord Paget, Ende December 1702 bei seiner Durchreise durch 
Leipzig durch eine Deputation — Pastor Butini und Fulcrand 
Claparede — begrüssen Hess und um seine Verwendung bei 
d :r englischen Regierung anging. Beide Schritte scheinen auch 
in sofern einen Erfolg gehabt zu haben, als die diplomatische 
Verwendung unmittelbar darauf eingetreten sein muss wenn 
sie auch vor der Hand ohne ersichtliche Wirkung für die Ge- 
meinde blieb und das Consistorium dadurch veranlasst wurde 
im Februar 1 703 seine Bitten sowohl Lei Lord Paget in Lon- 
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don, als auch im Haag und bei dem holländischen Gesandten, 
, Baron von Kranenburg, zu erneuern. Letzterer namentlich 
scheint sich der Sache der Reformirten sehr warm angenom- 
men zu haben. Nur war man von jetzt ab vorsichtiger und 
erbat nicht nur eine vom König eigenhändig unterzeichnete 
und in aller Form ausgefertigte Verordnung an den Geheimen 
Rath, welche von diesem zu publiciren und dem Rathe der 
Stadt zu insinuiren sei, sondern auch ein ebenmässig in legaler 
Form ausgefertigtes, an die Gemeinde selbst adressirtes Pri- 
vileg, das in deren Händen verbleibe und zur Legitimation 
vorgewiesen werden könne ,0 °. 

Dabei Hessen die Leiter der Gemeinde den Muth nicht 
sinken; im Gcgentheil. Sie organisirten das kleine kirchliche 
Gemeinwesen immer mehr, bauten es fester ans. Auch wurde 
im November 1702 Philipp Blanc aus Treysa in Hessen-Cassel 
als Cantor und Lehrer, an Stelle des diesen Posten proviso- 
risch versehenden, aber nicht genügenden jüngeren Jean La- 
vabre aus Schwabach, berufen. Die anscheinend erste naclt 
der Gemeinde - Constituirung stattfindende Parochialhandlung, 
die Taufe einer Tochter Pierre Dufour's — Marie Jeanne — 
am 18. Februar 1703 gab Veranlassung zu dem ersten die 
Kirchenordnung betreffenden Beschluss des Consistoriums. Der 
Entscheid, ob die Taufe im Hause oder in der Kirche vorzu- 
nehmen sei, fiel für die Kirche aus 101 ; die Stellung der Frage 
überhaupt kann übrigens auch aus dem Gefühl der Unsicher- 
heit darüber, ob man es wagen solle, dem Taufactc eine ge- 
wisse Oeffentlichkeit zu geben, hervorgegangen sein. 

Die eigene sorgenvolle I-age, die jeden Augenblick von 
den Gemeindegliedern neue und unbemessbare pecuniäre An- 
strengungen und Opfer verlangen konnte , nahm dabei nicht 
das ganze Tichten und Trachten der Gemeinde in Anspruch, 
erstickte nicht das Mitgefühl für die Noth ihrer in Deutschland 
erwerbs- und ruhelos umherirrenden Glaubensgenossen — nicht 
die freudige Opfcrwilligkeit für die bedrängte Lage unbemit- 
telterer kleinerer Gemeinden, — für die Leiden ihrer um des 
Glaubens willen auf den französischen Galeeren schmachtenden 
Brüder. Im Gcgentheil , niemals sind bei den Andachts- 
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als gerade in diesen Wochen banger Erwartung ,02 . Und 
kaum war die neue Prüfungszeit, allerdings nur anscheinend, 
überwunden, so schritt auch die Gemeinde sofort zu einem 
grösseren Liebeswerk und veranstaltete am 21. November 1702 
für ihre zuletzt genannten unglücklichen Glaubensgenossen eine 
Kirchencollecte. welche die bedeutende Summe von 400 Thalern 
einbrachte und glücklich ihren Bestimmungsort, Marseille, er- 
reichte ,ü3 . Es mag hier gleich angeschlossen werden , dass 
— abgesehen von einem im Mai 1705 dem französisch-refor- 
mirten Consistorium in Magdeburg übermittelten Beitrag von 
10 Rthlrn. aus der Kirchenkasse behufs Befreiung eines ein- 
zelnen Gefangenen — noch zwei derartige Collecten in den 
nächsten Jahren veranstaltet wurden: am 18. October 1708, 
mit 334 Rthlr. , und im October 17 10 mit 350 Rthlr. Er- 
trag. — 

Man möchte es als durch eine Vorahnung des neuen be- 
denklichen Schlages . welcher der Gemeinde bevorstand , ein- 
gegeben betrachten, dass jene Schritte in England und Hol- 
land gethan wurden. Am n. April 1703 wurde der Gross- 
kanzler Graf Beichlingen in Thom, zu gleicher Zeit Frau von 
Rechenberg in Danzig verhaftet. Hatten auch beide die In- 
teressen der Gemeinde aller Wahrscheinlichkeit nach keines- 
weges in uneigennütziger Weise gefördert, so fiel doch nament- 
lich mit ersterem das Verbindungsglied mit dem Könige und 
sein in Auskünften erfindungsreiches Werkzeug zur Durch- 
führung seiner wohlwollenden Absichten. Noch directer aber 
konnte die Gemeinde durch die gleichzeitig verfugte Beschlag- 
nahme von Beichlingens Vermögen betroffen werden; wurde 
ihr die fernere Abhaltung des Gottesdienstes im Amtshause 
untersagt — und der Wille dies zu vermitteln war ja vor- 
handen — so war bei der Stimmung der städtischen Behörden 
keine Aussicht vorhanden, andere Räume innerhalb der Stadt 
und ihrer näheren Umgebung zu finden. 

Am 16. April 1703 erfolgte durch den Kreisamtmann 
Johann Joachim Roth und den Rathsherrn Johann Jacob Kees 
d. J. als Deputirten des Raths der Stadt die Sequestration des 
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Amtshauses, zu der die Vorsteher Fulcrand Claparede, Philippe 
Dumont und Frangois Le Clerc citirt waren ,04 . Vorläufig 
wurde der Gemeinde die Fortsetzung des Gottesdienstes ge- 
stattet, jedoch eine Abschrift des diese Zusicherung enthalten- 
den Protocolls verweigert. Für den Augenblick scheint man 
rathlos gewesen zu sein, was nun zu thun, um den zu be- 
fürchtenden weiteren Folgen entgegenzuwirken, denn nur er- 
neuerte Bitten um diplomatische Verwendung nach England 
und Holland sind ersichtlich 105 . Doch war es ein Trost, dass 
der Kreisamtmann am 17. Mai mittheilte: es habe der König 
auf seinen Bericht hin verfügt, dass die Gemeinde auch ferner- 
hin im Besitz der innehabenden Räume, und zwar miethfrei, 
verbleiben und in ihrem Gottesdienst ungestört erhalten werden 
solle ,n0 . Sie konnte also mit mehr Ruhe auf einen etwaigen 
Erfolg der angerufenen Hülfe warten und neue Fürsprecher 
aufsuchen. 

Dies war aber um so nöthiger, als die Gegner sofort den 
neuen Angriff eröffneten und zwar zuversichtlicher, siegesge- 
wisser als bisher; der Ton in den Schriftstücken wird plum- 
per ,0T . Es tritt wieder zunächst der Rath der Stadt, dann aber 
ein neuer Factor auf: die lutherische Stadtgeistlichkeit, und 
zwar in corpore. Erstcrer verfährt , da die bisher denn doch 
nothwendigen Rücksichten auf den mächtigen Schützer der 
Reformirten hinweggefallen, verdächtigend und ebenso rabu- 
listisch die königlichen Decrete verdrehend und ausdeutelnd, 
wie kurz zuvor Beichlingen selbst hinsichtlich des Decrets vom 
12. Juli 1702; letztere aber verläugnet, womöglich noch ent- 
schiedener den evangelischen Geist, als die oberen Kirchen- 
behörden. 

Der Rath der Stadt stützt sich in seiner Supplik vom 
19. April i7O3 10s darauf, dass die Reformirten, entgegen dem 
Decret vom 12. Juli 1702, »ihr exercitium nicht heimlich, 
sondern frey und offendlich angefangen und wircklich treiben«, 
berührt nochmals die gezwungene Interpretation dieses Decrets 
vermittelst der Ersetzung des Begriffs des Weichbilds der Stadt 
durch deren Jurisdictionsgebiet, schiebt aber diesen vom König 
gutgeheissenen Schachzug Beichlingens verdächtigend den Re- 
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formirten in die Schuhe »was die Reformirten bey ihrer hierzu 
gethanen Vorstellung verschwiegen zu haben scheinen« und 
bittet um Cassation der ihnen günstigen Decrete »bevorab da 
sie sich deren gemisbrauchet, und aus dem ihnen auf wieder- 
ruffen allein vergünstigten privat exercitio mit Kinder tauften 
und sonsten geschritten«. Der Rath lässt sich also gerade das 
zu Schulden kommen, was er den Reformirten zur Last schie- 
ben möchte; denn die Taufhandlungen waren ihnen gestattet 
worden , von einer Concession auf Widerruf ist aber nirgends 
die Rede m . 

Die Vorstellung der Leipziger Stadtgeistlichkeit bei dem 
Ober-Consistorium (Beilage XXI) dagegen bewegt sich im 
Allgemeinen in den in solchen Actenstücken nach gerade bis 
zur unerträglichen Monotonie breitgetretenen, herkömmlichen 
Redewendungen und zeichnet sich nur durch die nun wohl von 
einer gewissen Siegeszuversicht eingegebene Rücksichtslosigkeit 
des Ausdrucks aus, die in einer höheren behördlichen Sphäre 
dann ihren Culminationspunkt in der schon citirten drastischen 
Stelle aus den Untersuchungsacten gegen Beichlingen findet. 
Neben dem Jammer über die Praktiken zur Einnistung dieser 
»verdammlichen« Lehre, die den Ruhm der Stadt, als bisher 
einzig mit der allein reinen Lehre begnadet, »beschmizet«, ist 
nur die widerwärtige Scheinheiligkeit hervorstechend , mit der 
sich die Stadtgeistlichkeit durch die »Liebe Christi« gedrungen 
fühlt zu verlangen, dass eben die christliche Liebe verläugnet 
werde Mü . 

Auch unter den Landständen musste wohl mit dem Sturze 
Beichlingens die Stimmung eine zuversichtlichere und zum ent- 
schiedenen Widerstand hinneigendere geworden und dies bereits 
zur Kenntniss des Geheimen Rathes gelangt sein, denn derselbe 
bemüht sich den König — um die Stande gefugiger für die 
in Aussicht stehenden Steueranforderungen zu machen — dazu 
zu vermögen, ihnen von vorn herein damit entgegenzukommen, 
dass bei dem Ausschreiben des Ständetages »denenselben Ver- 
tröstung geschehe 1 11 , dass die Gravamina so bishero anbracht 
worden, sogleich bey ihrer Zusammenkunfft abgestellct werden 
sollen.« Und zu diesen Forderungen gehörte in erster Linie 
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die Unterdrückung des den Reformirten in Leipzig gestatteten 
Gottesdienstes. Dieses Verlangen der Stände nach Erledigung 
ihrer Beschwerden, bevor sie zu neuen Landcsvenvilligungen 
sich herbeilassen wollten, wurde im Laufe des Jahres immer 
eindringlicher und nöthigte den König schliesslich zu einem 
theilweisen Nachgeben. 

Ohne Kenntniss dieser Vorgänge blieb die Gemeinde 
sicherlich nicht; sie war aber hülflos dagegen und erst im 
Mai des Jahres scheint sie sich in Veranlassung der Anwesen- 
heit des Statthalters, Fürsten Egon von Fürstenberg, in Leipzig 
zu neuen Schritten entschlossen zu haben. Diese waren aber 
rein formale; in den Tagen vom 13 — 17. Mai suchte man 
mündlich die Verwendung des Statthalters bei dem Könige 
nach und vervollständigte dies auf des ersteren Verlangen 
durch eine neue schriftliche Supplik vom 23. Mai. Er ver- 
sprach, sich ernstlich für die Gemeinde zu interessiren 1,2 — 
ein leeres Wort, da Fürstenberg, als Katholik, in dieser Sache 
ebenso wenig entscheidungsberechtigt war, wie der König. 
Jene Supplik selbst wurde von dem Vorsteher Heinrich Escher 
in Dresden überreicht : ihm lag es ob, die Angelegenheit noch 
weiter persönlich zu betreiben. Es ist aus derselben nur her- 
vorzuheben, dass sich die Gemeinde darin zum erstenmale als 
»Colonie« bezeichnete, eine Unvorsichtigkeit, die ihr bei den 
Vorurtheilen, von denen die sächsischen Behörden nun einmal 
hinsichtlich der Refugie-Ansiedelungen beherrscht wurden, bei 
denselben wenig förderlich war. 

Konnten diese Schritte, zu denen im September eine neue 
Supplik an den Statthalter hinzutrat, nun auch bei der Art 
und Weise, in der sich die Stellung der Landstände zum Könige 
zuzuspitzen begann — wqvon aber der Gemeinde zu dieser 
Zeit noch keine Kenntniss beiwohnen mochte — keinen Erfolg 
haben, so dürfte doch die Reise Eschers nach Dresden und 
seine Berührung mit den Mitgliedern der dortigen im Geheimen 
existirenden Gemeinde wahrscheinlich zur Anknüpfung der 
wichtigen innigen Beziehungen zu dem Kammerdiener des 
Königs. Hercules Plante n: \ einem der Vorsteher der Dresde- 
ner Gemeinde, geführt haben — Beziehungen, die in der Folge 

7 
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der Gemeinde zu unberechenbarem Vortheil gereichten. Plante 
und ein anderer Glaubensgenosse, der Maitre d'hotel Laurent, 
wurden die Vermittler zwischen der Leipziger Gemeinde und 
dem Könige; fortwährend in seiner nächsten Umgebung wei- 
lend, und zwar vorwiegend Plante, mit schriftlichen Instructionen 
verschen, konnten sie die günstigsten Augenblicke erfassen um 
dem Könige die Wünsche und Gesuche der Gemeinde vorzu- 
tragen, oder deren Bittschreiben vorzulegen. Andererseits 
konnte die Gemeinde — direct von des Königs Motiven für 
seine schwankende Haltung unterrichtet, ja vorher über das 
eigene Verhalten ihr gegenüber instruirt — von jetzt ab mit 
grösserer Ruhe und grösserem Vertrauen auf einen endlichen 
unbedingten Erfolg ihrer Bestrebungen der Entwickelung der 
Verhältnisse folgen. 

Eines kleinen derartigen Trostes, welcher der Gemeinde 
frischen Muth gab, sie in ihrer Ausdauer stärkte, bedurfte sie 
aber um so mehr, als es schien, dass sich ihre Aussichten 
mehr und mehr verdüstern wollten. König Friedrich August 
sah sich der Stimmung der Landständc gegenüber genöthigt 
Concessionen zu machen ; aber nur Schritt für Schritt wich er 
zurück, noch immer bestrebt, seinen Schützlingen ein möglichst 
erträgliches Loos zu sichern. Am 18. Juli 1703 traten die 
Landes -Deputirten von Ritterschaft und Städten mit einer 
neuen Eingabe hervor 114 , in der sie, die früheren Schritte des 
Geheimen Rathes verfolgend, eindringlich daran erinnern, dass 
die landständischen Beschwerden wegen der Reformirten in 
Leipzig noch immer keine Erledigung gefunden, ja selbst der 
Rückfall des Amtshauses an die kurfürstliche Kammer keine 
Aenderung gebracht habe, auch in Dresden die Anzahl der 
Reformirten sich merklich vermehre; dass es also bei den 
Ständen gleich »anfangs betrüblich vorkommen möchte, dass 
wir auch in dieser hochwichtigen Gewissens-Angelegenheit noch 
nicht allergnädigstes Gehör gefunden hetten, welches Ihnen zu 
hierüber führenden quereUn nur anlass geben würde.« Sie 
sähen sich daher genöthigt daran zu erinnern »dass auch mit 
obangeregten Religions-Exercitio mit nechsten, und zwar noch 
vor dem Vermuthenden Landes-Convent gleichmässige Ende- 
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rung getroffen und die gute Stadt Leipzig cHsfals in vorigen 
geruhigen Stand gesetzet werden möchte.« 

Längere Zeit scheint sich König Friedrich August gesträubt 
zu haben, irgend wie nachzugeben und den Versuch haben 
machen zu wollen, durch Gewährung eines Nebenpunktes die 



tember wurde eine Ordre an den Geheimen Rath concipirt und 
mundirt, dahin lautend : dass wenn es sich mit der Verlegung 
der Amtslocalitäten des lutherischen Consistoriums in Leipzig 
aus dem Amtshause heraus in der That so verhalte, wie be- 
richtet — es sich auch einrichten Hesse, auch nichts Bedenk- 
liches dabei sei — das Consistorium wieder an seinen vorigen 
Ort eingewiesen werden möge, «jedoch auch zugleich denen 
Reformirten in eben gedachten Hauss eine bequeme Comoditet 
zu ihrem Gottesdienst eingeräumt werde. a Die Ausfertigung 
des Befehls wurde vom Könige in Ujazdow zu unterschreiben 
begonnen (sie ist »Aue« unterzeichnet) , dann aber zu den Acten 
reponirt 

Wahrscheinlich hoffte er noch, mit einer hinhaltenden 
Politik durchzudringen und als diese Hoffnung fehlschlagen 
mochte, erklärte er wenigstens am 3. December 1703 in einer 
Verfügung aus Jaborow an den Statthalter und Geheimen 
Rath"", dass er trotz aller Vorstellungen nicht in die völlige 
Aufhebung des reformirten Gottesdienstes willigen könne. Kr 
gab nur theilweisc nach : »Wollen aber unsere gnädigsten Ver- 
ordnungen dahin ergehen lassen, dass durch gewisse tempera- 
menten das Werck also tractiret und eingerichtet werde, damit 
bemcldtes Exercitium mit wenigerem eclat und bruit, als bisshero 
beschchen, von denen Impetrantert geübet werden möge«, hier- 
bei aber selbst den Versuch machend, die Stände durch eine 
förmliche Bitte zum Abstehen von ihren Forderungen zu ver- 
mögen: «Wie wohlen Uns zu soiulerbarem gnädigsten Wohl- 
gefallen gereichen würde , wann Unsere getreue Stände dahin 
disponiret und vermöget würden, dass sie von dieser materie 
völlig abstehen und abstrahiren thäten n7 .« 

Neben diesen Anzeichen einer herannahenden abermaligen 
äusseren Bedrängniss. von denen die Gemeinde in diesem 
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letzteren Stadium der Entwicklung jedenfalls bereits Kennt- 
niss erlangte, trat aber an sie noch eine innere Frage heran, 
die sich bei der augenblicklichen Sachlage leicht zu einer be- 
denklichen Krise hätte gestalten können Am 15. October 
erbat Pastor Butini seine möglichst baldige Entlassung, da er 
sich dem Andrängen seines Vaters und seiner Angehörigen, 
einen Ruf der Wallonen-Gemeinde in London anzunehmen, 
nicht entziehen könne ,,s . Diese Entlassung wurde bewilligt 
und sofort zu den Einleitungen einer Neubesetzung der Stelle 
geschritten. Die Gemeinde musste sich dabei auf die Ein- 
ziehung von Erkundigungen beschränken und ihre Wahl auf 
Grund auswärtiger Empfehlungen treffen. Auf Grund solcher 
fiel in den ersten Tagen des November 1703 die Wahl ein- 
stimmig auf den Pastor Forneret in Berlin, der dieselbe aber, 
nach zweimaliger Vertröstung, unter dem 1 1 . December defi- 
nitiv ablehnen musste, weil ihn König Friedrich I. von Preussen 
nicht aus seiner bisherigen Stellung entlassen wollte. Ebenso 
zerschlugen sich die Verhandlungen mit dem Pastor Chion aus 
dem Fürstenthum Orange, der schliesslich seine bedrängte 
Gemeinde, in deren Interesse er gerade im Haag thätig war, 
nicht verlassen wollte. Verschiedene andere Candidaten — 
wie Rosselet in Valengin, vorgeschlagen durch den Pastor 
J. F. Osterwald in Neufchatel, Vial in Genf. Asimon in Wil- 
helmsdorf bei Erlangen (dem der. freilich gesühnte, Makel 
anhaftete, bei dem Beginne der Verfolgungen in Frankreich 
seiner Familie halber in der Glaubenstreue gewankt zu haben; 
— scheinen nicht in nähere Berücksichtigung gezogen worden 
zu sein. Die Gemeinde ging deshalb, da Butini um seine 
endliche Abreise drängte, auf den schon von Osterwald und 
nun von Butini selbst gemachten Vorschlag ein, vorläufig einen 
Vicar (Ministre demprunt zu berufen ,,,J . Um aber jedem 
später möglichen Unfrieden vorzubeugen, verpflichteten sich in 
der Versammlung vom 21. Januar 1704 sämmtliche beitrag- 
zahlenden Gemeindehäupter durch Unterschrift unter eine des- 
falls aufgenommene Acte dahin, dass, wenn später dieser Vicar 
seine definitive Anstellung nachsuchen oder dieselbe gewünscht 
werden sollte, sie nur durch einstimmigen Beschluss aller 
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Stimmberechtigten erfolgen könne. Sonst solle zur Wahl eines 
ständigen Predigers eine Majorität von drei Vierteln der Stimm- 
berechtigten erforderlich sein, Stimmberechtigung aber nur 
denjenigen zustehen, die mindestens schon sechs Monate zu 
den Gemeindebedürfnissen beisteuerten. Wenige Tage darauf 
wurde auf Butini's Vorschlag dem Pastor G. Ruynat in Erlan- 
gen, der nach Berlin gehen und sich dort eine andere Stellung 
suchen wollte, der Antrag gemacht das Vicariat unter der obge- 
dachten Bedingung '-" zu übernehmen. Ruynat ging darauf ein 
und trat Sonntag den 17. Februar 1704 seine Functionen an 121 . 

Mittlerweile hatte die Gemeinde, jedenfalls durch Plante, 
davon Kenntniss erlangt, dass die Entscheidung über die Ver- 
weisung ihres Gottesdienstes aus der Stadt am 12. Deccmber 
1703 gefallen sei 122 und ihres Verbleibens in derselben nicht 
mehr lange sein würde. Es galt nun für das Einleben in diese 
unbequeme Lage die möglichst günstigen Bedingungen zu er- 
wirken. Allerdings musste es ein müssiges Beginnen bleiben 
und zeugt dafür, dass die Leiter der Gemeinde nur über die 
Entscheidung des Königs, nicht aber über die ihn dazu drän- 
genden Grunde informirt waren, wenn sie im Dccember 1703 
sowohl, als in den ersten Tagen des Januar 1704 123 Plante 
instruiren. bei dem Könige dahin zu wirken, dass der Gottes- 
dienst auch fernerhin im Amtshause abgehalten werden könne. 

Ihre Haupttriebfeder war dabei allerdings der Wunsch 
unter dem Schutze der kurfürstlichen Gerichtsbarkeit zu ver- 
bleiben , dann aber die vorsichtige Erwägung : dass in den 
hinteren Räumen des Amtshauses der Gottesdienst sich der 
• Beobachtung am leichtesten entziehe und das wenigste Auf- 
sehen errege, die Kirchgänger auch unter der Bevölkerung 
sich mehr verÜ iren i endlich falls der Gottesdienst auf einem 
Dorfe in der Nahe abgehalten werden müsste — die Sorge 
vor Insulten, die also doch, der Stimmung der niederen Volks- 
klassen nach, überhaupt für möglich gehalten wurden. Beim 
Verlassen, und namentlich beim Wiederbetreten der Stadt war 
ja ein mehr Aufmerksamkeit erregendes Zusammenhalten in 
Gruppen nicht zu v ermeiden. Als letztes Auskunftsmittel, um 
den schweren Unbequemlichkeiten zu entgehen, petirte man 
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daher wenigstens darum, den Gottesdienst in einen dicht vor 
dem Thore gelegenen und unter kurfürstlicher Gerichtsbarkeit 
stehenden Garten — jedenfalls wohl den des Dr. Appel m — 
verlegen zu dürfen. Die sonstigen Vorstellungen, dass die in 
Aussicht stehenden Beschränkungen manche der reformirten 
Familien zum Verlassen Leipzigs bewegen , auswärtige vom 
Uebersiedeln dorthin abhalten könnten, sind wohl vorwiegend 
als rhetorischer Ausputz zu betrachten, oder waren auf die 
schon bekannte Neigung des Königs zur Gründung französi- 
scher Colonien berechnet. 

Diese Schritte hatten aber doch wenigstens ein gutes Re- 
sultat: sie befestigten der Gemeinde von neuem die Ueber- 
zeugung von den unverändert wohlwollenden Absichten des 
Königs 125 und gaben ihr die Sicherheit, dass es seine ent- 
schiedene Absicht sei, sie vor ihren Widersachern zu schützen, 
ihrer Niederlassung Dauer zu verschaffen. Es Hegen die An- 
deutungen vor, dass Intriguen gesponnen wurden, um die 
Gemeinde in irgend eine Falle zu locken — sie vielleicht nach 
und nach aus dem Lande hinauszumanoeuvriren. Denn Plante 
warnt davor, irgend welche Vorschläge über die Wahl eines 
Ortes für den Gottesdienst anzunehmen, bevor nicht sein Rath 
— und das hcisst hier, der des Königs — darüber eingeholt 
sei 120 . Da später Vorschläge nur von dem Bürgermeister 
Romanus d. jung, gemacht wurden, so könnte es scheinen, 
als ob die Warnung speciell auf diesen gemünzt gewesen sei. 
obschon Plante kurze Zeit darauf auf das Versprechen desselben, 
die Interessen der Gemeinde wahrzunehmen, Bezug nimmt — 
allerdings in fast an der Aufrichtigkeit desselben zweifelnder 
Weise 127 . 

Am 20. Februar 1704 insinuirte endlich der Rath dem 
Consistorium der Gemeinde durch die vorgeladenen Vorsteher 
Jacques Horguelin und Francois Le Clerc die unter dem 3 1 . Ja- 
nuar ergangene Verordnung des Geheimen Rathes in Dresden 
Beilage XXIII) , dass der König seiner Versicherung vom 
12. Juli 1702 »dass insonderheyt bey der Stadt Leipzig denen 
Reformirten oder anderen Religionen Zugethanen, kein Exer- 
citium Religionis publicum durch Reparirung der sogenannten 
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Peters Kirche, noch sonst durch AurTbawung eines dergleichen 
ortes zu keiner Zeit, verstattet werden solle« Genüge leisten 
wolle, »jedoch aber und damit gleichwohl die Reformirten des 
Ihnen gnädigst gestatteten Exercitii Dero Gottesdienstes einiger- 

massen und also mit wenigem Kclat, als in der Stadt Leipzig, 
genüssen mögen« sie innerhalb dreier Monate vom Tage der 
Verordnung ab ihren Gottesdienst nach einem Orte eine Vier- 
telmeile von der Stadt entfernt und ausserhalb der Gerichts- 
barkeit derselben — jedoch mit Ausnahme von Pfaffendorf ViH 
— verlegen und dort fernerhin ungehindert abhalten dürften. 

Besonders bemerkenswerth ist darin die specielle Aus- 
schliessung von Pfaffendorf von der Wahl als Localität des 
Gottesdienstes, — als eine Bestätigung der Andeutung Plante's, 
sowie der unablässigen Versuche der oberen Regierungsbehör- 
den, den Absichten des Königs entgegenzuarbeiten, zum min- 
desten ihnen kleine Steine in den Weg zu werfen. Denn 
gerade nach Pfaffendorf wünschte der König den Gottesdienst 
der Gemeinde verlegt zu sehen 1 -', ein Plan, dem sich die 
Gemeinde bei der augenblicklichen Sachlage sicherlich gern 
gefugt hätte. 

Die Frist von drei Monaten , welche der Gemeinde für 
ihren Exodus gestellt war. war zwar eine sehr kurz bemessene, 
wenn man berücksichtigt, dass sie gerade kein besonderes 
Entgegenkommen bei den Grundbesitzern der näheren Um- 
gegend erwarten durfte. Dennoch aber blieb das Consistorium 
der Warnung Plante's eingedenk, als der Bürgermeister Romanus 
bei der Insinuation der Verordnung vom 3 1 . Januar die Besitz- 
ung des Dr. Schwendendörffer als künftigen Ort des Gottes- 
dienstes in Vorschlag brachte l3 °. Die zunächst an Plante ge- 
richtete Mittheilung hatte jedoch nur die Auskunft über die 
Absicht auf Pfaffendorf zur Folge, von deren Undurchführbar- 
keit das Consistorium jedenfalls überzeugt gewesen sein muss, 
da es nun keinen weiteren Anstand nahm, auf Grund eines 
Beschlusses der Gemeindeversammlung vom 13. März, in 
ernstliche Verhandlungen mit dem Bürgermeister Romanus 
einzutreten m . 

Dieser behauptete, der Gemeinde nur die ziemlich ent- 
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fernten Dörfer Schönfcld und Stötteritz vorschlagen zu können, 
da andere günstiger gelegene Grundstücke, auf welche sie ihr 
Augenmerk richten zu wollen schien, zwar unter der Verwal- 
tung des Kreisamtmanns, nicht aber unter seiner Gerichtsbar- 
keit stünden. Ein Versuch, die Grundherren von Gohlis — 
, Professor Mencken und Dr. Mylius — zur Gestattung des 
Gottesdienstes zu bewegen, scheiterte, wie Romanus voraus- 
sagte, so dass dessen letzte Hinweisung auf Volkmarsdorf 
bereitwillig aufgegriffen wurde. 

Der Grund- und Gerichtsherr dieses Dorfes, Georg Hein- 
rich von Thümmel auf Schönfeld, zeichnete sich vor der 
Mehrzahl seiner Standesgenossen durch tolerantere Anschau- 
ungen aus. Wahrscheinlich am Hofe des Herzogs Moritz Wil- 
helm von Sachsen-Zeitz und seiner reformirten Gemahlin er- 
zogen — seine Mutter war Oberhofmeisterin bei dieser gewesen, 
er selber aber preussischer Kammerherr — scheint er sogar im 
Verdacht der Hinneigung zu reformirten Anschauungen und 
etwas vereinsamt unter dem Landadel gestanden zu haben 
ja auch schon Anfeindungen ausgesetzt gewesen zu sein. Er 
ging bereitwillig auf den Wunsch der Gemeinde ein, erbot 
sich, ihr einen passenden Platz in Volkmarsdorf zum Kirchen- 
bau einzuräumen, oder selbst einen solchen Bau auszuführen, 
vorausgesetzt dass die Concession des Königs Friedrich August, 
sowie — seines Kammerherrentitels halber — die Billigung des 
Königs Friedrich I. von Preussen beigebracht werde. 

Zur Erwirkung der letzteren wurden sofort die geeigneten 
Schritte bei dem Oberkammerherrn Baron de Chalezac in 
Berlin gethan und dabei Veranlassung genommen speciell den 
Schutz Friedrich's anzurufen m . Aber die Notwendigkeit 
eines Baues brachte die Gemeinde in eine üble Lage: das 
Ende des Monats März war bereits herangekommen und 
mit Ende April mussten die Kirchenräume im Amtshause 
verlassen werden ; der König war in Polen, die Erwirkung der 
erforderlichen Patente schon um deswillen mit Schwierigkeiten 
verknüpft, abgesehen davon, dass die Nörgeleien mit den 
Landständen über ihre Gravamina und seine überhaupt sehr 
bedrängte Lage ihn hinderten, der Nothlage seiner Schützlinge 
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schnell abzuhelfen. Nur geringen Nutzen, nur einen schwachen 
Trost konnten der Gemeinde die erneuten Zusicherungen seines 
unveränderten Wohlwollens gewähren, eben so wenig seine 
Absicht, sie in Pfaffendorf unterzubringen, ja neue französische 
Colonien zu begründen, — trotz der Versuche der Landstände, 
die anscheinend günstige Gelegenheit auszunutzen, um den 
König zum vollständigen Widerruf der bereits beschränkten 
Religionsübung zu zwingen m . 

Diesen Versuchen gegenüber verhielt sich der König, wie 
bisher, scheinbar nachgebend, nur Schritt für Schritt weichend. 
In einer Resolution an die landständischen Ausschüsse vom 
8. März 1704 eröffnete er den Ständen, dass der reformirte 
Gottesdienst in Leipzig binnen kurzem eingestellt werden würde 
und Befehl ertheilt sei, ihn anderswohin zu verlegen 135 . Das 
genügte den Ständen aber noch nicht, im Gegentheil auf jede 
Nachgiebigkeit des Königs folgt ein Schritt weiter vor: schon 
am 13. März bittet der Geheime Rath zum Trost der Stände 
und des Landes in den obwaltenden schlimmen Conjuncturen 
um Abschaffung des reformirten Exercitii religionis durch das 
ganze Land ,3<i . Dieser ganz bestimmten Forderung gegenüber 
blieb dem Könige nur noch eine ausweichende Antwort übrig. 
In dem Rescript vom 4. April 1704 aus Pietrowiec an den 
Statthalter und die Geheimen Räthe 1:17 äussert er seine Ver- 
wunderung darüber, dass die Stände noch zu keinen Vergn- 
ügungen geschritten seien, vielmehr erst die Erledigung der 
Gravamina verlangten; es sei ihnen denn Resolution dahin zu 
ertheilen, dass auch der reformirte Cultus abgestellt werden 
solle, womit ja auch schon in Leipzig der Anfang gemacht 
sei ; es solle damit aber nur nach und nach fortgefahren werden, 
da das Commercium zu sehr leiden müsse, wenn die Abstellung 
auf einmal geschähe ; es hätten sich doch durch die Gestattung 
der Religionsübung Leute ins Land gezogen. Mit dieser hin- 
haltenden Antwort scheint der König seinen Zweck zunächst 
erreicht zu haben; jedenfalls hatte er Zeit gewonnen. 

Der Einblick, den der Bürgermeister Romanus bei seinem 
Aufenthalt am Hofe in die Stimmung und in die Absichten 
des Königs hinsichtlich der Reformirten entweder direct, oder 
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durch die Mittheilungen Plante's gewonnen haben mochte, 
scheint andererseits nicht ohne Wirkung auf sein und des 
Raths Verhalten geblieben zu sein. Der Bitte, den Gottes- 
dienst noch auf so lange im Amtshause zu dulden, bis die 
neuen Räume in Volkmarsdorf hergerichtet seien, — eine Bitte, 
welche ihm Francois Le Clerc am 22. März vortrug — er- 
klärte er aus besonderen Gründen abschlagen zu müssen 13 \ 
doch würde der Rath es zulassen und thun als bemerke er 
nichts, wenn der Gottesdienst auf so lange wieder in irgend 
einem Zimmer von Auerbachs Hof abgehalten Würde. Dem 
musste man sich natürlich fügen, doch wurde, falls der Kriegs- 
rath Kühlwein den Biljdersaal nicht hergeben könne, eventuell 
das Orangeriegebäude in Appels Garten ins Auge gefasst. 

So wurden denn am 30. April 1704 die Kirchenräume 
im Amtshause verlassen und Sonntag den 4. Mai der Gottes- 
dienst in den schon früher benutzten Räumen in Auerbachs 
Hof fortgesetzt 13 ". Aber auch hier gelangte die Gemeinde 
noch nicht zur vorläufigen Ruhe: was in Dresden in den 
oberen Regionen in grösserem Style betrieben wurde, das 
führte man an Ort und Stelle in Leipzig durch kleinliche 
Quälereien und Neckereien weiter. Schon am 13. Mai theilte 
der zweite Bürgermeister Christ das dringende Verlangen des 
lutherischen Consistoriums nach Inhibirung des Gottesdienstes 
in Auerbachs Hof mit, beruhigte sich jedoch vor der Hand, 
nach Mittheilung der durch Romanus gemachten Zusicherun- 
gen uo . Zugleich stellte der neue Kreisamtmann, Dr. Thomas 
Wagner, eine Forderung von 400 Thalern als Miethszins für 
die bisherige Benutzung der Räume im Amtshause, obwohl 
sein Amtsvorgänger seiner Zeit die jedenfalls doch actenkun- 
dige Mittheilung über die Verfügung des Königs, dass sie 
miethsfrei gewährt wären, zu machen gehabt hatte. Diese 
Plackerei wurde leicht abgewiesen durch die Bitte um Aus- 
kunft darüber: wer den Befehl ertheilt habe, diese Forderung 
zu stellen — der König oder die Finanzkammer. Die Forde- 
rung wurde wohl nicht erneuert 141 . 

Zu gleicher Zeit wurde aber auch von der Stadtgeistlich- 
keit der Versuch gemacht, die Verlegung des Gottesdienstes 
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nach Volkmarsdorf zu hintertreiben und auf diese Weise in- 
direct zum Ziele zu gelangen. Die Hinrichtung der gottes- 
dienstlichen Räume war anscheinend schon damals in dem 
Gartengrundstück projectirt, welches der Thümmel'sche Ge- 
richtshalter Dr. Johann Friedrich Keuner von Thümmel zu Lehen 
trug. Durch die Verhandlung mit dem zweiten Bürgermeister 
Christ war dies Project sicherlich ruchbar geworden und zur 
Kenntniss des lutherischen Consistoriums gekommen. An- 
scheinend in seinem Auftrage suchte denn wenige Tage nach 
jener Verhandlung einer der Leipziger lutherischen Geistlichen 
— der Name ist nicht genannt 142 — den Dr. Keuner und 
durch ihn Herrn von Thümmel zu bewegen, das gegebene 
Versprechen wieder zurückzuziehen, jedoch ohne einen anderen 
Erfolg, als dass letzterer nun um so mehr auf die vorherige 
Beibringung der ausdrücklichen Gutheissung seines Vorgehens 
durch den Berliner Hof beharrte ua . Nicht allein hierdurch, 
sondern auch wohl durch die Verhandlungen über die Moda- 
litäten des Baues wurde diese brennende Frage in der Schwebe 
gehalten ; denn Plante hatte in seinem Schreiben vom 9. April 
dringend abgerathen Kosten auf einen Kirchenbau zu verwen- 
den, da bei einer günstigeren Wendung der politischen Ver- 
hältnisse der König besser für die Gemeinde sorgen würde. 

In dieser trüben Lage hatte fortwährend eine schwere 
Sorge auf der Gemeinde gelastet: die Prediger- Vacanz. Ihre 
endliche Erledigung, und zwar glückliche Erledigung, war der 
erste Lichtblick für das schwergeprüfte kleine Häuflein. In 
der ersten Hälfte des März war dem Vorsteher Frangois Le 
Clerc von seinen nächsten Anverwandten (Bruder und Schwager) 
in Genf der dortige junge Prediger Gabriel Dumont, gestützt 
auf die Zeugnisse und Auskünfte der dortigen Professoren und 
der Synode, angelegentlich empfohlen worden. Die sofort am 
13. März zusammenberufene Gemeindeversammlung beschloss 
einstimmig ihn zu berufen; nur der über eine Stunde nach 
Beginn der Versammlung erschienene Jacques Coste protestirte 
dagegen, weil eine Anzahl Gemeindehäupter von Leipzig 
abwesend seien, und liess diesen Protest auch nicht fallen, 
obschon nahe Verwandte oder Associes von sämmtlichen Ab- 
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wesenden in der Versammlung sich befanden und für die Zu- 
stimmung jener garantirten. 

Jacques Coste scheint das Enfant terrible unter den stimm- 
berechtigten Gemeindehäuptern gewesen zu sein und den Frei- 
geist gespielt zu haben. Nachlässig in seiner Geschäftsführung 
im Consistorium, sowohl als Kassirer, als auch als Sccretär U4 , 
scheint er ein Behagen an Streit und Hader empfunden zu 
haben. Sein Name tritt nur hervor, wo es sich um diesen 
handelt: seien es die seltenen Fälle in der Gemeinde selbst, 
sei es, wo diese schlichtend in die Wirren anderer Gemeinden 
einzugreifen berufen wurde. Dem Pastor Dumont scheint er 
stets abgeneigt geblieben zu sein. 

Francois Le Clerc und Pierre Dufour der Aeltere, die 
beiden einzigen gerade anwesenden Vorsteher, wünschten je- 
doch sehnlichst volle Einstimmigkeit bei der Wahl erzielt zu 
sehen, obwohl diese Einstimmigkeit nach den Festsetzungen 
der Gemeindeversammlung vom 21. Januar 1704 nicht erfor- 
derlich war. Sie beriefen deshalb auf den nächsten Tag, den 
14. März, eine neue ein, in welcher Coste seinen Protest — 
ohne weitere Gründe, als die bereits angegebenen, vorzubrin- 
gen — schriftlich eingab. Le Gere bat aber, damit man ihm 
nicht nachreden solle : er habe die Berufung des von ihm vor- 
geschlagenen und empfohlenen Predigers mehr im Auge ge- 
habt, als das Wohl und den inneren Frieden der Gemeinde, 
die Vocation noch anstehen zu lassen und erst noch weitere, 
durch Olivier Domergue aus Lausanne zu beschaffende Aus- 
künfte abzuwarten, mittlerweile aber Gabriel Dumont durch 
seinen Leipziger Verwandten Philippe Dumont mittheilen zu 
lassen, dass der definitive Entscheid noch bis zur Rückkehr 
einer Anzahl abwesender Gemeindehäupter ausgesetzt bleiben 
müsse, ihn aber zu bitten, vor der Hand keine andere Vocation 
anzunehmen 1 ,: \ 

Die neu erhaltenen Auskünfte bestätigten in vollster Aus- 
dehnung die früheren Empfehlungen und so wurde denn gegen 
Ende April ,4K die Vocation auf einstimmigen Beschluss der 
Gemeindeversammlung ausgefertigt. In schlichter, nicht er- 
künstelt salbungsvoller Fassung enthält sie die Anstellungs- 
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bedingungen und die speciellen Obliegenheiten bezüglich des 
Gottesdienstes 147 und schliesst mit treuherziger Einfachheit: 
Si au reste il manque quelque chosc ä la formalitc de cette 
vocation, nous vous prions d y suppleer, parceque nous sommes 
tous marchands et peu accoustumes a de semblables choses, 
et destre tres persuade, que nous nous ferons toujours un 
plaisir de vous temoigner que nous sommes Les Reformez de 
Leypzig. 

Als Gehalt waren , wie für Butini , 300 Thaler ausgewor- 
fen !4H , sowie eine Vergütung von 50 Speciesthalern für Reise- 
kosten, falls Dumont mindestens drei Jahre lang in seiner Stel- 
lung verbleibe. Für ein etwaiges Verlassen derselben wurde 
eine Kündigungsfrist von einem Jahre ausbedungen, die nur 
verkürzt werden könne, wenn der Nachfolger früher anzutreten 
im Stande sei. Rücksichtlich der Gottesdienstordnung ergiebt 
sich, dass die Freitags- Andachten, resp. -Predigten, in Kate- 
chisationen am Donnerstag verändert waren und diese in den 
Wochen vor den acht Communionen, und in solchen, in welche 
Festtage fielen, durch die Vorbereitungs-Andachten, resp. die 
Predigten der Festtage ersetzt wurden. 

Der Bitte sofort abzureisen, gab Dumont jedoch nicht 
ohne weiteres Folge; er erhob Bedenken wegen des Masses 
der verlangten Leistungen 149 , als zu hoch und schwer für einen 
jungen Prediger, der noch kein Amt verwaltet habe und ver- 
pflichtet sei an seiner Ausbildung zu arbeiten, um das über- 
nommene auf die Dauer mit Ehren und zum Segen der Ge- 
meinde verwalten zu können. Er glaubte die Vocation nur 
annehmen zu dürfen, wenn er nicht verpflichtet würde, jede 
Woche eine öffentliche Katechisation abzuhalten, sondern man 
ihm gestatte, dieselben zum Theil durch privaten Katechismus- 
Unterricht an die Jugend zu ersetzen. Diesen Einwendungen 
gab die Gemeindeversammlung bereitwillig nach ; man erklärte 
keine höheren Anforderungen an ihn stellen zu wollen, als er 
zu erfüllen im Stande zu sein glaube, und so traf denn Gabriel 
Dumont — auf der Reise durch die Kriegsereignisse behindert 
und aufgehalten — am 2. Juli in Leipzig ein und trat Sonntag 
den 5. Juli sein Predigtamt an. 
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Die Gemeinde hatte eine glückliche Wahl getroffen; 
Gabriel Dumont wurde ihr zuverlässiger Führer durch die noch 
längere Zeit dauernden Kämpfe um die nackte Existenz. 

Schnell gelang es ihm sich Anerkennung und Achtung auch 
ausserhalb des engeren Kreises seiner Gemeinde zu erwerben, 
ja diese Anerkennung und Achtung selbst lutherischen Geist- 
lichen abzuringen und hierdurch wesentlich zur Abschwächung 
eingewurzelter Vorurtheile beizutragen. Regen Antheil nehmend 
an den theologischen Bewegungen der Zeit und dadurch in 
Verbindung tretend mit vielen einflussreichen Persönlichkeiten 
des In- und Auslandes, erlangte er durch diese Verbindungen 
für seine Gemeinde eine um so höhere Bedeutung. Es ist zu 
bedauern, dass das Kirchen-Archiv nur schwache Spuren dieser 
seiner weitergehenden Bedeutung bewahrt hat, nur genügend 
diese anzudeuten, nicht aber, sie weiter auszufuhren. 

Dumont kam zu guter Stunde, denn die Lage der Ge- 
meinde gestaltete sich wieder bedenklicher. Zwar waren die 
Verhandlungen mit Dr. Keuner in Volkmarsdorf so weit ge- 
diehen, dass anscheinend gegen Ende Juli schon der Contract 
mit ihm über den Ausbau seines I lauses für die kirchlichen 
Zwecke der Gemeinde, und zwar gegen einen jahrlichen Micths- 
zins von 100 Thalern abgeschlossen der Bau auch vielleicht 
schon begonnen war ,S1 ; aber gerade diese Anzeichen eines 
entschiedeneren Vorgehens stachelten auch die Geistlichkeit 
der Landeskirche zu neuen Anstrengungen auf, welche ihr an- 
scheinend Aussicht auf Erfolg versprachen. 

Der Kammerherr von Thümmel scheint sich gleichzeitig 
mit der Gemeinde mit den Berliner Hofkreisen in Verbindung 
gesetzt zu haben, um von dort aus die gewünschte Ermäch- 
tigung oder die gewünschte Stütze zu erhalten . mittlerweile 
aber den Ermahnungen seines Ortspfarrers, Mag. Johann Mat- 
thias Hartmann, zu dessen Parochie Volkmarsdorf als Eilial 
gehörte, dadurch ausgewichen zu sein , dass er sich scheinbar 
schwankend und nachgiebig zeigte, ja eine Beeinflussung durch 
das Leipziger lutherische Consistorium förmlich provocirte. Es 
liegt nur ein spaterer Bericht I Iartmanns über diese Vorgänge 
vor; aber selbst aus seiner, von anderen Gesichtspunkten aus- * 




gehenden Darstellung scheint hervorzuleuchten, dass es Thüm- 
mel nur darum zu thun war, schriftliche Documente in die 
Hände zu bekommen, die er in Berlin zum Belege der Situa- 
tion vorlegen könnte 151 *. Hartmann erklärte jedoch, wohl 
weil er den Instanzenzug einhalten musste, ein sofortiges Her- 
einziehen des Leipziger Consistoriums für ungeeignet ; er müsse 
sich von seinem Ephorus, dem Superintendenten Dr. Thomas 
Ittig, Instruction über sein Verhalten seinem Beichtkinde gegen- 
über einholen und that dies auch unter dem 28. Juli. Sofort 
leitete Ittig eine Haupt- und Staatsaction ein. 

Noch denselben Tag wurde Heinrich Escher vor den Rath 
gefordert 152 und an die endliche Ausführung der Verlegung 
des Gottesdienstes aus der Stadt heraus erinnert, sowie ermahnt, 
dafür zu sorgen , dass am nächsten Sonntage nicht mehr Got- 
tesdienst in Auerbachs Hof gehalten werde »im übrigen aber 
möchten sie ihre Sache und Handlung fernweg als die andern 
fortsetzen«. Escher vertröstete, dass man schon »anstalt ge- 
macht in 14 tagen die Sache zu endern«, ob auf bestimmte 
Versprechungen Kcuners hin, oder ob nur um hinzuhalten, 
muss dahingestellt bleiben. Zugleich instruirte aber auch Ittig 
den Pfarrer Hartmann, wie er »weil des Herrn von Thümmcl 
Seele auf des Herrn Pastoris Seele gebunden ist« auf diesen 
einzuwirken und ihn von seinem Vorhaben abzubringen habe. 
Hartmann kam denn auch seiner Instruction getreulich nach, 
indem er von seiner jedenfalls genaueren Kenntniss der per- 
sönlichen Verhältnisse seines Patronatsherren Gebrauch machte, 
um diesen einzuschüchtern 153 und sein Vertrauen auf den 
Schutz des Dresdener, resp. des Berliner Hofes zu erschüttern. 
Ein scharfsinniger Staatsanwalt heutiger Tage würde aus dem 
einen Vorhalte wohl gar eine hochverrätherische Gesinnung 
deduciren; Hartmann sagt nämlich: »Ew. Hochw. Exc. wüssen 
sclbs aus der erfahrung das von Churf. Augusti Zeiten an 
hochseel. gedächtnus bis auf diese unsere gantz nahe Zeiten 
nicht ein einiger was character er auch geführet glüklich ge- 
wesen, der sich mit Religionssachen vermenget, und es dahero 
bilich heissen solle, vestigia me terrent. Man verehret bilich 
hohen Schutz auch hierin mit aller unterthänigkeit , da aber 
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auch reiche und Fürstentümer vielen Veränderungen under- 
worflcn, und die vorigen Zeiten ein volles licht hierüber geben, 
so gereichet es den hohen dieser weit zu keinem nachtheil 
oder Verkleinerung, wan man mit geheimem nachsinnen solches 
bcy sich selbs bemerkt«. 

Eindringlicher als diese Hindeutung auf die Wandelbar- 
keit höherer Protection mochte aber auf Herrn von Thümmel 
das Aufstören von früheren Erinnerungen und die Annahme 
der Möglichkeit sein, dass »der tolle, Sontags bcy 100 und 
iooo aus der Stadt auslaufende Pöbel allerhand Insolenz mit 
worten oder werken« verüben möchte. Wenn Hartmann schreibt : 
»Ew. Hochw. Exc. wüssen was dem feinde bey ihrer höchsten 
Unschuld vor Intriges gemacht, welches diesen und vielen an- 
dern dardurch entstehenden wiedrig gesinnten hernach noch 
viel leichter und möglicher sein würde, deroselben gröseres 
malheur zu erweisen, wen sie mit einer so gefährlichen ent- 
schliessung selbsten gelegenheit geben solten«, so ist dies für 
uns jetzt im Detail unverständlich , um so verständlicher aber 
jene Annahme, wenn ihr gleich eine Abschwächung auf dem 
Fusse folgt: »obgleich nicht ohngestraft« , oder wenn »auch 
dieses nicht zu befürchten und gar leicht zu remediren«. 
Wenn Hartmann sowohl, als Ittig, ihr evangelisches Predigt- 
amt im Geiste ihrer Briefe führten , so lag es nur in ihrer 
Hand, ob Hartmann ein wahrer Prophet sein wollte, oder 
nicht. Es beweist die Verwendung dieses Schreckmittels Herrn 
von Thümmel gegenüber zum mindesten, dass die schon weiter 
oben fluchtig berührte Sorge der Gemeinde vor Insulten beim 
Besuche des Gottesdienstes vor den Thoren keine Phrase war. 
sondern in der bei den unverständigen Massen vorhandenen 
und durch Kanzelpolemik genährten Unduldsamkeit leider ihre 
Begründung fand. Es wurde daher bei den weiteren Schritten 
beim Könige ein Hauptaugenmerk auch mit darauf gerichtet, 
dass das erbetene Patent den ausdrücklichen Befehl an alle 
Behörden ,M , auch an die militärischen , zur Gewährung des 
etwa erforderlichen Schutzes enthalte. 

Mochten nun der Bürgermeister Romanus und der Rath 
in der That den guten Willen gehabt haben, die Fortsetzung 
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des Gottesdienstes in der Stadt so lange zu gestatten, bis die 
Vorbereitungen in Volkmarsdorf beendet wären, oder nicht, — 
genug, sie gaben gegen Ende August dem Andrängen der 
lutherischen Geistlichkeit nach. Sie bewirkten die Einstellung 

indess, und dies wohl in vorsichtiger Beachtung der Stimmung 
des Königs, nicht durch einen directen Befehl an die Ge- 
meinde, sondern anscheinend durch einen solchen an den 
K Herrath Kühlwein: den Gottesdienst ferner nicht in seinem 
Grundstück zu dulden' 56 . Der letzte fand daselbst am 24. 
August statt. Der Schlag war für die Gemeinde um so 
schwerer, als Herr von Thümmel in Folge der geistlichen Be- 
arbeitung und der dabei gefallenen verhüllten Drohungen wirk- 
lich ängstlich geworden war und nun die Abhaltung des Got- 
tesdienstes auf seinem gerichtsherrlichen Territorium von einem 
ausdrücklich an ihn gerichteten directen Befehl des Königs 
abhängig machte. Da letzterer aber noch immer in Polen ver- 
weilte, so war die Zeit, welche bis zur Auswirkung dieses 
Befehls verstreichen musste, unberechenbar. 

Zwar wurde sofort die Intervention des »bon Patron« 
Plante angerufen , und zwar wiederholt — die Uebersen- 
dung der erforderlichen Decrete von diesem auch im Namen 
des Königs bis Michaelis zugesichert. Aber der letztere scheint 
von vorn herein die Erledigung der Angelegenheit bis zu seiner 
Rückkehr nach Sachsen verschoben gehabt zu haben; wenig- 
stens ruhte sie bis zu diesem Zeitpunkte gänzlich und unter- 
liess auch das Consistorium der Gemeinde von Ende Septem- 
ber ab jedes fernere Drängen. Der Gottesdienst blieb bis zum 
Ende des Jahres unterbrochen ; denn die Behauptung des luthe- 
rischen Consistoriums in seiner Beschwerde vom 12. Februar 
1705 (Beilage XXVI.): dass die »sogenannten« Rcformirten, 
nachdem sie das Amtshaus hätten räumen müssen , » hin und 
her in Häusern ihre Zusammenkünfte gehalten« dürfte eher 
eine seinen Zwecken entsprechende Zustutzung der viermonat- 
lichen Episode in Auerbachs Hof sein, als auf thatsächlichcn 
Unterlagen beruhen 157 . 

Mit diesen Schritten der Gemeinde am Dresdener Hofe 
sich durchschlingend liefen auch die Verhandlungen Thümmers 
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mit Hartmann und seine Communicationen mit den Berliner 
I Iof kreisen, welche letzteren ihn gänzlich beruhigten und jedem 
fernerhin möglichen Einflvisse seines Ortspfarrers entrückten. 
Thümmel hatte die beiden kraftvollen Briefe Ittigs und Hart- 
manns an den Ober-Kämmerer Grafen von Wartenberg in Berlin 
geschickt, welcher seine Verwunderung darüber kund gab 
o warum doch die Luth. Pfaffen so sehr den Reformirtcn zu- 
wieder, da Königl. Maj. in Preusscn den Lutheranern in ihrem 
I.*ande so viel Freybett verstattete und eine Darlegung der 
Kirchen Verfassung Sachsens erbat 1 \ Hartmann war so freund- 
lich, diese für Thümmel zu coneipiren und gab sich nun der 
trostreichen Zuversicht hin. sein Ziel erreicht zu haben, weil 
er »dessen Gewissen nach obliegender Pflicht bestricket«. Doch 
täuschte er sich ; wenn Thümmel wirklich ernstlich geschwankt 
hatte, so wurden seine Bedenken von Berlin aus zerstreut lw . 

Ende November kehrte endlich der König aus Polen 
zurück; sofort wurde auch der Supplicationswcg von neuem 
beschritten und zwar nun unter energischem personlichen Ein- 
greifen des Pastors Dumont, da Plante erst einige Zeit nach 
dem Könige eintraf. Am 3. December reiste Dumont in Be- 
gleitung von Heinrich Escher mit den nöthigen Instructionen 
und Empfehlungen versehen nach Dresden ab. Sie waren vor- 
wiegend an den Rath von Plante's Krau verwiesen ; namentlich 
hatten sie sich durch diese darüber zu orientiren . ob es an- 
gemessen und möglich sei, sich, um ihr Anliegen an den König 
zu bringen, der Vermittelung einer nicht näher bezeichneten 
Persönlichkeit zu bedienen, welche dazu von einem Herrn de 
Malerargue (Kammerherr de Malcrac ? vorgeschlagen war 
Ausserdem hatte der zu derselben Zeit in Dresden anwesende 
Bürgermeister Romanus ausdrücklich versprochen, sich im Ge- 
heimen thätig für die Gemeinde zu verwenden 1 " 1 . Die eigent- 
liche Bittschrift und der Entwurf zum Patent in der Fassung, 
wie man es wünschte, wurden Dumont nachgesandt. 

Diese Schritte hatten einen verhältnissmässig sehr schnellen 
Erfolg ; die Bitte wurde vom Könige sofort bewilligt — oder 
war es eigentlich schon, wenigstens ist das Patent vom 18. No- 
vember aus Krakau datirt. Die wirkliche Ausfertigung durch 
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den Geh. Cabinets-Secretär Nehmitz fand aber erst vierzehn 
Tage nach Dumont's Ankunft in Dresden statt. Es ist nicht 
zu ermitteln, ob sich Pastor Dumont dazu herbeiliess, den 

dringenden Mahnungen Le Clerc's Folge zu leisten : die Ducaten 
nicht zu schonen, um die Hindernisse und Verzögerungen bei 
der Ausfertigung aus dem Wege zu räumen u ' 2 . Der Wille zu 
diesen schwebte allerdings in der Luft; denn Nehmitz fand es 

* 

anfänglich für erforderlich, dass das Patent den gewöhnlichen 
Geschäftsweg durch das Geheime Raths -Collegium wandere. 
Dem aber wollte man sich nicht aussetzen, da sicher voraus- 
zusehen war, dass dann durch Einmischung des Ober-Con- 
sistoriums die Ausfertigung ganz hintertrieben würde. Um nur 
zu dem zunächst erstrebten Ziele zu gelangen, zu dem Wieder- 
beginn des Gottesdienstes, wollte man sich lieber mit einer 
einfachen Cabinetsordre begnügen und es der Zukunft über- 
lassen, ob es möglich werden würde, ihre Publication als Ge- 
setz zu erwirken. Die Vorbereitungen in Volkmarsdorf waren 
soweit gediehen, dass, nachdem eine neue Weiterung des 
Dr. Keuner durch einen nochmaligen Vorschuss behoben war, 
zwei bis drei Tage nach Eintreffen des Patentes der Gottes- 
dienst beginnen konnte. 

Am 18. December kehrte Pastor Dumont mit diesem 
Patente (Beilage XXV, 2. nach Leipzig zurück. Dasselbe 
wiederholt die Specialbestimmungen des ersten vom 25. Juli 
1701, verstattet ausdrücklich den Predigern der Gemeinde den 
Aufenthalt in der Stadt, sowie die Vornahme von Taufen da- 
selbst in dringenden Fällen und den Gottesdienst ebendort in 
einem Privathause, bis die neuen Kirchenräume in Volkmars- 
dorf vollständig ausgebaut seien. Zugleich weist es alle Be- 
hörden an, den Reformirten ihren Schutz gegen etwaige Insulten 
angedeihen zu lassen. 

Aber Nehmitz hatte die Ausfertigung einer besonderen 
Ordre an Herrn von Thümmel in Anbetracht des Schlusssatzcs 
des Patentes für überflüssig erachtet: und hieraus erwuchs 
eine neue , wenn auch nur kurze Verzögerung. Herrn von 
Thümmel waren die verhüllten Drohungen seines Ortspfarrers 
doch so bedenklich , dass er von dem verlangten förmlichen 

8 » 



Digitized by Google 



116 

königlichen Schutzbrief oder Befehl für seine Person nicht ab- 
sehen wollte. So musste denn von neuem der Helfer in der 
Noth, Plante, in Anspruch genommen werden; er Hess auch 
seine Hülfe bereitwillig wieder eintreten und sagte sie, um 
Thümmels Dankbarkeit und Interesse an die Gemeinde zu 
fesseln, sogar für einen andern dringenden Wunsch desselben 
zu <». 

In der Unwissenheit jedoch, in der sich die Gemeinde 
rücksichtlich des Erfolges von Plante's Bemühungen befand, 
hatte sie es im Vertrauen auf den Wortlaut des königlichen 
Patentes vom 18. November 1704 gewagt, die Weihnachts- 
Communion in tiefster Stille am 28. December in einer Boden- 
kammer (grenier) von Auerbachs Hof, in welcher vorläufig die 
Kirchenbänke und Kirchenutensilien untergebracht waren , zu 
feiern 164 . Es wurde darüber in der Stadt nichts ruchbar, oder 
man drückte ein Auge zu ; jedenfalls wurde die Gemeinde des- 
halb nicht behelligt. 

Endlich überbrachte Plante persönlich am 2. Januar 1705, 
als er im Gefolge des Königs zur Neujahrsmesse nach Leipzig 
kam, den ersehnten Befehl für Herrn von Thümmel (Beilage 
XXV, 1.), der merkwürdiger Weise vom 17. October 1704 
vordatirt ist. Schnell war die Uebersiedelung bewerkstelligt 
und schon am 4. Januar konnte nach viermonatlicher vollstän- 
diger Unterbrechung wieder der erste Gottesdienst, nun in 
Volkmarsdorf, gefeiert werden 16 *. 

Ob sich die Gemeinde in der That, auf Grund der früher 
von Hartmann ,B6 selbst ausgesprochenen Möglichkeit, irgend 
welcher Störungen und Behelligungen von Seiten der Land- 
bevölkerung versah, mag fraglich bleiben. Jedenfalls waltete 
zum mindesten die Absicht ob, über die Stellung des Rathes 
zu der neuen Lage der Dinge Klarheit zu gewinnen, als das 
Decret vom 18. Nov. 1704 dem Rathe unter dem 7. Februar 
1705 abschriftlich zur Kenntniss gebracht, dessen Schutz er- 
beten ,tt7 , auch wenige Tage darauf durch Frangois Le Clerc 
und Heinrich Escher mündlich der Wunsch nach einer Reso- 
lution auf diese Kenntnissgabe ausgesprochen wurde. Beson- 
deres Behagen scheint der Rath nun allerdings nicht darüber 
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empfunden zu haben, trotz seines erwähnter Massen einge- 
tretenen reservirten Verhaltens — verglichen nämlich mit dem 
der Geistlichkeit ; denn das Protocoll besagt ziemlich unwirsch : 
»mehrmals ermelter Rath Hess ihnen wieder wissen, sie möchten 
vorher erwarten, bis etwas vorfiele, dass ihnen beschwerlich 
zu seyn schiene«. . 

Auf alle Fälle war es geboten diese Klarheit über das 
Verhalten des Käthes zu gewinnen, da Mag. Hartmann bereits 
am 10. Januar dem Leipziger Consistorium näheren Bericht 
über die von ihm besorgten bedenklichen Folgen, die aus 
diesem »weitaussehenden Wercke« entstehen müssten, erstattet 
hatte ; denn wenn auch seine Pfarrkinder kein Franzosisch ver- 
stünden, so müsste der reformirte Gottesdienst bei ihnen doch 
«stillschweigendes Aergernissa erregen ,M . Das Leipziger Con- 
sistorium unterliess denn auch nicht, alsbald unter dem 12. Fe- 
bruar 'Beilage XXVI. ) einen Bericht und die Bitte um Rcmedur 
pflichtschuldigst an das Ober-Consistorium zu expediren. Das 
Hervortreten der Person des Königs aus der bisher beobach- 
teten Reserve äussert aber hierbei schon seine Wirkung; in 
seiner gegen frühere derartige Schriftstücke merkwürdig zahmen 
Fassung charakterisirt sich dies Document mehr als die Er- 
füllung einer geschäftlichen Formalität, bei welcher nur neben- 
her, durch eine geschickte Insinuation, versucht wird die Mei- 
nung zu verbreiten, als sei in Volkmarsdorf ein eigenes Kir- 
chengebäude — in den Augen der Zelotischen unter den 
Lutheranern etwas besonders Anstössiges — aufgeführt wor- 
den ie ». Und in der That blieb der Schritt ganz erfolglos und 
ohne jede Antwort, obschon natürlich das Schriftstück (am 
18. Februar) instanzenmässig an das Geheime Raths-Collegium 
weiterbefördert wurde. Interessant ist nur zu bemerken, wie 
in diesem Actenstück alle die Befugnisse, welche den Refor- 
mirten in dem Decret vom 18. November 1705 unter Um- 
ständen auszuüben oder zu verlangen gestattet sind, ohne 
weiteres als wiederholt ausgeübt, beziehendlich verlangt, be- 
richtet werden, während die Kirchenacten — abgesehen von 
einer Trauung und der Communion vom 28. December 1704 — 
nichts davon wissen. Das Colorit des ganzen Schriftstückes 
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ist allerdings weniger grell, als früher der Fall war: aber die 
Farben sind dafür unrein. Früher war das Auftreten ein 
offener Kampf, jetzt ist es eher ein Anschwärzen zu nennen. 

Die Uebersiedeiung des Gottesdienstes nach Volkmars- 
dorf eröffnet nun für die Gemeinde eine Periode verhältniss- 
mässiger Ruhe; ein Gefühl der Sicherheit begann in ihr ein- 
zukehren, da sie zum ersten Mal als Garantie ihrer Existenz 
ein nicht gatiz anfechtbares Document vorweisen konnte: des 
Königs eigenhändige, wenn auch nicht vollkommen conform 
mit der Landesverfassung gegebene Unterschrift. Die Ge- 
meindebildung trat aus dem Provisorium in das Definitivum 
über, — für dieses musste Vorsorge getroffen, auf die innere 
Ordnung des Kirchenwesens konnte nun eine grössere Auf- 
merksamkeit verwandt werden. 

Zunächst galt es die finanziellen Verhältnisse der Gemeinde 
sicher zu stellen. Waren auch die Kirchenbeiträge zahlenden 
Mitglieder bisher stets allen Bedürfnissen gerecht geworden 17 °, 
so lag doch bei ihrer kleinen Zahl, und sie stieg auf längere 
Zeit hinaus nicht über 20 an 171 , die Befürchtung nahe, dass 
Aenderung des Wohnsitzes und die Wechselfälle des Geschäfts- 
lebens diese Zahl so leicht reduciren könnten , dass für die 
Uebrigbleibenden die Last der Erhaltung des Kirchenwesens 
erdrückend werden müsste. Es galt also die Ansammlung 
eines Kirchenfonds für einen möglichen Nothstand zu versuchen. 
Hierzu beschritt die Gemeinde den damals allgemein üblichen 
Weg der Bitte um Beisteuern und Collecten bei den Schwester- 
gemeinden und that dies mit um so grösserer Zuversicht, ja 
Berechtigung, als sie mit einem gewissen Stolz sagen konnte, 
dass sie trotz ihrer mehr als zweifelhaften Lage derartigen an 
sie gerichteten Bitten bisher nie ihr Ohr verschlossen hatte. 
Anfangs des Monats Februar wurde diese Massregel beschlossen 
und nach und nach bis zum Juni zur Ausfuhrung gebracht ,72 , 
ohne jedoch einen wesentlichen Erfolg nach sich zu ziehen; 
namentlich wurden die am 7. Mai 1705 auf der Synode der 
Wallonen-Gemeinden der Niederlande zu Leyden gemachten 
Zusicherungen erst lange nachher und nur zum geringsten 
Theile wirklich erfüllt ,7: <, da ein späterer Synodal-Beschluss 



Digitized by Google 



H9 



die Bewilligung derartiger Collectcn und Unterstützungen, wegen 
ihrer sich häufenden Zahl, principiell abwies. Auch die Hoff- 
nung auf eine thatkräftige und dauernde Unterstützung durch 
den Berliner Hof — es wurde in Rücksicht auf die grosse Zahl 
der die Messen besuchenden Reformirten aus Preussen ein 
ahnlicher Beitrag zum Predigergehalt erbeten (und zwar von 
100 Rthlrn.) , wie ihn die Dresdener Gemeinde erhielt — 
schlug fehl. Dagegen erwuchs eine Einnahmequelle aus einem 
Gedanken, welchen das Consistorium der französischen Ge- 
meinde zu Cassel in seiner Rückantwort vom 31. März 1705 
anregte, nämlich die zu den Messen kommenden auswärtigen 
Reformirten zu Kirchenbeiträgen aufzufordern, denen diese sich 
schon in Rücksicht auf die ihnen aus dem festen Bestände der 
Leipziger Gemeinde erwachsenden kirchlichen Wohlthaten nicht 
entziehen würden. Durch Beschluss vom 27. April wurde 
dieser Gedanke zur Ausfuhrung gebracht und die Oster- und 
Michaelis-Messcollecten 174 eingeführt , welche bis zum Jahre 
1840 durch die zwei zuletzt ins Amt getretenen Vorsteher ein- 
gesammelt wurden. Auf einen zweiten Vorschlag des Con- 
sistoriums in Cassel, besser situirtc Gemeinden zu einem fort- 
laufenden jährlichen Beitrag aus Kirchenmitteln zu veranlassen, 
ging man jedoch nicht ein tßK 

Das Jahr 1705 verfloss still, nur einmal durch eine kleine 
Sorge getrübt, als am 26. Juli der Kammerherr von Thümmel . 
starb und sich unter seinen Papieren das Original der königl. 
Cabinets-Ordre vom 17. Octobcr 1704 nicht vorfand ,7ß . Doch 
scheinen diese Besorgnisse schnell zerstreut worden zu sein, 
da sein Sohn und Erbe, der Major von Thümmel, der Ge- 
meinde auch fernerhin das gleiche Wohlwollen bewahrte, aller- 
dings dabei auch wohl sein Interesse fand Um so auf- 
regender sollte aber das nächstfolgende, für Sachsen so trau- 
rige Jahr werden, eine Prüfungszeit, die den Zerfall der 
Gemeinde durch momentane Versprengung ihrer Glieder drohte. 
Sie ging aber aus derselben schliesslich neu gekräftigt und ge- 
sichert, ja dem Ziele ihrer bescheidenen Wünsche, der Rück- 
verlegung ihres Gottesdienstes in die Stadt, nähergerückt her- 
vor. Noch mehr, diese Kriegswirren sollten der Gemeinde 
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sogar über die, in jenen ersten Jahren ihrer Existenz vielleicht 
besonders bedenklichen Folgen einer Unvorsichtigkeit hinweg- 
helfen, die sich zwei der Vorsteher. Jacques Coste und Olivier 
Domergue, hinter dem Rücken der beiden anderen, Heinrich 
Escher und (?) Dufour, und gegen einen förmlichen Beschluss 
des Consistoriums bei der Taufe eines Kindes von Eltern ge- 
mischt protestantischen Bekenntnisses im Mai 1706 hatten zu 
Schulden kommen lassen "\ Ob der Vorfall den lutherischen 
Kirchenbehörden anfänglich verborgen blieb, oder ob nur die 
hereinbrechende Kriegsnoth dieselben beschwerende Schritte 
bei Seite setzen Hess, mag dahingestellt bleiben; jedenfalls 
blieb er ohne jede Folge für die Gemeinde ,7a . 

Jener Hoffnung aber schien man schon ziemlich entsagt 
gehabt zu haben; denn als sich gegen Ende des Jahres 1705 
Differenzen mit dem Dr. Keuner darüber erhoben, dass er mehr- 
fach den Contracts-Bestimmungen zuwiderhandelte, namentlich 
einige Zimmer in seinem Hause vermiethen wollte, was eben 
der Contract untersagte, wurde ernstlich daran gedacht, selbst 
ein eigenes Kirchengebäude un temple) in Volkmarsdorf zu 
bauen l8 °. Der Major von Thümmel war sofort bereit den Platz 
dazu unentgeltlich herzugeben und die Wahl desselben ganz 
dem eigenen Ermessen der Gemeinde anheimzustellen ,81 . 

Bei ruhigerer Ueberlegung mochten aber doch wohl Be- 
denken darüber aufsteigen, ob ein derartiges Unternehmen 
nicht über die Kräfte der kleinen Gemeinde hinausginge, zumal 
sich immer mehr herausstellte, dass die Hoffnung auf die Ge- 
winnung eines Kirchenfonds aus den angeregten Collecten eine 
trügerische gewesen war. Kurz, gegen Ende Juli 1706 trat 
man von neuem mit dem Major von Thümmel in Unterhand- 
lungen und einigte sich mit ihm im allgemeinen dahin, dass 
er ein Kirchengebäude auf seine Kosten aufführe, für dessen 
Benutzung ihm die Gemeinde eine Miethe zahlen, ihn auch 
mit einem hypothekarisch sicher zu stellenden Darlehen unter- 
stützen solle. Ueber die Details des Vertrages mit ihm ab- 
zuschliessen , erhielt Heinrich Escher Vollmacht 182 , da der 
grössere Theil der Gemeindehäupter ihre gewöhnlichen Ge- 
schäfts- und Messreisen anzutreten im Begriff stand. 



* 
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Der Einfall der Schweden unter Karl XII. brachte diese 
Verhandlungen ins Stocken ; sie wurden allem Anschein nach 
auch nicht wieder aufgenommen . da ziemlich sämmtliche Ge- 
meindehäupter sich der Auswanderung der wohlhabenden Leip- 
ziger Einwohner angeschlossen zu haben scheinen, mit Ab- 
schluss des Friedens von Altranstädt aber die Aussichten für 
die Gemeinde sich zum Bessern wandten. Die Erinnerung 
an die Schrecken des dreissigjährigen Krieges Hess Alle 
fliehen , denen irgendwie die Mittel dazu zu Gebote standen : 
Halle war von diesen Flüchtlingen überfüllt. Hierhin wendete 
sich auch der grösste Theil der Gemeinde — wohl auch die 
von ihren Reisen heimkehrenden Abwesenden — und scheint 
daselbst bis in den Januar 1707 verblieben zu sein. 

Pastor Dumont dagegen hielt treulich bei dem Reste seiner 
Heerde aus ; ja er scheint sogar zu besserem Schutz der Kirchen- 
räume nach Volkmarsdorf übergesiedelt zu sein l! » 3 . Von den 
Vorstehern blieb ihm nur Heinrich Escher unverzagt zur Seite. 
Der Gottesdienst wurde nicht ausgesetzt , wenn auch der Be— 1 
such nach Ausweis der Eingänge an Liebesgaben bei dem- 
selben — es fehlten allerdings die wohlhabenden Gemeinde- 
glieder — nur ein sehr massiger gewesen sein kann. Die an- 
fänglich unter den Schweden streng gehandhabte Mannszucht 
lockerte sich bald ; den Erpressungen der Oberen folgten bald 
die Erpressungen der Untergebenen. Vorsichts halber wurden 
«leshalb auch die Kirchengeräthc nach Halle gerettet von 
w o man sie erst im December — jedenfalls der bevorstehenden 
Communion halber, an der allem Anschein nach die zu den 
stattfindenden Friedensverhandlungen in Leipzig anwesenden 
Gesandten Englands und Hollands, Robinson Bischof von 
Bristol und Baron von Kranenburg, theilnehmen wollten — 
wieder kommen Hess. 

Die Interessen der Gemeinde waren in guten und geschick- 
ten Händen; Dumont benutzte sofort diese Anwesenheit, um 
beide Gesandte — und besonders den Bischof Robinson, mit 
welchem er später in fortdauerndem brieflichen Verkehr ge- 
blieben zu sein scheint — über die Lage der Gemeinde zu 
orientiren und für sie und für die Wiederverstattung des Gottes- 



Digitized by Google 



152 



dienstes in der Stadt zu interessiren ; ja er suchte sogar ihre 
Verwendung für eine pecuniäre Unterstützung seitens ihrer 
Regierungen zu erlangen, ohne jedoch irgend welche positiven 
Zusicherungen in Bezug auf diesen letzteren Punkt erhalten zu 
können. Dagegen erreichte er das erstere vollkommen; die 
Unbequemlichkeiten der Abhaltung des Gottesdienstes auf einem 
doch schon ziemlich entlegenen Dorfe, namentlich für die Ael- 
teren und Schwachen, sowie für die Frauen und Kinder 1H \ 
auch das Bedenkliche, was darin lag, von dem guten Willen 
eines einfachen Guts- und Gerichtsherren, der sterben oder 
seinen Besitz veräussern konnte, abzuhängen, sprangen von 
selbst in die Augen. Baron von Kranenburg rieth denn auch 
ausdrücklich an, gleich sich über den Ort schlüssig zu machen, 
welcher vom König zur Abhaltung des Gottesdienstes in der 
Stadt zu erbitten sein möchte 1 &ß . 

Dumont war nicht der Ansicht, dass es schon jetzt an der 
Zeit sei, förmlich die Intercession Englands und Hollands 
nachzusuchen. Nicht dass er an der fortdauernden wohlwol- 
lenden Gesinnung des Königs Friedrich August für die Leip- 
ziger Gemeinde und die französischen Reformirten überhaupt 
zweifelte — denn hierüber konnte er vielleicht durch Plante 
genauere directe nicht ungünstige Nachrichten haben ,M — 
vielmehr schienen ihm die im Gange befindlichen Friedens- 
unterhandlungen wenig Zeit und Interesse für die Angelegen- 
heit der Gemeinde übrigzulassen. Die Gemeindehäupter müssen 
jedoch anderer Ansicht gewesen sein; denn am 16. Decem- 
ber 1706 überreichte Dumont beiden Gesandten die gewünschte 
Denkschrift, in welcher als Orte, auf die die Gemeinde ihr 
Augenmerk zur Abhaltung ihres Gottesdienstes richte, die 
Peterskirche oder die früheren Räumlichkeiten im Amtshause 
bezeichnet werden, daneben aber ausdrücklich um ihre Ver- 
wendung nachgesucht wurde. Dumont hatte aber richtig vor- 
ausgesehen; die officielle Verwendung der Gesandten trat in 
der That erst ein halbes Jahr später ein, vermuthlich auf Grund 
der jetzt erst erfolgten Instruction seitens ihrer Regierungen. 

Es ist bereits erwähnt, dass das Registre des affaires eine 
grosse Lücke bis zur Mitte des März 1707 aufweist; bei der 
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Wiederaufnahme einer geregelten Geschäftsführung lässt sich 
aber erkennen, dass in der Zwischenzeit zwischen dem 16. De- 
cember 1706 und dem 15. März 1707 der Gemeinde bereits 
derartige Mittheilungen zugegangen sein mussten, dass sie an 
der Absicht des Königs : die Duldung des reformirten Gottes- 
dienstes in der Stadt unbedingt durchzusetzen, im Allgemeinen 
nicht mehr zweifelte ,s \ Denn zwei Gemeindeversammlungen 
vom 15. und 17. März deliberirten und beschlossen darüber, 
einerseits: dass der im September ablaufende Contract mit 
Dr. Keuner nur auf ein halbes Jahr verlängert werden solle, 
wozu sich derselbe nur schwer verstand ,su , — andererseits, 
dass man bei dem Könige nicht um Gestattung des Gottes- 
dienstes in dem Orangeriehause von Dr. Appels Garten, son- 
dern um Wiederaufnahme in die früheren Räume im Amtshause 
suppliciren und die Bittschrift durch die beiden Gesandten 
überreichen lassen wolle ,ft0 . Man erklärte sich bereit, die im 
Amtshause nothwendigen baulichen Veränderungen auf Kosten 
der Gemeinde herstellen zu lassen und hob namentlich ein- 
dringlich hervor, dass ein Gedeihen und Wachsen der leip- 
ziger Colonie nur möglich sei, wenn die Abhaltung des Got- 
tesdienstes innerhalb der Stadt gesichert, ja dass dies eine 
wesentliche und nothwendige Vorbedingung sei, um die An- 
siedelung anderer Colonien, wie es ja in der Absicht des 
Königs lag, zu befördern'" 1 . Die Absicht, der Bittschrift 
gleich Entwürfe zu Verordnungen an den Rath der Stadt und 
an den Kreisamtmann beizulegen, Hess man fallen, oder die 
Gesandten wollten die Ueberreichung derselben nicht über- 
nehmen , weil vielleicht ein solcher Schritt als ein zu directes 
Einmischen in die inneren Landesverhältnisse hätte aufgefasst 
werden können. 

Aber noch längere Zeit verblieb diese Bittschrift in den 
Händen der beiden Gesandten, von denen von jetzt ab der 
Baron von Kranenburg als eifriger Vertreter der Gemeinde in 
den Vordergrund tritt. Vermuthlich spielten in dieser Zwischen- 
zeit neue Intriguen ; wenigstens ist es möglich, dass seitens des 
Rathes der Stadt ziemlich energische Vorstellungen — er scheute 
vielleicht neue Belästigungen durch die Geistlichkeit — bei dem 



Digitized by Google 



424 

Könige zu machen versucht oder mindestens beabsichtigt wur- 
den, Anläufe, bei denen auch die Geschäftsrivalität der Kauf- 
mannschaft eine Rolle gespielt haben könnte 1 «. Jene Bitt- 
schrift wurde erst Anfang Juni dem Könige überreicht, von 
ihm aber nicht allein sehr günstig aufgenommen, sondern von 
ihm sogar der Wunsch ausgesprochen, sich mit einem der Vor- 
steher über seine Absicht, französische Refugie-Colonien in 
Eilenburg und Torgau anzusiedeln, persönlich zu besprechen 
sowie von Seiten der Gemeinde eine Bittschrift (requete) um 
Anlage derselben zu erhalten — wahrscheinlich, um seinen 
widerstrebenden Landständen und Behörden gegenüber irgend 
welche greifbare Unterlage für seine haltlosen Projecte vor- 
weisen zu können 

Auf diese Mittheilung des Barons von Kranenburg hin 
wurde am 14. Juni Jacques Coste, damals Vorsteher, zur Au- 
dienz bei dem Könige deputirt. Er erhielt von diesem die 
mündliche Zusicherung der Wiederaufnahme in das Amtshaus 
und des Erlasses der erforderlichen Befehle an den Kreisamt- 
mann, sowie die Anweisung, ihm die Entwürfe zu denselben 
durch den holländischen Gesandten zustellen zu lassen , was 
am 15. Juni denn auch geschah 1 M . Der König unterhielt sich 
mit Coste des längeren über seine Projecte und die Mittel zu 
ihrer Förderung und Coste benutzte die Gelegenheit um ihn 
auch mündlich davon zu überzeugen, dass als erster und wesent- 
lichster Hebel dazu ein schnelles und thatkräftiges Eingreifen 
für die Sicherstellung der religiösen Bedürfnisse der Leipziger 
Gemeinde erforderlich sei; nur dies könne das nothwendige 
Vertrauen auf dauernden Bestand erwecken. 

Dennoch verzögerte sich die Expedition der so bestimmt 
und wiederholt zugesicherten königlichen Decrete, ja der König 
reiste sogar Anfangs Juli plötzlich von Leipzig ab, ohne sie 
angeordnet zu haben. Doch unterblieb dies wohl weniger aus 
Vergesslichkeit , als in der Absicht, die Rückverlegung des 
reformirten Gottesdienstes in die Stadt nicht als einen Act für 
sich zu decretiren, vielmehr ihn als nothwendige Folge des 
allgemeineren Decrets über die Anlage französischer Colonien 
im Lande erscheinen zu lassen 1 " 4 . Vermuthlich, wenigstens 
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weisen spätere Andeutungen darauf hin, suchte der König bei 
der Durchführung seines Projectes die Stipulationen des Altran- 
städtcr Friedens als Handhabe zu benutzen und in der That 
bildet derselbe auch die Grenzscheide der offenen und ent- 
schiedenen Opposition gegen die Zulassung des reformirten 
Cultus. In diesem Frieden war nämlich Karl XII. als Beschützer 
des Protestantismus in Sachsen gegen eine etwa zu befürchtende 
Katholisirung des Landes aufgetreten. Die in demselben den 
Evangelischen gewährten Garantien für ihren Cultus interpre- 
tirte nun der katholisch gewordene König Friedrich August zu 
Gunsten der Reformirten in evangelischerem Geiste, als das 
Geheimcraths-Collegium und die Geistlichkeit, für welche nur 
die Lutheraner evangelische Christen waren und blieben. Wäh- 
rend erstcrer in dem Patent vom 28. Juli 1707 von den »der 
evangelisch - Reformirten Religion zugethanen frantzösischen 
Einwohnern«» Leipzigs spricht — für Sachsen etwas Unerhör- 
tes, worin ihm nur im Jahre 1704 Herzog Moritz Wilhelm von 
Sachsen-Zeitz vorangegangen war — , sucht letzteres in seiner 
Vorstellung vom 8. August zu deduciren, dass der Altran- 
städter Frieden jenem Patent ja gerade entgegenstehe, insofern 
er den Westphälischen in Religionssachen bestärke ,! ' 5 , mithin 
der Zustand des Normaljahres 1624, in welchem eben keine 
Reformirten, d. h. nicht -evangelische Christen, in Sachsen 
geduldet gewesen wären, in Kraft bleibe. 

Den nächstliegenden Interessen der Leipziger Gemeinde 
war mit dieser anscheinenden Absicht des Königs um so 
weniger gedient, als sie befürchtete, dass von Ucbclwollenden 
jedes der beiden von ihm erstrebten Ziele gegen das andere 
zur Verzögerung ausgenutzt werden möchte, um so womöglich 
eine endlose Verschleppung, beziehendlich endliche Vereitelung 
beider zu erreichen. Die Gemeinde fürchtete die Agitationen 
der Geistlichkeit und wünschte die Wiedereröffnung des Gottes- 
dienstes in der Stadt noch durch die Anwesenheit der Gesand- 
ten gedeckt zu sehen ,9fi , musste ausserdem auch durch eine 
weitere Verzögerung in Verlegenheiten betreffs ihrer contract- 
lichen Beziehungen zu Dr. Kenner gerathen. Ks wurden also 
wieder ihre Freunde in der Umgebung des Königs, Laurent 



(der ihn nach Leipzig begleitet gehabt hatte und Plante in 
Bewegung gesetzt, um die vorläufige Ausfertigung der Patente 
für die Gemeinde zu erwirken. Laurent gegenüber blieb der 
König noch bei seiner ursprünglichen Absicht stehen ,97 , Plante 
jedoch gelang es, seinen Zweck zu erreichen; unter dem 22. Juli 
konnte er melden, dass die erforderlichen Befehle zur Aus- 
fertigung ergangen seien, — am 30. Juli, dass der König 
unterzeichnet habe und dass nur noch die Beidruckung des 
Siegels fehle, welche der expedirende Secretär erst am folgen- 
den Tage vornehmen könne. Sic ist merkwürdiger Weise nie 
erfolgt! Dagegen widerrieth er die weitere Verfolgung eines 
Wunsches, um dessen Betreibung er noch im letzten Augen- 
blicke ersucht worden war ,,JK , nämlich, dass den Eltern ver- 
schiedenen evangelischen Bekenntnisses fernerhin gestattet sein 
möge über die Confession ihrer Kinder zu entscheiden, oder 
zum mindesten bestimmt werde, dass, wie in anderen Gegenden 
Deutschlands, die Knaben in der Confession des Vaters, die 
Mädchen in der der Mutter erzogen werden dürften, und dass, 
wenn eine Aenderung im Patent für Leipzig nicht mehr mög- 
lich sei, dieser Punkt wenigstens in den Verordnungen für die 
zu begründenden Colonien nachträglich Berücksichtigung finde. 
Plante befand dies aber für nicht zeitgemäss und für nicht er- 
reichbar. 

Am 28. Juli unterzeichnete der König die einfache Ver- 
ordnung an den Rath, vermöge »»seines von der Stadt fuhren- 
den Amtes« sich der »Evangel. Reformirten« bei der ihnen im 
Rentereihause wie früher verstatteten Uebung ihres Gottes- 
dienstes »in allewege anzunehmen und daneben Kräfftig zu 
schützen.« Als Gründe werden die Beschwerlichkeiten des 
Besuches des Gottesdienstes auf einem entfernten Dorfe, die 
Rücksicht auf die Betagten und die »Erwegung Ihrer bey Füh- 
rung des Gottes-Diensts bisshero bewiesenen Sittsamkeit« an- 
gegeben. Letzterer Grund möchte weniger als eine nichts- 
sagende, geschmacklose Canzlei-Phrase aufzufassen sein , viel- 
mehr als eine vom König beabsichtigte Antwort auf die in den 
verschiedenen zelotischen Ergüssen der Kirchenbehörden vor- 
kommenden Klagen über die Entheiligung des Namens Gottes 
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durch den reformirten Cultus. Durch die im Uebrigen nicht 
weiter erfolgende Erwähnung der in den früheren, vom Ge- 
heimen Rath bei Seite geschobenen Verordnungen den Refor-: 
mirten eingeräumten Parochial rechte scheint die dem ungeachtet 
nicht anzuzweifelnde Rechtsbeständigkeit dieser Verordnungen 
angedeutet werden zu sollen. Die gleichzeitige Verordnung 
an den Kreisamtmann Dr. Thomas Wagner befiehlt ihm. den 
Reformirten »zu weiterübung ihres Gottesdienstes in unserem 
in der Stadt Leipzig an der Ecke der Kloster-Strasse gelegenen 
und sogenandten Rentcrey-Hauss die darzu bequeme gelegen- 
heit. inmassen sie solches vor diesem schon innegehabt« wieder 
einzuräumen. Beilagen XXVII. und XXVIII, i. 

In beiden Verordnungen ist nicht mehr von einem »Excr- 
citium privatum« die Rede und wenn auch die Gemeinde so- 
wohl jetzt, als spater aus Klugheitsgründen davon absah, auf 
die Herstellung eines selbständigen Kirchengebäudes zu dringen, 
ihr auch selbst noch im Jahre 1766 von den Kirchenbehörden 
versagt wurde sich «Gemeinde« nennen zu dürfen, so scheint 
der König doch seine Verfügungen als den freien und unge- 
hinderten öffentlichen Gottesdienst gewahrleistend betrachtet zu 
haben. Denn in der Verordnung vom 14. Juni 17 13 bewilligt 
er den in Meissen, Torgau und Oschatz zu begründenden 
reformirten Colonien »das öffentliche Exercitium Rcligionis, so 
wie es die Reformirtc jetzt in Leipzig haben.« (Im Anhang 1.) 

Ganz ohne Widerstand seitens ihrer Widersacher sollte 
dieser schliesslichc Triumph der Gemeinde jedoch noch immer 
nicht bleiben: dieser Widerstand war aber gegen früher ein 
verhältnissmässig nur mattherziger und nur der des Kreisamt- 
manns, welchen wohl wirkliche Verlegenheit um Raum im 
AnUshause veranlasste, führte eine factische Verzögerung herbei. 
Ein noch im letzten Augenblick, unbestimmt von welcher Seite, 
gemachter Versuch, die Expedition der Decrete zu verhindern, 
um noch eine Veränderung des Textes derselben einzuschmug- 
geln, scheint nur durch den Eifer des Barons von Kranenburg, 
welcher die Insinuation der Verordnung an den Rath über- 
nahm, vereitelt worden zu sein Vielleicht sind aus dieser 
Eile die Mangel in der Eorm — das Fehlen der Besiegelung, 
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der Gegenzeichnung und der Unterschrift des expedirenden 
Sccrctärs — zu erklären. 

Am 3. August 1707 erfolgte die Insinuation der Verord- 
nungen vom 28. Juli sowohl an den Rath, als auch an den 
Kreisamtmann. Ersterer erstattete sofort an demselben Tage 
Bericht an den Geheimen Rath nach Dresden und erbat Reso- 
lution, stellte jedoch keinen förmlichen Antrag irgend welcher 
Art. Zwar wird hervorgehoben, dass in der Verordnung das 
Decret vom 12. Juli 1702 nicht widerrufen, der König also 
wohl an dasselbe gar nicht erinnert worden sei ; aber das Con- 
cept des Berichtes lässt erkennen , dass man ängstlich den 
Anschein eines eigenen entschiedenen Widerstrebens gegen 
den Willen des Königs zu vermeiden suchte 200 . 

Einen energischeren Anlauf, aber auch nur einen Anlauf, 
nahm dagegen das Geheime Raths-Collegium in seiner Vor- 
stellung vom 8. August an den König 201 . Dieser habe im 
Jahre 1704 »alss Sie die Bewandnüs der Sachen genauer ein- 
gesehen, den neuerlichen cultum wieder abgeschaffet, und dieses 
Werk vor höchst straflfbar (!), alss eine turbationem sacrorum 
und der Landes Verfassung angesehen haben, solches veran- 
lasset«, weshalb denn dringend um Widerruf der neuerdings 
erlassenen Verordnung ersucht wird. Abgesehen von den her- 
kömmlichen, die Stelle von Gründen vertretenden Redensarten 
wird auch durch die Reizung des politischen Selbständigkeits- 
gefühls des Königs und der Rivalität mit Preussen — von wo 
aus vielleicht doch unter der Hand diplomatische Verwendung 
stattgefunden hatte — zu wirken gesucht, und der Heranziehung 
der Bestimmungen des Altranstädter Friedens jede Bedeutung 
abgesprochen. Der König von Preussen verlange zwar auf 
dem Reichstage zu Regensburg, dass in allen lutherischen 
Ländern und Städten den Reformirten da, wo 20 Familien 
✓on ihnen beisammen seien, die Erbauung einer Kirche auf 
ihre Kosten »auch wohl nur in einem ungebrauchten Winkel« 
verstattet werde, aber hoffentlich ohne Erfolg. Sollte also der 
»cultus publicus« in Leipzig gestattet werden, so würde sich 
der König »einen grossen Hass und wohl gar den Verlust des 
Directorii (seil. Corporis Evangelicorum) darmit erwecken.« 
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Dass diese Vorstellung aber nicht bestimmt war einen 
ernst gemeinten Widerstand des Geheimen Rath s-Collegi ums 
einzuleiten — und einen solchen hat dasselbe ja auch von 

Anfang an eigentlich nicht aus eigenem Antriebe geleistet — 
zeigt sein Verhalten nach Eingang der Vorstellungen, welche 
der Kreisamtmann Dr. Thomas Wagner an die Finanz-Kam- 
mer unter dem 7. August gerichtet hatte 202 . In den Räumen, 
in denen bis zum April 1704 der Gottesdienst stattgefunden 
und der Cantor gewohnt hatte, waren neuerdings die Expc- 
tlitionsräume des Land-Rentmeisters und seiner Calculatorcn 
für die Messzeiten eingerichtet worden, — für sie aber angeb- 
lich kein Ersatz im Amtshause zu finden. Wegen der Bau- 
falligkeit des Daches und des oberen Stockwerkes 20:1 war schon 
im vorigen Jahre eine umfängliche Reparatur und eine Ueber- 
setzung des Hauses mit einem weiteren Stockwerke projectirt 
gewesen, ein Project, welches unausführbar werden musste, falls 
die Reformirten die von ihnen beabsichtigten baulichen Ver- 
änderungen in den ihnen zugebilligten Räumlichkeiten vornah- 
men 20 *. Wagner bat deshalb um nochmalige Erwägung und 
eventuell um Anweisung anderweitiger Localitätcn für den 
Landrentmeister. Diese rein sachlich gehaltene Remonstration 
eines in Verlegenheit gerathenden Beamten nutzte nun das 
Geheime Raths-Collegium mittelst Berichts vom 12. August 20 * 
an den König keineswegs zur weiteren Bestärkung seiner ei- 
genen principiellen Einwände aus, sondern referirte sie einfach, 
um den Entscheid des Königs über den Spccialfall einzuholen, 
— documentirte damit also sofort die eigene Ueberzeugung 
von der Ucberflüssigkcit und Erfolglosigkeit seines Einspruches " 
vom 8. August. 

Dass Weiterungen irgend welcher Art erfolgen würden, 
hatte Plante bereits vorausgesehen und von vorn herein seine 
Verwendung zur Verfügung gestellt, mit der Versicherung, 
dass der König sofort Abhülfe schaffen würde 100 . Diese Inter- 
cession scheint man aber in der Gemeinde vor der Hand haben 
vermeiden und Wagner durch gütliche Vorstellungen zur Nach- 
giebigkeit haben bringen zu wollen: denn erst am 13. August 
wurde dieselbe nachgesucht. Und ganz und gar den könig- 
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liehen Befehl unausgeführt zu lassen scheint Wagnern nicht 
rathsani erschienen zu sein, »dazumahl«, wie er selbst schreibt, 
»die Franzosen im Namen derer Anwesenden Engel: und 

Holländischen Envoyees den Anfang des Gottesdicnsts eyfrig 
poussiren«; er hatte also »zur Bezeigung seines Gehorsams« 
wenigstens die grosse Eckstube eingeräumt 207 . 

Der Gemeinde war es aber von besonderer Wichtigkeit, 
die Angelegenheit völlig zur Entscheidung zu bringen und in 
den Genuss genau der in sich abgeschlossenen Räume wieder 
zu gelangen, welche sie früher innegehabt. Es galt ihre Ein- 
bürgerung in der Stadt des vermeintlich provisorischen Cha- 
rakters zu entkleiden — und in der That glaubte man in der 
Stadt, dass der Gottesdienst im Amtshause die Anwesenheit 
der beiden Gesandten nicht überdauern würde 2 " s — und sich 
vor Störungen und lästiger Beaufsichtigung zu sichern. Eine 
Benutzung der Zimmer über den Kirchenräumen zu Bureau- 
zwecken hätte unvermeidlich zu unabsichtlichen, oder gar 
absichtlichen Störungen des Gottesdienstes fuhren müssen und 
das Verlangen des Kreisamtmanns, ein Zimmer in Benutzung 
zu behalten, das passirt werden musste um in den Kirchenraum 
zu gelangen, und jedes Mal den Schlüssel wieder ausgeliefert 
zu erhalten, hätte eine bequeme Gelegenheit zur Uebcrwachung 
des Thun und Lassens der Gemeinde gegeben 2011 . 

Die Zusicherung Plante's, dass der König auf Erfordern 
schleunigst Ordnung schaffen würde, bewahrheitete sich voll- 
standig; der König, durch Plante vor Eingang der Berichte 
und Einwendungen informirt, wies alle Vorstellungen ab 21 " und 
ein streng gehaltener erneuter Befehl an den Kreisamtmann 
vom 20. August (Beilage XXVIII. 2. . welcher der Gemeinde 
die Räumlichkeiten der ersten und zweiten Etage ausdrücklich 
unter einzelner Aufzählung derselben zusprach, brachte diesen • 
zur Ruhe 211 . Ein Dankschreiben der Gemeinde an den König 
aber, das man beabsichtigte, wurde von Plante — wohl auf des 
ersteren eigene Veranlassung — für überflüssig bezeichnet, da 
er selber diesen Dank schon ausgesprochen habe und die Ge- 
meinde des steten Schutzes des König versichert sein könne 212 . 

Inzwischen war bereits, sofort nach der vorläufigen Ver- 
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räumten grossen Zimmer mit dem Gottesdienst im Amtshausc 
begonnen worden und dankerfüllten Herzens — man möchte 
sagen in der Ahnung davon, dass der schwerste Theil der 
Prüfungszeit der Gemeinde überstanden sei, ein neuer Abschnitt 
ihrer Geschichte beginne — konnte Heinrich Eschcr in dem 
Registre des affaires de l'eglise seinen kurzen Bericht über 
diese Verhandlungen mit den Worten beschliessen : En atten- 
dant nous commencames nostre Exercice dans le dit lieu par 
la grace de Dieu le 1 1 d'Aoust jour de priere ordinairc. Dieu 
nous y veuille affermir, et nous faire la grace que nous en 
fassions un usage pour nostre Salut Stemel! 



1 Wenigstens muss man nach den Anführungen auf S. 42 an in früheren 
Zeiten voraufgegangene Verhandlungen , oder zum minderten versuchte An- 
knüpfungen denken. 

* H. St. Arch. Dr. 1*10. Bl. 3—5. 

3 Vergl. hierzu die Beilage XVIII. 1. Ungeachtet dieses Anerkenntnisses 
des Königs spricht der Geheime Rath in seinem Bericht vom 26. Juli 1703 
über die Untersuchung gegen den Grafen Beichlingen davon, dass »der Prae- 
text , dass es also zwischen Ew. K. M. und der Cron Engelland und den 
General - Staaten in der Allianz verabredet und pars foederis worden wäre, 
im Grunde falsch.« (H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 93.) Auch die Gemeinde 
selbst musste Andeutungen darüber haben, denn in einem Memoire ä lam- 
bassadeur d'Hollande Mr. de Kranenbourg vom März 1703 sagt sie: Le Roy 
a dit luy mesmc a quelques personncs qui tachoient de le faire retenir de ses 
bonnes intentions a nostre egard, que c'estoit une afaire decidee, qu'il l'avoit 
fait seavoir k Messrs. les Estats, aussi bien qu'au Roy dEngleterre, que sa 
parole estoit comme engagee aupres d'eux . . . 

* Dem kleinen Häuflein der Dresdener Refonnirten, das bereits seil dem 
Jahre 1689 seinen Gottesdienst in tiefster Verborgenheit abhielt, wurde sein 
erster IVediger. Dan. Roy. von Berlin aus zugesendet und von dort ein jähr- 
licher Beitrag von 50 Thlr. zu seinem Gehalt gezahlt. Anfangs Januar 1700 
wandten sie sich nur mit einer Petition um Schutz und stillschweigende Dul- 
dung an den König. (H. St. Arch. Dr. »110. Bl. 1. u. 1» ) 

5 Schreiben an Frau v. Rechenberg vom Dec. 1700: C'est vous Madame 
que nous regardons comme le principal autheur du dessein que nous en avons 
formet fesperance , que vous nous donnastes d'y j>ouvoir reussir .... est ce 
que nous y a engage. — Vom 4. Juli 1702: (Beichlingen/ .... ne voudra 
pas non plus que Vostre Excellence destruire son proppre ouvragc des ses 
commencemens. — Vom 11. Juli 1702: Nous vous conjurons Mme. «le ne 
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pas nous abandonncr ... et de nous donner de nouveaux sujets ... de vous 
regarder non seuletnent comme la fondatrice de cette eglise, mais comme sa 
protectrice. — Vergl. auch Beilage XXII. 

6 Reg. des äff. p. i. und in diplomatisch verhüllter Sprache in dem Me- 
moire für Herrn von Kranenburg: Sa Maj. le Roy de l'ologne nous fit offrir 
il y a environ trois ans , par son Chancelier , le libre exercice de nostre Re- 
ligion dans Leipzig: apres en avoir delibeVe, nous aeeeptaraes ses offres. Die 
Supplik vom 17. Sept. 1700 dreht natürlich den Causalnexus submissest um. 

7 Im Jahr 1701 erscheinen unter den zu den Kosten beitragenden Han- 
delshäusern noch Guy et Massias, Goulet und Girard; letzterer verminderte 
170a nach einer Kassennotiz seinen Beitrag und zog ihn dann wohl ganz 
zurück. 

8 Memoire donne ä Mr. Lüben (Beichlingen s Secretär?) vom Juli 1702. — 
Schreiben des Pastors Butini an Frau von Rechenberg vom 4. Juli 1701: Iis 
se sonl flaues qu on serois satisfait de la facillite avec laquelle ils Tont laissee, 
des qu on leur a fait seavoir que Monseigneur le Grand Ghancelier le souhaitoit 
ainsy, comme ils tftoyent en droit de la reprendre, selon les Conventions que 
Ton avoit faites. II semblc qu'on ne scauroit leur refuscr de regarder comme 
un nouveau pret la resolution quils ont prise de laccorder encore pour une 
annee et pour un plus long terme sy on l'exigeoit d'eux. (H. St. Arch. Dr. 
10319; nicht im Livre de cop.) 

■ Relation donne a Mr. le Grand Chancelier par Mr. Le Clerc (vom 
14. Juni 170a): Mr. le Gr. Chane, nous avoit promis, que la chose reussiroit 
sans qu ü en coustat rien , que eestoit la volonte de Sa Maj. et qu'ainsi il 
n'y avoit pas besoin que de quelques ecus pöur le secretaire, qui en feroit 
l'expetlition. 

w Auf dem H. St. Arch. Dr. aaio. Bl. 41 im Auszug befindlichen Bericht 
Beichlingens vom 30. Sept. 1702 über seine Verhandlungen in Leipzig steht 
der Registratur-Vermerk : Der Original-Bericht ist bey denen Acten das Beich- 
ling. Geld-Negolium betr. zubefinden. 

11 In dem schon citirten Bericht des Geheimen Rathes in der Unter- 
suchung gegen Beichlingen : »Denn was die Einführung des fast auf ein voll- 
kommenes Exercitium publicum extendirten Cultus der Reformirten Religion 
in Leipzig anbelanget, so ist nicht nur der Modus, dass es um Gelder willen 
und auf Recommendation der Frey Frau von Rechenberg, welcher er ein allzu 
souverain pouvoir über sich gegeben, geschehen, unverantwortlich, sondern 
etc.« — Die Aussage des Secretärs Alberti in dieser Untersuchung scheint 
Beichlingen möglichst entlasten und bezüglich der Angelegenheit der Leipziger 
Reformirten Frau von Rechenberg als die eigentliche Schuldige und den ver- 
führenden Dämon hinstellen zu wollen : sie solle »was rechtes davon gezogen« 
haben. (Vergl. Beilage XX1L] 

12 In der sonst wortlich übereinstimmenden Concession für Hoyerswerda 
sind die »zwei oder drei Kutschen« weggefallen, dagegen hinter Verwandte 
eingeschoben »und guten Freunde«. 

IJ Vergl. später ^Sepl. 1701) und die Verordnung des Geheimen Raths 
vom 31. Jan. 1704 an den Rath von Leipzig. Beilage XXIII 
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* Schreiben an Beichlingen vom Dec. 1700: V. E. . . . eut la bonte de 
promettore, qu eile nous procureroit dans peu le privilcge de faire nostre exer- 
cice publique de nostre religion dans cette vi He .... la parole si positive, 
que nous receumes de V. E. au nom mesme de S. Maj. ne nous permet pas 
de croire, qu'on ait change" de sentiment sur ce qui nous regarde. — Ganz 
ähnlich in einem gleichzeitigen Schreiben an Frau von Rechenberg. 

»s Vehse, E., (beschichte der Höfe des Hauses Sachsen. 6. Tbl. Harn- 
bürg 1854. 8. p. 148. 

> 6 Schreiben vom Dec. 1700: Ce qui contribue k nous faire esperer un 
heureux succts, cest la nouvelle que nous avons regu de Geneve, qu'on a 
accorde au protestans de vostre communion l'exercice publique de vostre reli- 
gion dans cette capitale des eglises reformees. Nous nous flattons Monsieur, 
que dans le temps mesme, que nous nous advancons pour les embrasser comme 
nos freres, dans le temps mesme que nous leur donnons des marques publics 
du dessein ou nous sommes de vivre avec eux dans cet esprit de charite et 
d'union que l'Evangile nous recommande avec tant de soin, ils n'auront pas 
la durete" de nous repousser et de nous donner au contraire des marques pu- 
blics d'aversion et deloignement. 

17 Relation de Le Clerc vom 14. Juni 170». (Oder sollte sich diese An- 
gabe auf die zweite Reise nach Warschau beziehen?) — Laut Registratur- 
Vermerk auf dem Concept des Decrets hat Beichlingen die Ausfertigung am 
28. Juli abfordern lassen. 

w Oder soll man annehmen, dass es ein Sondirungsversuch war, betreffs 
des Verhaltens der Behörden und der Landschaft gegenüber den nun bald zu 
Tage tretenden Colon ie-Projecten König Friedrich Augusts selbst? 

19 H. St. Arch. Dr. 2110. Bl. 3—5. Auf diese Ausfertigung hat Stuart 
möglicher Weise in Beichlingen s Interesse gewartet ; aber dieses Säumen sollte 
für die Gemeinde von schwerwiegender Bedeutung werden. 

88 Fr. 1^ Clerc an Pastor Dumont nach Dresden am 7. Dec. 1704 .... 
lesquels articles quelqu'un qui ne nous aymoit pas bien y avoit fait insercr 
sutts ordre de Sa Maj. 

*» Schreiben an Beichlingen vom 9. Nov. 1701. Dsgl. an Frau von 
Rechenberg. 

2* Auf dem Concept steht die Registratur: »ist nicht abgangen. (H. St. 
Arch. Dr. 9593: Die Aufnehmung derer Reformirten und das ihnen vergönnte 
privatum Exercitium Religionis in der Herrschafft Hoyerswerda . . . bei. Bl. 2. 

*• Registratur- Vermerk auf dem Concept: 3. Aug. hat Geh. R. Rudenberg 
auf Vergünstigung Abschrift davon erhalten. 10. Aug. dsgl. 

21 H. St. Arch. Dr. 10333. w - S« — 63. 

» St. Arch. Leipz. MI. B. 130. Nur dieses Fragment ist auf Bl. 1. darin 
excerpirt. In extenso findet sich die Urkunde hei: Cretschel, C, Beitrage zur 
Geschichte der Stadt Leipzig. I^cipzig 1835. 8. p. 81 ff. 

* Den Rath und das Consistorium in Leipzig scheint eine besondere 
Sorge beherrscht zu haben , die Peterskirche nicht in die Hände der Refor- 
mirten fallen zu lassen , auf welche diese allerdings zu verschiedenen Zeiten 
ihr Absehen gerichtet haben müssen. Wahrscheinlich hat dies den Rath ver- 
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anlasst, ihre Ueberlassung an die Stadt, zunächst zur Hinrichtung einen Bürger- 
Hospitals beim Könige zu erwirken. Sie erfolgte durch Decret vom 13. Dec. 
1703, die factische Uebergabe geschah jedoch, in Folge der Weiterungen, 
die der Commandant Oberst von llopfgarten machte, erst am 15. Juni 1710, 
auf Grund einer Verfügung vom 7. Juni. Die von den Schweden eingebauten 
«Klausen und Kammern« waren aber zu Wohnungen ungeeignet, weshalb im 
Jahre 17 12 die Kirche wieder für den Gottesdienst eingerichtet wurde. (St. 
Arch. l.eipz. VII. B. 110: Acta die Peters-Kirche allhier betr. Vol. I.) 

27 Am 9. Oct. 1701 fanden im Stillen die beiden ersten Taufen statt: 
Vormittags die von Madeleine Le Clerc , einer Tochter Francois Le Clerc 's, 
geb. am 3. Oct. — sie war später auch die erste Confirmandin — in Auer- 
bachs Hof ; Nachmittags die von Philippe Pelloutier, eines Sohnes des Sprach- 
lehrers Etienne Pelloutier, geb. am 19. Sept., im Rentereigebäude, dem jetzigen 
Kirchengrundstück der Gemeinde. 

* Grossmüthiger Weise wollte er den angeblich reichlich gespendeten 
Champagner nicht auch noch liquidiren. (Conto von Mr. Stuart de 700 Rthlr. 
24. Sept. 1701.) 

28 Billet de partage des frais de Mr. Stuart pour son voyage de Dresden 
(et memoire par H. Escher). Vom 9. Nov. 1701. 

30 Es wäre jedoch ungerechtfertigt, aus diesem Protest einen Mangel an 
fernerer Opferwilligkeit schliessen zu wollen. Es war entschieden nur ein 
Ausfluss der Ueberzeugung von der Nutzlosigkeit dieses Schrittes und des 
Misstrauens in die Person Stuarts. Denn ungefähr um dieselbe Zeit wurde, 
trotz der eigenen preeären Lage , eine Collecte zum Bau der neuen französi- 
schen Kirche auf der Friedrichstadt in Berlin gesammelt, die einen bedeu- 
tenden Ertrag abwarf. (Vergl. S. 58. Anm. 59.) 

*' H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 11 — 24. Wie schon erwähnt, ist das Acten- 
stück, wie aus H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 67—69. 72. ersichtlich, von dem 
Dr. jur. Jac. Born in Leipzig ausgearbeitet. 

32 H. St. Arch. Dr. 1110. Bl. 6. 7.; 10333. Bl. 70. 71. 

33 Das neu aufgenommene Verbot des Proselytenmachens unter den säch- 
sischen Unterthanen ist nicht direct aus ihm aufgenommen, sondern sollte 
wahrscheinlich als lindernder Balsam dienen zur Beruhigung der Sorgen um 
die Verführung der jüngeren Generation. 

3* Nicht in den Acten und nur in der Remonstration vom 16. Febr. 1702 
erwähnt; dem Zusammenhang nach kann nur an ein Rescript des Geheimen 
Raths, keineswegs des Königs selbst, gedacht werden. 

35 Der Geheime Rath sandte dieselbe unter dem 11. Jan. 1702 mit der 
Bitte an den König ein, ihn mit «einer erfreulichen Resolution, zu dero un- 
sterblichen Nach Ruhm und Nuzen allergnädigst zu consoliren.« (II. St. Arch. 
Dr. 103 19: auch 10333. Bl. 103.) 

36 Es ist dies ein Kampf mit Windmühlen; denn ein solches Verhältniss 
kam weder für Leipzig, noch für Hoyerswerda in Frage, ist auch von den 
Reformirten selbst nie angeregt worden. 

37 Hierzu ist die vorstehende Anmerkung einfach zu wiederholen. 
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m Am 14. April 170z erbittet der Hofrath Beyer, expedircnder Secretär 
im Geheimen Rath, in dessen eigenem Auftrag, aber privatim, Auskunft von 
dem Dr. Baudiss darüber, was in Warschau vorgegangen und was die end- 
lichen Absichten des Hofes seien. »Wenn diese sonst beschwehrliche Sache 
mit einem Stücke gelde gehoben werden könnte, wäre es wohl zu wündschen.« 
(Concept im H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 119.) 

» H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. m. 112. 131. (Beilage XII. 

«° H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 1*7—130. 

11 H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 131—137. 

42 Auf dem Concept des Decrets vom 14. Dec. 1701 steht der Registratur- 
Vermerk: -hatt den 23. Dec. der Kauffmann Stuart erhalten.« (H. St. Arch. 
Dr. 2210. Bl. 33.) 

43 Memoire touchant Mr. Stuart. Le 17 mars 1702. Von Heinrich Kscher 
und zwar deutsch. 

•* Am 23. M&rz wurde von ihm das königl. Decret vom 14. Dec. 1701 
dem Geheimen Rath zuerst vorgelegt, laut des erwähnten Berichtes vom 
19. April. 

45 Der Brief, an Jacques Horguelin gerichtet, ist für die Zeit charakteri- 
stisch. Ist auch Stuarts Glaubwürdigkeit etwas fraglich, so kann doch anderer- 
seits nach der Memoiren-Literatur jener Zeit die Andeutung hinsichtlich der 
Frau von Oersdorf nicht unbedingt als Verläumdung behandelt werden. (Vehse, 
a. a. O. 6. Bd. p. 165.) 



Nachdeme ich glücklich anhero kommen bin, so kan ich nicht unterlassen, 
von meinen Verrichtungen, (welche ich bis dato gehabt] nachricht davon zu 
geben. Den Befehl habe ich eingehendiget, doch bis dato lauter Schwierie- 
keit befunden , massen Sie vorgehen , dass Sie haben geschworen dass die 
geheimbt rethe weder directe noch Indirecte keines wegens sollen andere Re- 
ligion promoviren als die luterisch , derowegen wan Ihro Mayesteten Sie des 
Kydes entlassen wirdt , alssdan seindt die Geheimbt Rethe ahnerbietig gleich 
den befehl in leipssig zu publicieren lassen, dieses aber seindt lauter excusen, 
dan ist uns keiner contrer alss der Geheimbt Rath director Hr. von Gersdorff 
alss auch der Cantzler Friese, ich dechte wohl Ihre Weiber welche sehr geizig 
sein Zugewinnen, nehmlich beyderseitz mit 100 Specie Duc. alssdan den Hoff- 
rath Peyer ii. e. Beyer) mit 12 Duc. welcher der Geheimbste Secretarius ist, und 
den Vortrag hat bei dem geheimbt Rathe alss auch dem Regiruns Secretario 
6 Duc. Weilen ich nunmehro ohne ordre nichts mehr thun will, so berichte 
ich hiemit die Eigentliche Beschaffenheit , ob man desswegen will zugeben, 
oder eine Reise nach Pohlen, bitte also noch die Eigentliche Resolution gleich 
in Antwordt dieses zu berichten wie ich mich verhalten soll, dan ich allcmahl 
bin von Monsieur 

Dresden 28. Martii Ergebenster Diener 

A° 1702. G. Stuart. 

P. S. Dieses Mittel zuergreiffen nehmlich die beyden damen zu gewinnen 
ist der Meinung der Hr. Stadthaltcr (i. e. der Fürst von Fürsienberg umb 
einmahl auss der Sache zukommen. 
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Die Douceure an die Secreläre sind nichl gerade übertrieben, denn bei 
der Ausfertigung von wichtigen Decrcten wurden später factisch 5 und 6 Du- 
caten bezahlt (z. B. am ao. Nov. 1702). 

46 Auf dem Concept derselben steht: ad. 5. April der Herr von Stuart das 
original selbst erhalten.« (H. St. Arch. Dr. 9593. Bl. 4.) 

47 Wahrscheinlich hatte man besonderes Vertrauen zu seiner höfischen 
Gewandtheit, denn auch später wurde er beauftragt dem Könige den Dank 
der Gemeinde in einer Audienz auszusprechen, da ein officieller Empfang des 
Consistoriums , als einer behördlich nicht anerkannten Gemeindevertretung, 
nicht zulässig war. Die Anwesenheit Coste's in Dresden ist aus der Datirung 
der jetzt zu erwähnenden Schriftstücke — die sich nicht in Abschrift im 
Kirchenarchiv befinden — zu entnehmen. Das erste ist ausdrücklich bezeich- 
net : Concip. Coste. 

• H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 113. 116— 118. 

* H. St. Arch. Dr. 2*10, lose eingelegt. 

5° Man könnte deshalb fast auf die Vermuthung kommen, dass Stuart von 
Beichlingen nur vorgeschoben worden und der etwaige Ertrag der Erpressung 
für diesen bestimmt gewesen sei. Wenigstens ist es auffällig, dass Stuart 
Leipzig vcrliess und erst nach Beichlingens Sturz auf ein zweites, dem Tone 
nach nur Bittgesuch zu nennendes. Schreiben vom 14. Sept. 1703 hin durch 
Beschluss des Consistoriums vom 15. Oct. mit einer »Gratification« von 100 
Rthlr. abgefunden wurde. (Reg. des äff. p. 8.) Die Ausgaben aus den De- 
niers de l*Eglise sind in dem Kassenbuch dieser Zeit lückenhaft gebucht, mit- 
hin nicht zu ermitteln, ob die Zahlung auch in der That erfolgte. 

3» Schreiben an Lord Paget in London vom 24. Febr. 1703. 
52 Raisons que Mr. Stuart a donnees au Consistoire pour authoriser ses 
pretensions le Ii Juillet 1702. 

M Auch in dem Bericht des Raths nach Dresden vom 31. Juli 1702 heisst 
es: »es wolle durch gemeinen ruf verlauten, ob suchten die Reformirten con- 
cession ihres Religionsexercitii in hiesiger Stadt oder nahe gelegenen Orten« 
(St. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 26), was ihn veranlasst habe inständigst »um 
des wercks hintertreibung zu petitioniren«. (Bl. 27.) Deshalb spielt Pfafien- 
dorf auch im Jahre 1704 in der Verfügung des Geheimen Raths und in den 
Verhandlungen mit dem Könige eine Rolle. 

5* Nach der Aussage des Hausverwalters in Auerbachshof vor dem Rathe 
am 31. Juli 1702. (L. c. Bl. 28.) 

58 Concept des Berichts des Raths nach Dresden vom 31. Juli 1702 (L. c. 
Bl. 27) : »nachdem aber ohn einige bedenkliche bedingungen unserem gehor- 
samsten bitten nicht statgegeben werden wollen, so haben wir verantwortlicher 
gehalten [lieber] so weit vor selbiges mahl zu der sache anstand zu nehmen, 
als [durch eingehung Vergleichs uns verbindlich zu machen] ül>er einer so 
wichtigen angelegenhcit tracten einzugehen.» — Die eingeklammerten Stellen 
sind herauscorrigirt, die ganze Stelle dann gestrichen und dafür gesetzt »auch 
darauf die Einwilligung, aber noch nicht die wirckliche Ausfertigung über- 
kommen.« Der Rath wagte also nicht, klar mit der Sprache herauszugehen, 
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oder hatte vor der Mundirung des Concepts Beichlingens endlich durch die 
Weigerung der Refonnirten bestimmten Entschluss in Erfahrung gebracht. 
Vergl. später.) 

36 Reg. des äff. p. 2. 

H Unter dem 30. Sept. 170a berichtet Beichlingen über den Verlauf; aller 
Verordnungen ungeachtet und obschon der Landschaft und einigen Geheimen 
Räthen von der diplomatischen Verwendung Kenntnis* gegeben worden sei, 
habe er «fast insuperable Opposition« und alle »Motiven keinen Ingressa ge- 
funden, weshalb er die Vidimirung mit seiner Unterschrift vollzogen habe und 
sich dafür die königliche Billigung erbitte. Diese erfolgte denn auch durch 
einen von Warschau am 16. Oct. an Beichlingen ergangenen Befehl, in 
welchem der König erklärt, unbedingt des Willens zu sein, dass das Exercitium 
religionis privatum »zu völligem Stande gebracht werde« und erbötig sei, die 
Decrete eigenhändig zu vollziehen. (H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 41. 4».} 

M Der Rath sagt in seinem Bericht vom 31. Juli 170a etwas piquirt, dass 
der Gottesdienst begonnen worden sei »ohne uns im geringsten darum zu be- 
grüssen«. (St. Arch. Leipz. VU. B. 130. Bl. 26 v.) 

50 Hier hatte der Banquier Franc,ois Le Clerc, einer der Bedeutendsten 
und Thätigsten bei der Begründung der Gemeinde, sein Geschäftslocal. — Ob 
übrigens das Zutrauen in die Dauer des Erreichten ein geringes war, oder ob 
man in Betreff des gewählten Locales nur ein Provisorium im Auge hatte, ist 
fraglich; genug ein Contract mit dem Besitzer des Grundstückes , dem Geh. 
Kriegsralh Kühlwein, wurde nicht abgeschlossen. (Aussage des Hausverwalters 
Magen vor dem Rath. St. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 28.) 

00 Die Einrichtungskosten betrugen (Reg. des äff. p. 3.] 
Pour le montant des souscoupes, je dis de l'aciette d'argent dore" et des deux 

coupes Thlr. 97- *o 

Pour louage de la chambre ä l'haurbachshoff (25 Thlr.) et 

autres frais ou battiments, banqs et autres reparations ou 

depence du chantre 115 Thlr. 7 Gr.) - 96. 17 

Plus pour autres de inesine fournis aussi par Mr. Le Clerc . -75. — 

Pour les livres de leglise - 6. aa 

Bonnine ä Mr. Coste pour le tapis et la bourse . . . 30. 8 

Ausserdem das Pastorengehalt. Thlr. 306. 19 

61 An Liebesgaben gingen bei derselben ein 18 Thlr. 20 Gr.; die Zahl 
der Theilnehmer ist nicht notirt. Es ist übrigens möglich, dass der Pastor 
Butini während der Zeit seiner erzwungenen Müsse dann und wann auf neu- 
tralem Boden Gottesdienst abgehalten hat. Für die Frühjahrsmesse 170a zu 
Naumburg ist dies zum mindesten gewiss, da sich im Kassenbuch die Po- 
sitionen finden: 6. Juli a Mr. Butini pour des aumones pendant la foirc de 
Naumbourg 2 Thlr.; 14. Juli: Receu de Mr. Theveni pendant la foire de 
Naumbourg 7 Thlr. 17 Gr. Auch von Halle aus scheint dies vordem geschehen 
zu sein und wurde dadurch ermöglicht , dass das Stift Naumburg unter der 
Administration des Herzogs Moritz Wilhelm von Sachsen-Zeitz stand. 

62 Butini an Frau von Rechenberg am 4. Juli 1702: Nous nous contentons 
de precher une morallc pure et les Verites essentielles au Salut, Et 
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Moni resulu de ne parier jamais des sentimens ou nous rte convenons pas 
tout ä fait avec les Theologiens de ce pays, parceque nous ne les croyorts 
point necessaire a la foy. (Nicht im Copialbuch, aber im II. St. Arch. 
Dr. 103 19. 

«* Dieses in Bergkrystall geschnittene Siegel ist noch vorhanden. Das 
Emblem und die Legende worden auch am 17. Dec. 1702 für die gleichfalls 
eingeführten Communion-Marken (Mereaux) adoptirt. 

M Butini's Brief an Frau von Rechenberg vom 4. Juli 170a. 

<Ä Ebendort: Si l'argenl doibt decider de nostre Etablissement, nous n'au- 
rons qua nous retirer des a cette heure. — Dsgl. vom 11. Juli: Si finterest 
present doit ('empörter dans cette affaire aupres de S. M. nous cedons des a 
cette heure, mais si les advantages qui peuvent revenir dans la suite de l'eta- 
blissement des reformes dans ce pays sont capables de contrabalancer les 
offres que Ton fait a nostre prejudice, nous osons dire que Möns, le grand 
chancelier ne peut que nuire au dessein du Roy et ä ses propres intentions 
en nous mettant hors de la ville. — Ferner: Memoire pour Mr. Lüben: Pour 
atlirer le monde icy il est necessaire , que notre establissement soit ferme et 
tranquille, et que S. M. et Möns, le grand chanceUier n'ecoutent pas ceux qui 
nous veulent debusquer et n'ayent aueun egard aux sommes qu'ils peuvent 
offrir pour cela. 

« Sie bestehen nur in drei Briefen. 

flT Die Adresse des Briefes lautet : Messieurs Messieurs les Anciens du Con- 
sistoire de l^eipzic ä Hambourg. Sie befanden sich also in ihrer Gesammtheit 
dort — als ConsLstorium — nicht als einzelne Geschäftsleute, in welchem 
Falle die Mittheilung sicherlich an eine einzelne Person gerichtet worden 
wäre. — Unklar bleibt es, ob in der Zeit dieser Verhandlungen der Gottes- 
dienst in Leipzig sistirt werden musstt , denn gerade zwischen dem 18. Juni 
und 6. Juli fand derselbe in Naumburg statt (27. u. 30. Juni und 2. Juli) und 
zwar laut Ausweis eines Kassenbelegs, der später summarisch gebucht wird, 
während sich für die Zwischenzeit keine Einnahmen für Liebesgaben im 
Kassenbuch finden. Es kann aber auch andererseits möglich sein, dass man 
in der ersten Freude über das so eben Errungene den eigenen Gemeinde- 
gottesdienst auch nicht für einige Tage entbehren wollte und ihn — da wohl 
fast alle Gemeindehäupter die Naumburger Messe bezogen — für die Messzeit 
dorthin verlegte. An einen Schreibfehler in der Adresse des Butinf sehen 
Briefes darf aber wohl nicht gedacht werden, da der Ortsname Hamburg auch 
noch ausdrücklich im Texte vorkommt. 

■ Dieser Befehl, datirt vom 30. Juni, ist nie abgegangen, denn das Ori- 
ginal befindet sich im Haupt-Staatsarchiv in Dresden, stimmt übrigens wörtlich 
überein mit dem königl. Decret vom 12. Juli. 

*• Vor seiner Abreise scheint übrigens Beichlingen dem Rathe der Stadt 
schon allgemeine Zusicherungen ertheilt zu haben; wenigstens deuten die Cor- 
recturen in dem Concept des Berichts vom 31. Juli darauf hin. Vcrgl. Anm. 55. 

Welche kläglichen Beschwerden und Anschuldigungen herumgetragen 
wurden, mag der Umstand belegen, dass darunter auch der Vorwurf erscheint : 
die Rcformirten machten viel Lärm und Aufsehen. Memoire pour Mr. Lüben : 
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On s'est plaint que nostre exercice fait trop de fracas, mais cela vient des 
gens qui ne nous veulent pas bien, car nous en faisons tres peu puisque per- 
sonne dans la ville ne nous entend precher ni. chanter, si non ceux qui 
demeurent dans l'Auerbach-shof et qu en sortant nos gens ne font aueun bruit 
et on sen apereoit presque point, surtout quand il n'y a pas beaueoup 
detrangers. 

7 ' H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 143—147. 

Ti Dem Kummer über diese um »ich greifende evangelische Anschauung 
macht dieselbe Behörde auch in der Beschwerde vom 21. Febr. 1703 Luft. 
(H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 164.; 

73 H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 149 — 151. 74 Vergl. Anm. 57. 

7S Memoire pour Mr. Lüben von 170*, ohne Datum. 

* Da« Amtshaus (Kenterei, Schösserei) stand unter kurfürstlicher Gerichts- 
barkeit und war rugleich Sitz des Kreisamtmanns, der übrigens stets in Strei- 
tigkeiten mit der Stadt über die Jurisdictionsgrenzen verwickelt war. Das 
Grundstück bestand früher aus zwei Häusern, die wahrscheinlich im Jahre 
1534 erbaut, jedenfalls restaurirt worden waren. Besitzer war um diese Zeit, 
jedenfalls um 1550, der Baumeister (i.e. Rathsherr; Heinrich Scherl. Seine Erben, 
ein kurfürsd. Kammerschreiben vom 15. Nov. 1558 sagt zwar Thommel'* Erben, 
verkauften vor diesem Datum das Eckhaus an die kurfürstliche Kammer und 
hiess es seitdem Schösserei. Am 24. Oct 1560 tauschte der Kurfürst die Ge- 
richtsbarkeit darüber gegen die über ein bisheriges Freihaus auf der Burg- 
strasse vom Käthe der Stadt ein. Das Haus daneben — in welchem die 
Kirche — zwischen Schöaserei und Hans Herbolthammer's Brauhaus verkaufen 
die Erben [Marie, Heinrich und Bartel Scherl, Frau Peter Buchnerin deren 
Schwester) uud Cäcilie Canzler] am 11. Aug. 1559 an Albrecht 1 .utter. Im 
Jahre 158 1 erkaufte die kurfürstl. Kammer Georg Scherls Behausung, neben 
der Schösserei belegen , aus der insolventen Nachlassmasse für 4050 Gulden. 
Welches Haus ist dies? Die jetzige höhere Töchterschule (frühere Rathsfrci- 
schule) oder das Kirchengebäude in der Klostergasse? (St. Arch. Leipz. VII. E. 
15. Acta die ehemaligen Besitzer des hiesigen Amtshausses oder sogenannten 
Kentherey betr. Anno 17 17.) 

77 Das Decret war in Krakau ohttt Datum — wann bleibt also un- 
bestimmt — ausgefertigt und demgemäss wohl Beichlingen zur Verwendung 
zu geeigneter Zeit übergeben worden. Das Datum ist von seiner eigenen 
Hand ausgefüllt und jedenfalls zum Zweck irgend welcher Spiegelfechterei den 
Landstanden, oder wem sonst gegenüber weit zurückgegriffen, denn in seinem 
Bericht vom 30. Sept. erwähnt er desselben und seiner Aushändigung Hkht. 

™ So sagt wenigstens das Reg. des afT. p. 4, doch ist damit wohl die 
Unterschrift Beichlingens unter dem Decret vom 12. Juli gemeint. Am 8. Oct. 
hatte noch Gottesdienst in Auerbachs Hof stattgefunden , am Freitag schon 
keine Betstunde mehr, wie schon am Freitag vorher, den 6. Oct.. wenigstens 
sind im Kassenbuch von diesem Tage keine Liebesgaben vereinnahmt. Sollte 
also da schon eine vorläufige Unterbrechung des Gottesdienstes erfolgt sein? 

78 Ebenda p. 5. — Schreiben an Beichlingen, undatirt, aber nach dem 
15. Nov. : Nous osons dire encore une fois, que ceux qui demandent ä nous 
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inettre U hon» agissent directement contrc les veües de S. M. Es scheinen 
demnach schon um diese Zeit directe Kanäle zur Person des Königs selbst 
vorhanden gewesen zu sein. 

» Der erste pfarramtliche Act in den A7/rA*»räumen (im Jahre 1701 hatte 
ja im Hause schon eine Taufe stattgefunden) war am 18. Febr. 1703 die Taufe 
von Marie Jeannc Dufour, einer Tochter von Pierre Dufour, geb. am 15. Febr. 

w In den Sequestrations-Acten über das Grundstück nach Beichlingens 
Sturz lautet die Beschreibung der betreffenden Räume folgendermassen : «Soli- 
sten haben die reformirten den Ganzen Hinterstock gegen den Graben raus 
und in specie die grosse sogenannte Rentherey, nebst der kleinen Rentherey- 
stube und daranstossende Cammer . . . . , ingl. die Stube und Cammer so im 
Hinter Hoffe gleich über der grossen Renthereystube sind .... nicht nur 
innen, sondern sie haben auch die gemelten beyden Unteren Stuben zusam- 
mengebrochen , aus der grossen Renthereystube den eisern Ofen genommen 
und gänzlich zu ihren Gottesdienst eingerichtet.« (Ger. Amt Leipz. Rep. XVI. 
Loc. 8. Nr. 27.: Acta die Beziehung des ehemaligen Rentherey Hausses betr. 
Anno 1703. Bl. 5. — Auch Nr. »8. Bl. 4.) — Das Zimmer im zweiten Stock, 
welches man dem Cantor zur Wohnung überwies , muss übrigens auch sofort 
im Nov. 1702 mitübergeben worden sein, wie die Handwerkerrechnungen be- 
legen. 

82 Dass es mit Wissen und Willen des Königs geschah, ergiebt sich dar- 
aus, dass die Concepte beider Verordnungen sich in den Acten des Geh. 
Cabinets befinden. (H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 43.) 

83 Der expedirende Secretär erhielt am 20. Nov. für diese Decrete ein 
Douceur von 5 Ducaten, der Copist ein solches von 2 Thaler. 

** Bericht Heinrich Eschers über die Sequestrirung des Amtshauses am 
16. Apr. 1703. (Livre de cop. p. 24.) — Wirkte etwa der »Vorschüsse vom 
Jahre 1700 noch nach, oder wollte Beichlingen sich nur eine neue Handhabe 
zu gelegentlichen Erpressungen vorbereiten? 

85 Die ursprünglichen Kirchenräume bilden die nördliche Hälfte der 
jetzigen, während das »linckerhand darzustossende Zimmer« den südlichsten 
Theil des gegenwärtigen Vorsaales umfasste und in Verlängerung von dessen 
Südwand bis zur Mitte der jetzigen Kirche übergriff. (Vergl. den Plan.) Ab- 
gesehen von dem Bau der Emporen durch Hinzunahme des zweiten Stock- 
werkes im Jahre 1719, wobei die Grundfläche der Kirchenräume keine Um- 
gestaltung erfuhr, fand ein wesentlicher Umbau erst bei Aufstellung der Orgel 
im Jahre 1766 statt, da auch der Brand im Amtshause im Jahre 1749 die der 
reformirten Gemeinde überlassenen Räume nicht beschädigte. 




* St. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 29. 
87 St. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 35. 
» st. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 36—39. 

** In merkwürdigem Widerspruch mit der Vorstellung vom 16. Febr. d. J. 
Auch in einer weiteren Beschwerde des Leipziger Consistoriums vom 21. Febr. 
1703 heisst es, man müsse sehen, wie »ihr coetus in so kurtzer Zeit umb ein 
so merckliches zugenommen.« (H. St. Arch. Dr. X0333. Bl. 163.) 
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90 Der Ausschuss spricht etwas wegwerfend von den Reformirten : »massen 
die in Leipzig sich aufhaltende Keforrairte , wenn auch schon an ihnen ein 
sonderliches gelegen wäre, so wir doch nicht absehen können , aus Mangel 
ihres Religions-Excrcitii von dannen nicht weichen werden.« 

91 H. St. Arch. Dr. aaio. Bl. 44; Concept 10333. B1 »S 2 - »pass w ' r darob 
vieler Seelen Gefahr und unüberwindliche Schäden besorgen müssen.« 

92 In einem Bericht des Geheimen Raths vom 9. Mai 1703 (H. St. Arch. 
Dr. 22x0. Bl. 51 und 10333. Bl. 169; betont dieser, dass das »Evangelische 
Lutherische Consistorium aus eben dem Hausse, worinnen der Reformirte 
Gottesdienst angerichtet, weichen müssen.« Ebenso sagt der Secretär Alberti 
(Beilage XXII. j aus, dass es »ausgestossen« worden sei. Es wird hier an- 
scheinend versucht einen Causalnexus zwischen beiden Vorgängen zu insinuiren. 
Die Acten über die Beichlingen'sche Besitz-Episode des Amtshauses schliessen 
diesen aber unbedingt aus. Im Juli 1702 wurde das Amtshaus an Beichlingen 
abgetreten und am 5. Aug. erhielten sämmtliche darin untergebrachte Behörden 
die Weisung, dasselbe zu räumen und ihre Expeditionslocalitäten nach der 
Pleissenburg zu verlegen, also zu einer Zeit, in der es sich noch nicht im 
entferntesten um die Verlegung des reformirten Gottesdienstes in das Amts- 
haus handelte. Der Kreisamtmann räumte seine Dienstwohnung in der zweiten 
Hälfte des Octobcr und die L'eberführung des alten Inventars nach der Pleissen- 
burg fand vom 8. Nov. ab statt. In keiner der hierbei vorkommenden Ver- 
handlungen und Berichte wird der Reformirten und ihres Gottesdienstes auch 
nur andeutend gedacht. — Welches Beichlingens eigentliche Pläne mit dem 
Grundstücke sein mochten , ist aus den Acten nicht ersichtlich. Bei der Se- 
questration am 16. Apr. 1703 standen in dem weitläufigen Gebäude nur die 
Räume der reformirten Gemeinde, die Wohnung des 1 Iausverwalters Christoph 
Hanisch, sowie die Wein- und Bierschank-I.ocalitäten des Schenkwirths Johann 
Knische und des Weinböttchers Heinrich Ettlinger in Benutzung. (Ger. Amt 
Leipz. Rep. XVI. Loc. 8. Nr. 26: Acta die Alienation des Churfürstl. Sächss. 
Amt- und Rentherey Hausses allhicr zu Leipzig betr. 1702; auch die schon 
eitirte Nr. 27 desselben Locau.) 

»3 Auch dem Geheimen Rath erscheint es besonders bedenklich ,6. Dec. 
1702^: »und in einem Hause, da wegen der Nähe des Evangelischen Gottes- 
hauses, beeder Religionen Verwandte einander sehen, hören, und turbiren.« 

H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 93. 
96 Reg. des äff. p. 5. — Schreiben an Beichlingen vom (16. oder 17.) Nov. 
1 702 : . . . Mais nous avons appris avec un deplaisir sensible par Mr. le Bour- 
germaistre Romanus;* que vostre grandeur avoit change de veüe, et qu eile nc 
scroit pas facht c aussi bien que le Magistrat que nous prission* de nous mesme 
le parti 1 aller hors de la ville. 

98 Schreiben an Lord Paget in London vom 24. Febr. 1703. 
w Dies war, wie weiter oben schon zu ersehen gewesen, eher geneigt, 
sich den Ansichten des Königs gefügig zu erzeigen. 

■ Schreiben desselben aus Amsterdam vom 28. Nov. 1702. Schreiben des 
Herrn de Normandie aus dem Haag vom 27. Apr. 1703. 
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00 Vergl. die schon oben citirte Stelle aus dem Memoire pour Mr. de 
Kranenburg. 

M» Beides ist ein frommer Wunsch geblieben; das ganze vorige Jahrhun- 
dert hindurch ist die Gemeinde nie in den Besitz eines Originals der zu ihren 
Gunsten erlassenen Verordnungen gekommen, noch fand eine Publication der- 
selben statt. Daher das fortwährende Vertheilen von Abschriften nach allen 
Seiten hin, da jede Behörde — weltliche oder geistliche — welche die Ge- 
meinde chicaniren , oder ihr wenigstens Uebelwollcn zeigen wollte , mit an- 
scheinendem Fug und Recht Nichtkenntniss der Verordnungen und Verhältnisse 
vorschützen konnte. Selbst der Geheime Rath verlangt wiederholt Berichte 
und Vernehmungen über Beschwerden, die durch königliche Verfügungen an 
ihn selbst längst erledigt und abgewiesen waren. So konnte denn auch die 
Gemeinde in den Jahren 1837 und 1838, als es sich um Veräusserung der Post 
und des Amtshauses handelte, keine vun den Urkunden beibringen, die ein 
mindestens moralisches Besitzrecht an ihren Kirchcnräumen belegten. Und 
doch hatte sie im Laufe der Zeit das Amtshaus mindestens zur Hälfte voll- 
ständig um- und neubauen lassen, u. a. im Jahre 17 19 auf ihre Kosten ganz 
neu bctl suchen 1 »is >cn« 

Reg. des äff. p. 6. Billets pour les bateme Nr. ». Dem lutherischen 
Uonsistorium blieb der Fall nicht verborgen; es berichtet sofort unter dem 
21. Febr. 1703 an das Ober-Consistorium, dass nun — wie schon befürchtet — 
auch mit Parochialhandlungen vorgegangen würde und knüpft daran die seit 
dem Juli 170a bräuchlichen Beschwerdepunkte. Der Bericht des Obcr-Con- 
sistoriums an den Geheimen Rath vom 3. März 1703 blieb ohne weitere Folgen, 
wie es am 1. Mai monirt. (H. St. Arch. Dr. 10333. Bl« *6* — »65 u. 160.] 

*■ Es fielen in diese Zeit die beiden Herbst-Communionen ; am 14. Sept. 
ging Vor- und Nachmittags zusammen ein: 35 Thlr. ii'/ 2 gr.; am »8. Sept. 
(Betstunde): »2 Thlr.; am I. Oct. Vor- und Nachmittags: 93 Thlr. ao»/»gr.; 
am 8. Oct. ebenso: 113 Thlr. 8 gr. Sonst pflegt der Ertrag a Thlr. bis 5 Thlr. 
zu sein, nur an Communiontagen mässig ansteigend. 

J m Dem Dankschreiben (datirt: Marseille a8. Dec. 1701 und unterzeichnet 
Des Monts. Blanchard , De Lissart und BaptisteJ folgte am 1. Apr. 1703 ein 
Rechenschaftsbericht über die Vertheilung dieser S|>ende (gleich 1*00 Livres 



louniois] : 

Premierement a nos freres reclus 1. 135 

Plus ä nos freres malades ä l'hopital ...... ao 

Plus dans le port sur la Poule ä 16 de nos freres . - 80 

Sur la Valtce (?) au idem 55 

Sur la Amasonne a ao idem - 100 

Sur la Fleur de Lis ä 5 idem 25 

Sur la Grande Realle ä 8 idem - 40 

Sur la Ville Realle a 35 idem - 175 

Sur la France ä 14 idem - 70 

Sur rEclatant ä 16 idem - 80 

Sur l'Ambitieuse ä 10 idem - 50 

Sur la Madame a 13 idem - 65 
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Sur la Süperbe ä 16 iciem 
Sur la Fiere a 13 idem 
Sur la Heroine ä 16 idem 
Sur la Souveraine ä 16 idem 



1. 80 

- 65 



- 80 

- 80 



m Bericht darüber Livre de cop. p. »4. 25. — In dem amtlichen Se- 
questration*- l'rotocoll lautet der bezügliche Passus: »Werden obbenannte 3 Fran- 
zosen vorgelassen, welche referiren , wie dass Sie in Beichlingischen Hausse 
die beyden Stuben unten gegen den Graben hinaus zu ihren Gottesdienste und 
die Stube und Cammer so im Hinter Hoffe gleich drüber vor ihren Vorsänger, 
der darauff wohne, inne hätten. Mit Niemand aber hätten Sie darüber einen 
Contract, es habe auch der Hr. Gross Canzler, als Sie nach der Michael Messe 
vorigen Jahres die Zimmer einbekommen, auf ihr Anfragen, von ihnen nichts 
darvor verlanget , wenn Sie ihm nicht guthwillig eUvas geben wolten , Sie 
hätten ihn auch bis dato nichts geben. Worauff ihnen angedeutet wird, nie- 
mand nichts zu bezahlen, oder zu praestiren, bis zu weiterer Verordnung, in- 
mittelst Sie auch bey ihrer administration bis dahin gelassen werden solten.« 
(Ger. Amt Leipz. XVI, 8, 28. Bl. 1.) — Bemerkenswerth genug ist es, dass der 
Kreisamtmann Roth die drei Vorsteher in seinem Bericht vom 18. Apr. über 
den Sequestrations-Act (Bl. 2) »Abgeordnete von der reformirten Gemeinden 
nennt. Es musste übrigens dem Kreisamtmann bekannt sein, dass den Refor- 
mirten von oben Schutz gewährt werden würde, oder er bereits besondere 
Anweisung haben ; denn während wegen der drei anderen Wohnparteien sofort 
Anträge betreffs der von ihnen innehabenden Räume gestellt werden, geschieht 
dies hinsichtlich der Reformirten nicht. 

106 An Lord Paget und Herrn de Normandie vom 18. Apr. 1703. Das 
Registre des affaires enthält aus der Zeit vom 24. Febr. bis 13. Mai gar keine 
Aufzeichnung. 

'** Reg. des äff. p. 7 : Le Roy a repondu , qu'on nous maintint dairs 
la maLson ou nous esrions etc. Dem Kreisamtmann wurde diese Mittheilung 
mit 12 Flaschen Champagner und 25 Flaschen Madeira und Burgunder ver- 
dankt. Letztere, erst im Nov.-Dec. verrechnet, haben keinen sonst ersicht- 
lichen Zweck. 

l« 7 Der streitbare Sinn der sächsischen Theologen hatte sich seit der Zeit 
der cryptocalvinistischen Wirren eben nicht abgeschwächt. In seiner verant- 
wortlichen Vernehmung vor dem Käthe der Sta/lt vom 18. Nov. 1588, welche 
seiner zwangsweisen Emeritirung (nicht Absetzung, denn er erhielt 300 Fl. 
Pension) voraufging, theilt Nicolaus Selneccer eine Aeusserung Mclanthon's 
darüber mit: »Der Herr Philippus schiiger, als er ihm vermeldet, er wolte 
Theologiam studiren, habe gesagt, er solle Jura studiren vnd sieh nicht inj 
Katzengebeiss begeben. Er meine ja, er sey recht nein kommen.« (St. Arch. 
I^eipz. VII. B. 13 : D. Gundermans gewesenen Pfarherns zu St. Thomas Custo- 
dia, vndt von den Herrn Visitatorn anderweit vorgeschlagene Cappellane be- 
langende. Von Ao. 1588 bis 94.) 

St. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 39. 

m Der Concipient des Rathsschreibens hat sich in der Abschrift des De- 
creis vom 3. Nov. 1702 die Stelle angestrichen, in der den Keformirten die 
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Abhaltung ihres Gottesdienstes im Amtshause, als dem schriftsässigen Besitz- 
thume Beichlingens, gestattet wird »so lange es obgenandten unssern Obristen 
Canzler gefallig sein wird« , also dies Verhältnis* von Grundherrn und Ab- 
miether zu jener Verdrehung ausgenutzt. 

110 Das Ober-Consistorium sendet diese Eingabe am a. Mai weiter an den 
Geheimen Rath, unter Hervorhebung des Umstandes, dass alle seine bisherigen 
Vorstellungen bislang erfolglos geblieben seien; von Seiten des Geheimen 
Raths gehen die Scripturen am 9. (oder 19. — das Datum variirt in den ver- 
schiedenen Actenfascikeln ) Mai an den König. (H, St. Arch. Dr. 10333. 
Bl. 160. 161. 166. 169. — Mio. Bl. 51.) 

»» In dem Bericht vom 9. (19.) Mai 1. c. Bl. 166. 

» 2 Reg. des äff. p. 9. Livre de cop. p. 27. 

113 Notre bon patron wird er wiederholentlich in den Scripturen genannt. 
»« H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. 167. 168. 

I* H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 97. "« II. St. Arch. Dr. Mio. Bl. 99. 

' " Man mochte fast schliessen , dass das Mass der »gewissen tempcra- 
menten« auf Kosten der Juden mit den Ständen vereinbart wurde; denn die 
gleich zu erwähnende Verordnung vom 14. Dec, welche den Inhalt des Ge- 
heimen Raths-Befehls vom 31. Jan. 1704 über die verfügten Beschränkungen 
der Reformirten bereits wörtlich enthält, erklärt zugleich, dass der König da- 
gegen darin willigen wolle, dass der den Juden bisher zur Messzeit gestattete 
Gottesdienst inhibirt werde. 

«"> Reg. des äff. p. 8. »»» Reg. des äff. p. 9. 

I* Es wurde ihm, wie dies auch später in ähnlichen Fällen geschah, das 
volle jeweilige Pastorengehalt gezahlt. 

>*' Es ist nirgends aus den Acten ersichtlich, wann Pastor Butini eigent- 
lich von der Gemeinde geschieden ist. Das Entlassungszeugniss ist erst vom 
7. April datirt. — Ein ehrenvolles Zeugniss für den in der Gemeinde herr- 
schenden festen, entschlossenen Sinn legt es ab. dass sie auch in dieser Periode 
der eigenen unsicheren und gefährdeten Lage sich der Theilnahme für andere 
um ihre Existenz ringende Schwestergemeinden nicht verschloss. So wurden 
aus den allgemeinen Kirchenmitteln am 11. März 1703 12 Rthlr. dem lutheri- 
schen Pfarrer »Mag. Ernisti Verinj« für die Simultankirche in Münchweiler; 
am 8. Mai zum Bau einer Kirche für die deutschen und französischen Refor- 
mirten in Wetzlar 5 Rthlr., am 13. Mai der Gemeinde in Burg jn der 13 Häuser 
abgebrannt waren) 33 Rthlr. 12 gr., am 17. Oct. der deutsch-reformirten (Pfäl- 
zer-)Gemeinde in Halle io Thlr. zum Schulbau gegeben und ausserdem am 
6. Oct. durch eine Kirchen-Collecte 55 Thlr. für die französische Gemeinde 
zu Daubenhausen in der Grafschaft Solms aufgebracht. 

12a Verordnung an den Geheimen Rath. (H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 100. 
101.) Eine Registratur auf dem Concept besagt: Den 16. dito der Appella- 
tionsrath Romanus nebst einer Copie erhalten. 

,23 Livre de cop. p. 29. 30. 

Hier hatte ein Gcmeindeglied, Albert VUleneuve, eine Fabrik angelegt. 

•* An diesen ist um so weniger zu zweifeln, als zu derselben "Zeit seine 
durch zehn Jahre hindurch fortgesetzten ernstlichen Versuche beginnen, fran- 
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zösisch-reformirte Colnnien ins Land zu ziehen, jedenfalls in Veranlassung der 
aus dem Fürstenthuin Orange stattfindenden Auswanderung. Am 21. Jan. 1704 
beglaubigt er den Kammerherrn de Malerac als Bevollmächtigten für diesen 
Zweck bei dem Kantnn Bern, mit dem Ersuchen, demselben dabei behülflich 
zu sein. H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 102.) Verwunderlich ist nur dabei die 
Wahl des Zeitpunktes: der Moment, in welchem es fraglich wird, ob sich die 
einzige hall» und halb anerkannte reformirte Gemeinde des Landes der Agi- 
tation ihrer Widersacher gegenüber würde halten können. 

'» In einem Schreiben Plante's aus Dresden vom 29. Jan. 1704: "Je 
tacheraj de prendre st bien mon tems que Je puisse obtenir un bon lieu pour 
vos exercices de piete, puisque vous ne pouves pas conscrver celuj que vous 
occupes prescntement. On pourra vous faire des propositions que Je vous 
prie de ne point accepter sans mecrire, puis que Je me flatte que Celles que 
le Roy vous fera la graue de Vitus accorder vous seront plus avantageuses, 
son dessein etanl de vous procurer un etablisscmenl fixe uu vous ne puissies 
jamais etre inquietes de qui que ce soit ; mais Je vous prie encore une fois 
tous en general de ne rien faire la dessus sans me faire 1 honneur de me 
consulter; la protection de Sa Majest£ vous doit rassurer contre les menaces 
de vos ennemis. qui seront vaincs tant quelles ne partiront pas de bouche de 
celuj qui a la souveraine authorit* en main. J'ay ete bien aise de vous pre- 
venir la dessus avant m<>n depart , afin que vous ne fassies aucune demarcbe 
qui vous soit prejudiciable , et que vous ne vous laissies pas surprendre aux 
pieges que quelques personnes qui ont parle icj au Roy, et qui sont peut etre 
mal informes de se-, veües) vous pouroient tendre«. Und um noch eindringlicher 
zu sein, hängt er diesem von fremder Hand geschriebenen und von ihm nur 
unterzeichneten Briefe das eigenhändige Postscript an : »On vous demandera si 
je vous ay escrit pour vous solissiter a ferre ce quil vous proposeront , dites 
que je vous ay escrit, mais ne conclues rien jusques os ordrcs du roy cpie je 
vous dois anvoyer. Escrives moy tout ce qui vous proposeront.« 

l - 7 Schreiben aus Kracau vom 5. März 1704: Je veux croire que Mr. Ro- 
manus ne manquera pas de ferre son possible pour ce qne vous soyes com- 
tant cest ce quil mavcs promis a Dresden plusieurs fois. 

i' a So nur kann, dem Zusammenhange nach, der Ausdruck »ausserhalb 
Pfaffendorf« verstanden werden. 

,w Schreiben Plante's vom 5 März 1704: Sa majest£ voudret que vous 
pussies estre a Fafendorf. II a escrit a des personnes pour scavoir sil senet' 
posible et si le lieu nest pas vandue dy mettre anq>echement. On atant la 
response dans peu. 

>*> Reg. des äff. p. 9. 10 »3« Reg. des äff. p. 10. 11 

1» Vergl. in dem Briefe des Pfarrers von Schönfeld, Mag. Joh. Math. 
Ilartmann. an ihn Beilage XXIV, 2. die Hinweisung auf die letzten Er- 
mahnungen seiner Mutter an ihn auf ihrem Sterbebette — Eine Verwandt.- 
seines Namens in Merseburg war übrigens reformirt. 

133 Wiederholt wurde der Prediger Beausobre in Berlin um Förderung 
dieser Angelegenheit angegangen Doch erfolgie. soweit ersichtlich, kc-.ne 

10 
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directe Antwort oder Mittheilung an «lie Gemeinde. Die wenigen Andeutungen 

Über Thttmmel's eigene Schritte in Herlin lassen jedoch erkennen, dass sich 
der berliner Hof keineswegs theilnahmlos verhielt und wenigstens ebenso in- 
dircct die Interessen der Gemeinde forderte, wie er seiner Zeit die der Dres- 
dener direct gefördert hatte. 

Rriefe IMantes aus Polen vom 9. Apr. und 17. Mai 1704.' 

,35 12. Ist denen Getreuen Standen billig kund zu machen. Wie Ihro K. 
Maj. dass hissanhero zu Leipzig in Übung gewesene Exercitium des ref«>r- 
mirten Gottes Diensts aufgehoben, und die reformirten solchen <laselbst, hinnen 
einer Zeit von 3. Monathen , — wovon der halbe Theil albereit verlauffen. 
gänzlich einzustellen, auch damit anders wohin sich zu begeben, angewiesen 
worden, Ilefehl ergehen lassen. (II. St. Arch. Dr. 10333. Nl. ,?0 -) 

» M II. St. Arch. Dr. 2210. BI. 106. ' : '* H. St. Arch. Dr. 2210. Hl. 107. 

m Reg. des äff. p. II. Vcnnuthlich, weil der König dadurch den Stän- 
den gegenüber hätte compromittirt werden können. 

139 j) cr Kriegsrath Kühl wein scheint sich gegen «lie Gemeinde stets wohl- 
wollend und fördernd verhalten zu haben. Ks ist sogar anzunehmen, dass er 
diesmal keinen Mieth/ins für die Benutzung des HiMersaales beansprucht hat. 
Am Schlüsse des Jahres wurde ihm wenigstens eine kleine Aufmerksamkeit 
durch t'eberscndung von 36 Flaschen Wein erwiesen. 

MO Kcg. des äff. p. 12. Romanus befand sich gerade in Polen heim 
Könige. 

'«> Schreiben an den Marquis de Rochegudc vom 23. Kehr. 1708. — 
Ausser dieser gelegentlichen brieflichen Erwähnung gedenken weder Protocoll- 
buch, noch sonstige Scripturen des Kirchenarchives dieses Zwischenfalls. Auf- 
falliger Weise behauptet aber der Kreisamtmann Dr. Thom. Wagner in einem 
P.ericht vom 31. Aug. 1707, dass die Gemeinde sich im September 1704 zw 
einer allerdings rückständig gebliebenen Zahlung von 100 Thlrn. verpflichtet 
gehabt habe: »Vors 2. Haben die reformirten, besage derer vorangeregten 
Itcrichte, besonders des von 21. Sept. 1704 sich damahlen frc\ willig erklähret, 
vor die ehemahlige concession und zu denen reparaturen «lie sie durch vor- 
mahliges einreissen der hochlobl. Cammer und /war da nunmehr nach so 
kurtzer Zeit die Kmlerung wieder folget, fast gantz vergebens verursacht, hun- 
«lert Thaler zu ersetzen.«« (Ger. Amt Leipz . XVI. 28. Iii. 17. Dieses angeb- 
liche Anerbieten wurde zum mindesten nicht angenommen , «lenn es ward 
nichts darauf von oben herab »resolviret». — Die angezogenen Berichte V»»TO 
Jahre 1704 habe ich nicht im Archive zu ermitteln vermocht. 

Vielleicht der Dr. Friedrich Gottlob Seligmann, Pastor an der Thomas- 
kirche; ihm wird wenigstens anfanglich im Reg. des äff. «ler Schritt zuge- 
schrieben, den spater der Superintendent Dr. Thomas Ittig that. 

Reg. des äff. p. 12 sub 18. Mai. Rcausohrc berichtet unter «lein 8. Mai 
aus Herlin: .... laffaire en eile mesme estoit <le Celles qui ne c.mtent rieu 
a la cour. et <|u <>n so fait un honneur «le faire reiissir. Je crains des obsla 
cle> -ecrets. Au roste je ne me suis point servi du canal de Mr. Schmettau 
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(damals General in preußischen Diensten;, et je ne comprens pas ce quon a 
pu clire a Mr. de Thümmel la dessus. J ay ecrit en droiture a Mr. le Grand- 
Chambellan. — Es scheinen hier persönliche Antipathien im Spiele oder zu 
befürchten gewesen zu sein. 

'*< Weder konnte unter seiner Geschäftsführung die Kasse zum Abschluß 
gehracht . noch von ihm alle Papiere zu den Acten erlangt werden ; daher 
einige bedauerliche Lücken im Archiv 

» 4S Reg. des äff. p. 10. n 

m Das Datum ist im Reg. des äff. nicht angegeben; auch die Vocation 
iftt undatirt. 

>« T Siehe dieselbe in extenso im Cap. VIII. 

m In den französischen Colonien in Preussen hatten seihst in den grösse- 
ren Städten, wie Halle, die aus Staatsmitteln besoldeten Prediger auch keine 
höheren Einkünfte. 

m Schreiben vom ? Mai : .... mes amis .... jugent unanimement la 
charge trop pesante pour un Minisire <|ui vient d etre recu , et qui n a pas 
encore exerce un Ministere regle .... D ailleurs un Ministre et surtout un 
jeune Ministrc doit se faire un fonds de Theologie, et laugmenter autant qu'il 
depend de lui; un trop grand nombre d actions möteroit la liberte de travaillei 
a acquerir ce fonds, et a nie fortifier; et par consequeni le moyen de nie 
soutenir, et de precher avec edification dans la suile. 

,a " Das Reg. des äff. p. 15 giebt kein Datum an; der Contract selbst ist 
nicht mehr vorhanden. Nach p. 22 aber scheint <lcr Abschluss erst im Sep- 
tember erfolgt zu sein, wenigstens lief von diesem Monate ab erst die Miethe. 

• &l Um ihn auszuführen wurden dem Dr. Kcuner nach und nach bis Ende 
des Jahres 300 Thalcr aus dem Kirchenvermogen vorgeschossen . also der 
Miethsbetrag für drei Jahn*. 

IM» Schreiben Hartman» s vom 10. Juni i7«o an Daniel Petermann, Proto- 
notar des Leipziger lonsistoriuins : »Ehe er von einigen Personen völlig konte 
persuadiret werden, wäre er gerne aus «lern Handel gewesen, u. trug mir ultro 
auff, Er konic leiden dass man ihm Vorstellung thale u. abriethe , u. schlug 
das Consist. vor.« (Kr. Dir. Leipi. V. Am Sehluss des Eascikels unter leeren 
Blättern eingeheftet.] 

St. Arch. I.cipz. VII. B. 130. PI. 41. — Der Causalnexus liegt hier so 
klar auf der Hand, dass es wohl glaubhaft ist, dass der Rath — durch den 
Bürgermeister Romanus über die entschiedenen Absichten des Königs auf- 
geklärt — seinen eigenen Widerstand aufgegeben halte und fernerhin nur noch 
auf Andrängen des lutherischen Consistoriums handelte. Wenigstens schreibt 
Krangois Le Giere am 21. Sept. 1704 an Plante nach Polen: Si Mr. le Burgcr- 
inaistre Romanus e*t en Pologne , ayez la honte de luv insinuer , que s il a 
autant de bonnc volonte qu'il vous a tesmoigne pour nous. il aura la honte 
de faire en sorte que nous prechions dans la villc, car puisque ce nest m 
luy, ni le Magistrat qui nous soit contraire, inais sculement le ( onsistoire, il 
est fat ile de voir que ce dernicr nous inquietera . il nous fera sortir de quel 
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lieu que nous ayons, puisqu'il a pouvoir partout egal einen t. et qu'il n'y a que 
le Roy qui nous puisse proteger .... 

W» Beide Briefe siehe in der Beilage XXIV. 

Schreiben Le Clerc 's an Plante vom 17. u. 21. Sept. 1704. — Ob es 
auch ein Zeichen für die Stimmung der unteren Bevölkerungsklassen war, das* 
Dumonts Ornat in Halle angefertigt wurde? 

155 Reg. des äff. p. 15. A la fin d'Aoust Mr. Kühlewein nous fit dire 
que le Magistrat ne voulloit plus nous NoufTrir dans sa Maison et quil nous 
prioil de discontinuer nos exercices ce que nous fumes obligez de faire et 
discontinuames le dimanche 31 dudit mois de prescher dans ledit lieu. 

156 Reg. des äff. p. 15. Ks wurden dabei dem König Abschriften der 
Briefe Ittig's und Hartmann s mitgetheill und fietlM Aufmerksamkeit namentlich 
auf <len ersteren gelenkt. 

•& 7 Selbst in den Briefen an Hante geschieht eines solchen AuskunAs- 
mittels keine Erwähnung. Im Gegentheil , in dem Schreiben Le Clerc's vom - 
12. Sept. 1704 wird zur Begründung des Wunsches, die alten Räumlichkeiten 
im Amtshause womöglich wieder angewiesen zu erhalten, ausdrücklich gesagt : 
parceqiraucun bourgeois ne voudra nous recevoir. Auch sind seit dem 24. Aug. 
keine Liebesgaben im Kassenbuch vereinnahmt. Dagegen fanden am 20. und 
29. Nov. zwei //auslaufen statt und am 8. Oct. eine /rö*rtrauung , letztere 
überhaupt die erste refonnirte Trauung in Leipzig. Es war das Brautpaar 
Pierre Horguelin »11s Breslau und Helene Clergeau. Die Verlobten stellten 
am 8. Oct. 1704 einen Ledigkeits- Revers aus, da die Aufgebote nicht vor- 
genommen werden konnten »Fexercisse reformez de cette ville estant inter- 
rompue pour quelque temp&n. — Ein bemerkenswerth.es Zeichen von Festigkeit, 
iruiz der gefährdeten Lage der Gemeinde, und zugleich ein solches der be- 
ginnenden Besserung im Verhältnis der Confessionen zu einander ist es, dass 
bei jener ersten Haustaufe vom 20. Nov. (eines Sohnes des Graveurs Louisj 
drei Lutheraner Gevatter standen, »qui Tont presente" eux mesmes sans qu'on 
ay rien change aux termes de nostre Lithurgie ordinaire«, wie ausdrücklich 
im Taufregister vermerkt steht. 

'33 In dem erwähnten Schreiben Hartmann's vom 10. Juni 1710. 

,5e Es wurde Thümmel ein gegenteiliges Gutachten zugestellt, von dem 
Hartmann geheimnissvoll sagt: »Sie kennen die Hand wohl und habe ich diese 
Copia nach dem Todte des Hrn. Cammerherrn zu Händen bekommen ... so 
hat diese meine gegen part über das Gewissen desselben die Oberhand be- 
halten.« 

100 Wahrscheinlich wurde dies überflüssig, da Plante schon am 4. Dec. 
in Dresden ankam. 

161 Schreiben Le Clerc's an Pastor Dumont nach Dresden vom 4. Dec. : 
. . . Mr. le Conseiller prive Romanus m a positivement promis qu il travail- 
lcroit efficacement pour nous. quoyqu'il ne veuillc pas qu'on le scache. • 

1C2 Briefe desselben vom 7. und ?Dec. 1704 In dieser Periode sind in» 
Kassenbuch nur die Ausgaben für Armenzwecke gebucht. 

lti3 Herr von Thümmel wünschte dringend die Concession zur Anlegung 
eine«. Gasthauses cabaret) in Volkmarsdorf zu erlangen und hatte da^i die 
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Unterstützung der Leipziger Refonnirten vermittelst der ihnen zu Gebote 
stehenden Connexionen erbeten. Dumont hatte schon den Auftrag gehabt, die 
Sache nebenher mitzubetreiben, falls dadurch keine Nachtheile für die eigene 
erwüchsen; denn im Interesse der Gemeinde lag es allerdings Thümmel sich 
zu verbinden. In den Motiven zu seiner Petition wird u. a. gesagt: »5. So 
wird solches besonders inaensiblement dahin gedejen, das wenn die refugiez 
sehen sollen, das sie bey ihrem Gottesdienst zugleich auch sonsten ein ac- 
commodement finden und bewirthet werden könlen, viele darzu veranlassen (?), 
das sie sich alda gar niederlassen theten.» Plante ging auf den Gedanken ein; 
er schreibt am 19. Dec. 1704 an Fr. Le Clcrc: Pour ce qui est de son cabaret 
quil soueste davoir la, je me flate de lobtenir dans peu mais non j>as de la 
maniere quil le demande. Je crois quil faut que ledit cabaret despande an 
quelque maniere de l'cstablissemcnt sc. des Refurmes; pour que ledit Mr. ay 
plus de consideration pour Messieurs les Rcformcs, cc qui pouret anpecher 
dans les suites qui (1; ne donna pas dans les sollicitations que on luy pouret 
ferre contre nous. — Ob das Projcct zu Stande kam ergiebt sich aus dem 
weiteren Verlaufe nicht. Nur wäre zu erwähnen, dass Marc Antoine Dufour 
in seinem Abrege historique über das schlicsslichc Schicksal der Kirchenräume 
sagt: Maison aussi remarquable alors par le zelc des premiers refugics, quelle 
fc et* depuis , lorsque , ne servant plus au culte »le la religion , eile devmt 
apres la mort du proprietaire, un licu publique de prostitution et de döbauche. 

— Wie eine noch in den älteren Familien der Gemeinde erhaltene Tradition : 
dass der Gottesdienst in der Grünen Schenke stattgefunden habe, mit alledem 
zusammenhängt, ist unklar. 1 »10 Grüne Schenke liegt, wenn auch nahe genug 
an Volkmarsdorf, doch noch in Anger. 

Reg. des äff. p 17. Die Liebesgaben ertrugen bei derselben 26 Rthlr. 

— Dem Hausmann oder Hausverwalter von Auerbachs Hof hatte ein Douceur 
von drei Ducaten den Mund versiegelt. 

Hartmann s Bericht vom 20. Jan. 1705 an das Leipziger Consistorium 
über den Beginn des Gottesdienstes in Volkmarsdorf enthält eine kurze Be- 
schreibung der Kirchenräume. Fr berichtet, die Rcformirtcn hätten in Keu- 
ner's aneugebauten Hause vnd zwar in einem vnten auff der Erd absonderlich 
hierzu adaptirten, durchs gantze Gebäude gehende«, vnd mit 2 Seulen in der 
mitten zur Ruhe des obern-Theils versehenen Kirchen-ähnlichen Gemache jüngst 
Dom. po>t Nov. Ann. bey sehr häuffigen Zufahren, ihren Goltes-Dien*l würck- 
lich angefangen, vnd darmil Dom. 1. u. 2. po s t Epiphan continuirel. (Kr. Dir. 
Leipz. V. Bl. 6 ; — Herrn von Thümmel wurde bei der Uebersiedelung ein 
kleines Präsent von 24 Flaschen Wein übersendet und ebenso Plante ein 
solches von 50 — die einzige Aufmerksamkeit, die ihm in dankbarer An- 
erkennung seiner vielen Bemühungen für die Gemeinde erwiesen wurde oder 
erwiesen werden konnte. Er hatte auch jede Erkenntlichkeit seitens des Herrn 
von Thümmel für sein Wirken in dessen Interesse von der Hand gewiesen 
und erklärt, hinreichend sich belohnt zu fühlen, wenn Thümmel der Leipziger 
Gemeinde fortdauernd seinen Schulz angedeihen lasse. 

* Ihm gegenüber trat die Gemeinde vorsichtig auf und beobachtete 
»crupulö* die Bestimmungen der königl. Verordnungen. Es wurden ihm dem- 



Digitized by Google 



150 



gemäss die Slolgebuhren angeboten , von ihm aber stob rcftisirt. Ob aus 
eigenem Antriebe, wäre noch zu untersuchen; er konnte aber wohl nicht an- 
ders, als dem Beispiel seines Kphorus zu folgen. Er erwähnt das Factum als 
Postscript zu dem mehrcitirten Briefe vom 10. Juni 1710: »1\ S. Mich zu h<- 
sänfftigtn wurde angestellet , die Keformirtcn sollen mir von ihren Ampts- 
Actibus Accidentien senden, so einer der tauffen Hess that , ich hab es aber 
zurückgesendet u. nicht angenommen.- 

St. Aich. Leipz. VII. B. 130. Bl. 4*. 
m Kr. Dir. Leipz. V. Bl. 7. Er bemerkt, dass »auch meiner Kirch-Kinder 
beynahe von drey Dörflern , öffentlicher Kirch-Weg hart an sie allda vorbey 
trägt, die so denn tnippel-Weise , wie leicht zu praesiiniiren vnter wahren- 
den Gottesdienste dererselben , stehen bleiben , daraus , ungeachtet des gc- 
brauchs der frantzoMschen Sprache, dennoch stillschweigendes argerniss er- 
wachsen muss.« 

• »Biss endlich zu Volckcrsdorff . . . der Gerichts- Herr allda, Georg 
Heinrich von Thümmel auf Schonfeld in einen chn< Zwttfftl zu solchen Ende 
ganz neu erbaudtn und dazu aptirten Hause den Gottesdienst ihnen zu hallen 
vergönnet.« Hartmann's sachgemässer Bericht ist arrangirt. 

™ Noch zur Bestreitung der nicht unwesentlichen Kosten der letzten Zeit 
und der Einrichtung in Volkmarsdorf, wozu die Vorschüsse an Dr. Kenner 
kamen, hatten sie eine ausserordentliche Steuer \on 197 Kthlr. aufgebracht. 

171 In den Circularschreiben r die in der ersten Hälfte des Jahres 1705 
zur Erwirkung von Colleclcn für den Kirchenfonds der Gemeinde ausgesandt 
wurden, wird die Anzahl der Beitrag zahlenden Gemeindehäupter sogar nur 
auf 10 angegeben. 

172 Die Bittschreiben wurden gesandt an die Konigin Anna vou England, 
den Konig Friedrich I. von I'reusscn, den Landgrafen von Hessen-Cassel, die 
Fürstin von Anhalt, den Herzog von Sachsen Barby, den Senat von Bremen, 
an die reformirten Kantone der Schweiz als Gesnmmtheit und ausserdem an die 
einzelnen Kantone: Zürich, Bern, St. Gallen, Hasel, Schaphausen. Waadt und 
Genf, an den Bischof von London, an die Wallonen- und Waldenscr-Ge- 
meinde (Savoy, in London, tu die Wallonen-Gemeinden zu Amsterdam, Utrecht, 
Rotterdam, Haarlem, Leyden, an die franzosischen und deutschen Gemeinden 
zu Bremen, Danzig. Hamburg, Frankfurt a. M., Nürnberg und Cassel, denen 
dann noch im Jahre 1708 ein ähnliches an den Magistrat von Elberfeld und 
ein wiederholtes an den Herzog von Sachsen- Ha rhy folgten. Als Resultat 
ergaben sich, der Zeitfolge nach geordnet: im Jahre 1705 von der französi- 
schen Gemeinde in Frankfurt a. M. 100 Rthlr., von der Gemeinde Neufchatel 
51 Rthlr., vom Kanton Genf 1*8 Rthlr.; im Jahre 1706 von der französischen 
und deutschen Gemeinde in Hamburg zusammen 50 Rthlr., von der französi- 
schen Gemeinde in Danzig 169 Rthlr. 16 Gr., von den reformirten Kantonen 
der Schweiz 405 Rthlr. 17 Gr. ; endlich im Jahre 1712 aus Amsterdam als 
Theilzahlung der Beisteuer der Wallonengemeinden in Holland 1-3 Rthlr., der 
Rest blieb aus. Die Jahre 1705 und 1706 sind übrigens die einzigen, in 
welchen in Rücksicht auf die eigene Lage von auswrrts eingehende Ge.uche 
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um Colleclen abgewiesen wurden, mit alleiniger Aufnahme des »1er bedrängten 
und besonder» nahestehenden Schwestergemeinde Dresden; für diese wurde 
im Januar 1706 eine Collecle veranstaltet, welche 105 Kthlr. ertrug. Dagegen 
wurden kleinere Unterstützungen aus der Kirchenkasse trotzdem gewahrt; so 
im Sept. 1705 der Gemeinde Manendorf »drei Meilen von Cassel) /um Kirchcn- 
bau 10 Kthlr., im DcC, dei Waldcnsvrgenteindc Kohrbach bei Lichtenberg in 
Hessen- Darmstadt 6 Kthlr. 

17 1 Ks sogar wahrscheinlich, da» irrige, mit Absicht von Abgunstigeu 
nach Holland gemeldete Nachrichten hierbei mitgewirkt haben. Schreibet] an 
die Wallonen-Gemeinde zu Amsterdam vom iz. Mai 1706. 

171 Die erste derselben, in der Ostcrmesse 1705 eingesammelt, ertrug 
109 Kthlr. 8 <ir. : die Michaelistuessc ergab 62 Rthlr. 15 Gr. 

,7 '' Man handelte aber später ihm entsprechend. Längere Zeit hindurch 
bezogen die Gemeinden zu Barby. Lübeck und Hildburghausen von der Leip- 
ziger einen jaln liehen Beilrag von je 30 Kthlrn. 

Man kann nicht anders als hierbei daran denken, dass Mag. Hartmanii 
in seinem mehrcitirten Briefe vom 10. Juni 1710 sagt, dass ein von ihm vor- 
gelegtes, diese Angelegenheit im Allgemeinen betreffendes Acieustuck ihm 
••nach« Thümmcl's Tod zu Händen gekommen sei. 

177 Die Gemeinde licss es ihm gegenüber nicht an Aufmerksamkeit fehlen. 
Dem Zeitgeschmack entsprechend wurden zum Zeichen der Trauer um seinen 
Vater der Abendmahlstisch . die Kanzel und das Pult des L'antors schwarz 
behängen, auch schwane Vorhange an den Fenstern angebracht. (Kcg. des 
äff. p. 19. | Eben-.«) wurden ihm Vorschüsse auf seine Wolle gegeben, seine 
anscheinende VorUcl>e für feinen holländischen Knaster durch mehrfache Ge- 
schenke damit befriedigt und ihm /u seiner Hochzeit im Jan. 1706 eine sil- 
berne Kaffeekanne im Werthe von 76 Kthlrn. , sammt einem Theelisch und 
chinesischem I heegeschirr verehrt. 

,7 " Andreas Bell, .ms Danzig neuerdings übergesiedelt, war mit einet 
Lutheranerin verheirathet; seine Kimler mussten demnach, zufolge der Bestim- 
mungen der konigl. Patente, iii der lutherischen Kirche gelauft und erzogen 
werden — sein gegen die W unsche und Absichten der Litern. Ls war ver- 
abredet worden, dass Meli das EU erwartende Kind, ohne bei seiner tieburt 
dem < onsistorium Vnzeige zu machen, sofort durch einen von Halle heruber- 
cuholendcn Prediget in seinem Hause laufen lassen sollte. Dem entgegen 
veranlasste Jacques Loste, welcher zugleich Pathenstelle vertrat, die Taufe 
durch l'aslor Dtimont im Hause des Vaters. Vorsicht-, halber wurde die Taufe 
deshalb nicht in das Taufregister emj^etiagen und Bell augeralhen. sich einen 
vordatirten königlichen Dispens zu verschaffen. Heinrich L*chcr gab aber 
seinen Protest c,cgen den ganzen \otfall zu l'rotocoll , welcher aber — weil 
durch die hereinbrechenden Kriegswirren die Geschäftsführung in Unordnung 
geriet!] und das Protocollbuch von linde Januar 1706 bis Mitte Marz 1707 
eine Lücke zeigt - - nui in dem erhalten gebliebenen Brouillon zu rinden ist. 
.Diverses Annotation« de 1-02 ä 1709, sub Mai 1706.) 

t?t> List im Jahre 1716 zieht das lutherische Consistorium diesen und 
weitere 1 .die in derselben Familie in einer Bcschwerdcschrift mit heran. 
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'80 Reg. des äff. p. 21 

Schreiben an das Cousistorium der Wallonen-Gemeinde in Amsterdam 
vom i*. Mai 1706. 

W Diverses annotalions de 170» ä 1709. sub 20. Juli 1706. Man war 
bereit, dem Major von Thümmel bis 600 Kthlr. zu leihen und «war bei einer 
Miethshöhe von 100 Kthlrn. jährlich zinslos, bei einer Miethshöhe von laoKthlm. 
gegen Verzinsung. Thummel selbst verlangte 150 Rthlr. Micthszins. 

m Hier wohnte schon in dem Keuner'schen Gartenhaus der Kirchendiener 
llahs Kolbig. Es wird um diese Zeit aus Kirchenmitteln ein Bett für Pastor 
Dumont »ä la maison de l'cglise« angeschafft. 

im V r ermuthlich brachte sie der Cantor Jean Bougues dorthin; er wurde 
am 13. October mit einem Reisegeld von 10 Rthlrn. nach Halle entlassen. 

>» Der schwächere Besuch des Gottesdienstes in Volkmarsdorf lässt sich 
deutlich im Kassenbuch verfolgen; nur wenige Tage zeigen Einnahmen, wie 
sie früher fast Regel waren. 

m Schreiben Dumont's an die in Halle sich aufhaltenden Gemeinde- 
häupter vom 7. Dec. 1706. 

W Mittelst Rescripts vom 26. Apr. 1706 aus Krakau an den Statthalter 
und die Geheimen Käthe genehmigte er, dass der Graf von Callenberg, wie 
er erbeten, in seiner ruinirten Herrschaft französische Rcfugtes ansiedeln dürfe 
»gleichwie wir nicht finden, was dieserhalb zu obmoviren sei, wenn die Juris- 
dictionsherren solcher Leute reeeption selbsten verlangen.« (H. St. Arch. Dr. 
2Xio. Bl. 117.) Friedrich August behält sein Ziel — die Beförderung der 
Colomen — im Auge. 

588 Der König hielt sich seit dem December in und bei Leipzig auf. Es 
scheint fast, als ob Pastor Dumont eine Audienz bei ihm gehabt habe und zu 
diesem Behufe einige Tage abwesend gewesen sei. Denn unter dem 11. Jan. 
1707 werden Spesen für ihn »pour aller au quartier du roy« vergütet, während 
zugleich dem Pastor Gautier 20 Rthlr. Reisekosten — jedenfalls zur Vertretung 
Dumont's — bezahlt werden. Cassenbtich fol. 42. 40.) Plante war in Dres- 
den zurückgeblieben; statt seiner wirkte in der Umgebung des Königs der 
Haushofmeister Laurent — ebenfalls einer der Vorsteher der Dresdener Ge- 
meinde und intimer Freund Plante's — für die Interessen der Gemeinde. Da- 
neben hatte auch Frau von Rechenberg, welche nach ihrer Befreiung aus der 
Haft auf dem Königstein merkwürdiger Weise einen bedeutenden Einfluss auf 
die damals auf dem Gipfel ihrer Macht stehende Gräfin C oscl gewonnen hatte, 
diese für die Gemeinde und für französische Colonien zu interessiren gewusst. 
Die Gräfin Cosel besuchte sogar zu dieser Zeit einmal den Gottesdienst in 
Volkmarsdorf, zuvor angemeldet durch Frau von Rechenberg: 

Monsieur puis que mad. la Comtessc de Cosell Me fait savoir d'an> ce 
moment quelle souhaisle demain entandre vostie sermon j'ay cru» vous en 
devoir advertir et y adjoutcr quil faudra bien attandre son heure qui cera 
apres les 10. nous luy devon bien [aecorder ist durchstrichen] cestc defferance 
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ms que non seullement eile est fort porte pour nostre Eglise mais qu'aussi 
on puis {sie) pour ladvantage dicelle cn attandrc plus de secour. 
samedy au soir. de Rechemberg. 

'*» Er suchte die Verlegenheit, in der sich die Gemeinde befand, auszu 
nutzen und gab nur nach unter der Bedingung, dass der Contract noch ein 
Jahr laufe und wenn nicht zu Michaelis definitiv gekündigt, von ihm nur auf 
drei Jahre oder gar nicht verlängert werden würde {Schreiben an Laurent vom 
12. Juli 1707.) Es entstanden denn auch in der '["hat spater Differenzen mit 
ihm, welche nur durch neue Gcldopfer geschlichtet werden konnten. (Vergleich 
vom 17. Oct. 1707. Notes et contes de 1700 a 17*5.) 

Ifl0 Reg. des äff. p. aa. Livre de cop. p. 86. 87. 

131 In dem Schreiben an Laurent vom 1a. Juli 1707 wird hervorgehoben, 
dass Jacques Horguelin nur der bisher bestehenden ungunstigen Verhaltnisse 
halber nach Berlin übergesiedelt sei und dass die Familien Bobert, Lacoste 
und Lascrre (aus Halle) nur auf den Moment des Wiederbeginns des Gottes- 
dienstes in der Stadt warteten, um sich in Leipzig niederzulassen. Die erstcre 
siedelte denn auch später in der That über. 

,w In den Rathsacten (VII. B. 130.) findet sich (BI. 45) das Concept einer 
Bittschrift gegen die Wiederaufnahme der Reformirten in die Stadt und der 
Entwurf einer Verordnung (BI. 49- 5° •). «n welchem es heisst: »Dieweil aber 
so wohl der Handlung als derer Universitätsverwandten und anderer Einwohner 
. . . . sich erhebliches Bedencken darbey ereignet, so wolten uns die Stadt 
l^ipzigk und die herumliegende Landes Gegend darmit allergnädigst zu ver- 
schonen .... gebethen haben.« Als Tenor des Decrets wird verlangt : »dass 
weder in- noch vor der Stadt Leipzigk, noch auch auf des Raths oder andern 
in der Meile herum gelegenen Gütern, Häusern, Forwcrcken und Dörflern, 
kein exerettium der Reformirten .... -weder heimlich noch öffentlich getultet 
noch gestattet werden . . . solle«, ferner, dass der Geheime Rath darüber Ver- 
fugung erhalte. — Diese Concepte sind undatirt, können also lihrer Stellung 
in dem Actenhcft nachj auch wohl einer frühereu Zeit, nämlich der der 
Ucbersiedelung nach Volkmarsdorf (1705) angehören; ausgefertigt scheinen sie 
kaum zu sein, denn weder in den Acten des Geh. Cabinets , noch in denen 
des Geh. Raths finden sich diese Pieccn. Bemerkenswerth ist noch, und zur 
Erklärung des Umstandcs dienlich, dass die Universität seit dem Jahre 170a 
nicht unter den Widersachern der Gemeinde erscheint, da*s der Rath gleich- 
zeitig mit ihr in Zwist wegen des gerade eingeführten Universitats-Gottesdienstes 
lag, den er auf Grund seines alleinigen Aufsichtsrcchts über das Kirchen- und 
Schulwesen der Stadl nicht dulden wollte. Jener Bittschrift wegen der Refor- 
mirten schlicsst sich im Text unmittelbar eine Remonstration in letzterer An- 
gelegenheil an. 

t'J8 Reg. des alf. p. 22. 23. 

m Schreiben an Laurent vom 12. Juli 1707: Nous avons quelque licu de 
croire que des personnes mal intentionnees pour nous lachent d eloigner nostre 
cutree dans la villc en faisant entendre au Roy, que cette gracc nous pourra 
estre aecordee au mesme temps que S. M. publicra les patentes pour l'cstablis- 
sement des Colonies de Torgau et d'Eilcnbourg . . . D'aillcurs pendant que 
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nostre afTaire scra unie avcc Celles des (olonies. ceux qui pourroient estre 
sulliciici pour nous empteher d'estre introduits dans Lambthause sopposeront 
toujours aux bons desseins de S. M. et trouveront toujours sans cesse de 
nouveaux pretextes pour en arrester lexecution, au Heu que nous voyanl une 
fois dans la villc, ils nauront plus lc mesmc inlerest de chicancr sur les cla- 
blissemcns de Torgau et d Filcnbourg. . . . Nou* souhaitons donc pour rompre 
ks mesurcs de ceux qui veulcnt nous traverser, que nostre introduclion en 
villc soit lout ä fait detachee du resle. 

I* H. St. Arth. Dr. 10333. Hl. 189. 

vx ' In dem citirten Schreiben an Laurent : Puisqu'il est hon d'oter a Mcss. 
du clerge, qui ne nous ahnent, le pretexte de crier contre nous, nous voyons 
qu'il est important que nous rentrions en villc, pendant que nous avons Mess. 
Us envoyes d'Angleterrc et d'llollandc, a qui on attribucra la gracc que S. M. 
nous aura aecordec. 

m Schreiben desselben vom 15. Juli 1707 

In einem Schreiben des Faslors Dumunt vom 26. Juli 1707. 

m Am 1. Aug. sendet der lieh. Secrelar des Königs, Hude, das vom 
König einfach unterschriebene Decret auf dessen Hefehl an den ersten Minislei 
Feldmarschall Grafen Flemming und dieser am t. Aug. dasselbe an den hol 
landischen Gesandten »qui en veut faire 1 msinuation«. His Milte August gehen 
Hricfe Bude s an Flemming über die Fxpedirung und über nicht naher bezeich- 
nete Aenderungen in den Originalen , die nicht mehr vorgenommen weiden 
konnten, von denen man aber dennoch später Notiz nehmen könne d*y faire 
menlion). Das fehlende Siegel kann mithin nicht gemeint sein; vielleicht 
handelt es sich dennuch um Aenderungen, die der Geheime Rath hatte an- 
bringen lassen wollen, zumal da es scheint, dass — wohl nach der Meinung 
dieses letzteren — die Verordnung nur irrthümlich an Flemming gelangt »ci. 
II St. Aren. I>r. 2210. Hl. 118—120 

» Coneept: St. Aich. Leip*. VII. B. 130 Hl. 52 53. Original: H. St. 

Arch. iJr. 10333. Hl. 187. 188. In dein Coneept ist die Stelle weggestrichen, 
welche sorglich annimmt, ilass der Kath hoffentlich keinen Anlass zum Widerruf 
lies Decreles vom 12. Juli 1702 gegeben habe »inmassen wir denen Keformirlen 
keine Hindernis:, in den Weg geleget, sondern ihnen vielmehr allen guten 
Willen erzeuget.« Wenn der Geh. Secr. Bude in den schon erwähnten Briefen 
an den Grafen Flemming schreibt: »011 vient de nie dire que le Magistrat de 
la vilk de I.eiptzig n'eit pas trop content de ces rescripts« (am 9. Aug.) und: 
»Le magistrat de I.eiptzig fait des remonst rances et le couseil prive semble 
l appuyer« iam 12. Aug.' , so stimmt dies nicht ganz mit dem Tone der acten- 
kundigen Schriftstücke, widerstreitet aber auch nicht der Annahme, dass selbst 
mundiche Vorstellungen seitens des Raths nur mit Unbehagen und auf Antrieb 
der Geistlichkeit stattgefunden hätten. Denn auch in den oberen Regicmngs- 
kreisen scheint man bereits der Meinung gewesen zu sein, dass die Opposition 
gegen die Niederlassung der Refurmirten nur von der Geistlichkeit genährt 
würde. In einem Bericht des Legations-Sccretürs Westphal in Berlin über die 
Aussichten für die Colonie in Torgau vom März 1708 wird ausgeführt, dass 
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dieselben gut seien . »es wäre Hann, da>s <lie Herren Geistlichen ii.is ganze 
Wcrck stören mochten.» (H. St. Aich. Dr. 2210. Hl 127. i»8.1 

m H. St. Arch. Dr. 10333. BI. «*S- »86. 189. 190. 

>« H. St. Arch. Dr 10333. BI. 182 — 184. 

w Aus diesem Fnis.nndc sollten spater der Gemeinde noch schwere IV 
gelegenheiten erwachsen. 

W Es war prujeclirt , die gros,«.- (Eck-] Stube mit «lein kleinen ilavor- 
liegenden Vor»aale durch Wegnahme der Zwischenwand zu verbinden und 
/wischen der grossen und kleinen Stube einen Bogen einzuziehen , um für 
möglichst viel Kirchenbesucher — namentlich in den sehr frequenten Mcss- 
/eiten — I'latz /.u gewinnen. I >cr ( irundplau des Hauptkirchenraumes in dem 
Zustande, in welchem er sich in den Jahren 1707 bis 1719 befand, ist noch 
vorhanden. der Amt Fcipz. XVI, BI. 48. 49. sub A.; sub B. die Küster- 
wohnung. 

II. St. Arch. Dr. 10333. "79 — Allerdings schcinl Wagner in so- 
fern in etwas persönlich inleressirt gewesen zu sein, als er die Uberstube ver- 
miethet gehabt haben nmss; er bittet tieshalb auch, ihn »wegen dieses ab- 
gangs in anderwege einige satisfactiou /u geben.« (Ger. Amt Leipz. XVI, 2«. 
BI. 18.) 

Schreiben vom 30. Juli: (.'est la volonte du Roy que vous soyes con- 
tans et dans unc antierre liberte. Si ort vous formes la moindre difticiiltc 
vous nories qua me le ferre scauoir. Je vous aseurre que Sa Majastc y metlra 
bientot hordre. 

307 Die C'antor-Wohnung im /.weilen Stock nahm die Gemeinde erst nach 
der Michaclismcsse in Anspruch, der. Amt I.eipz. XVI. 28. BI. 18.; 

Schreiben des Fastors Duniont an Plante vom 18. Aug. 1707. 

Schreiben des I'astors Dumont an I Manie vom 13. Aug. 1707. Hin 
anderes von Francois Le Clcrc, »las erwähnt wird, ist nicht erhalten. — Eine 
l'cberwachung der pfarramt liehen Handlungen durch den Kreisamtnunu scheint 
in der Thal im Interesse der Stadtgeistlichkeit stattgefunden zu haben; An- 
deutungen darüber spater. Nach Erledigung der Weilerungen wurde Wagnern 
eine kleine Artigkeit mit 12 Flaschen Wein erwiesen, die wenig Eindruck 
gemacht haben mögen; denn erst als im Jahre 1717 auf des Generals von 
Schmettau Andeutungen hin die Erwartungen der Gemeinde bezüglich eines 
coulanlen Verhaltens sich nachdrücklicher mit silbernen Tassen und Kannen 
documentiltcn, wurde Wagner zuvorkommend. 

2'° Schreiben Plante s vom 16. Aug.: Javay informay le Roy ahn de mieux 
parcr CCS cous si bien que la chosxe a resle comme Sa Maj. an aves hor- 
donne. 

2,1 In Folge dieses Entscheids des Königs crthcille denn auch die Finanz- 
Kammer Auftrag zur eventuellen Ermiethung von I.ocalitäten in der Nahe, 
als Ersatz für die den Rcformirten abgetretenen. (Ger. Amt Lcipz. XVI, 28. 
BI. 20.; 

212 Es ist aus den Kirchen-Actcn nirgends ersichtlich, ob zu dieser Zeil, 
oder wann, dem reformirten Prediger die gleiche Befreiung von der Accise 



Digitized by Google 



156 



durch Gewährung eines sogenannten Accis-Aequivalentcs von 20 Rthlrn. aus 
der General-Consumtions-AccisCasse zugebilligt worden ist, wie solches die 
lutherischen Geistlichen genossen. In der Petition Georg Joachim Zollikofer> 
und Jean Dumas' nach ihrem Amtsantritt im Octobcr 1758 um Fortgewährung 
dieser Befreiung wird gesagt , dass dies bei »denen bey hiesiger reformirten 
Gemeinde bis hieher gestandenen Predigern jederzeit gleich denen Evang.- 
Luther. Predigern alliier« der Kall gewesen sei. Die Ncubewilligung crfulgle 
denn auch sofort. I.ivre de cop. Bl. 375. 376.) 
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IV. 

Die Consolidi rur»£ der Gemeinde. 

Der fromme Wunsch Heinrich Eschers ist in Erfüllung 
gegangen — die trüben und gehässigen Prophezeihungen der 
Widersacher der Gemeinde dagegen nicht. Die vorherver- 
kündete Verwirrung der Gemüther, die gefürchtete Prosel) ten- 
macherei, der in Aussicht gestellte Unfriede traten nicht ein. 
Im Gegenthcil: die Härten confessioneller Beschränktheit, welche 
der Bevölkerung nur anerzogen war , wurden durch die aus 
eigener Anschauung geschöpfte bessere Erkenntniss gemildert : 
doch hatte immer noch eine längere Zeit zu verstreichen, bis 
in der Gemeinde die Besorgniss vor ihren derbsten Aeusse- 
rungen schwand. Wenn auch nicht mehr der Furcht vor 
öffentlichen Insulten, wie zur Zeit der Vertreibung nach Volk- 
marsdorf, Ausdruck gegeben wird, so tritt doch noch mehrere 
Jahre später das unbehagliche Gefühl zu Tage, dass ihr, wenn 
auch vielleicht nicht aus Böswilligkeit, so doch aus Muthwillen, 
ein schlimmer Streich gespielt werden könnte. Und der Um- 
stand, dass diesem Unbehagen gegen die höheren Regierungs- 
kreise zur directen Mittheilung an den König Worte gegeben 
werden, dürfte dafür bürgen, dass hier kein leichtfertiger und 
unbedachter Schritt vorlag. 

, Welchem Agens bei diesem allmählich vor sich gehenden 
Wandlungsprocess der grössere Theil der Verdienstes beizu- 
messen sei. ob dem guten Sinn der Bevölkerung, unterstützt 
allerdings vom Interesse, ob dem unwillkürlich einwirkenden 
Vorbilde, welches die kleine reformirte Gemeinde in ihrem 
stillen Werden und Wirken darbot — , oder der Regeneration 
der sich bis dahin in polemischer Klopffechtern gefallenden 
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lutherischen Theologen und Geistlichen in wahrhaft evangeli- 
schem Geiste, möchte schwer zu sagen sein. Nur nach längeren 
Zwischenräumen lässt ein derartiger Process deutlich erkennbare 
Spuren hervortreten : das stille Wirken und Arbeiten entzieht 
sich meist der Beobachtung und Beachtung. Was sich jedoch 
darüber in den Kirchenacten der Gemeinde erhalten hat. möge 
hier zusammenfassend darzustellen versucht werden. 

Kaum dürfte die Behauptung, dass der lutherischen Geist- 
lichkeit bei diesem Wandlungsprocess das geringere Mass des 
Verdienstes zuzumessen sei, den Vorwurf der Harte oder Vor- 
eingenommenheit zu befürchten haben. Der Geist, welcher 
den Mahnungen des Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg 
zum Fricdchaltcn auf den Kanzeln der beiden evangelischen 
C'onfessionen als einer sündhaften Verläugnung der Christen- 
pflicht widerstrebte, von einem einträchtigen Zusammengehen 
beider im Kampfe gegen den sich mächtig regenden Katholi- 
cismus nichts wissen wollte und seinen bedauernswerthen Glau- 
bensopfern in Frankreich Mitleid und Almosen hartherzig ver- 
weigert hatte, war auch in dem ersten Drittel des 18. Jahrhunderts 
in Sachsen noch nicht erstorben, namentlich nicht in den oberen 
Regionen der Geistlichkeit Sachsen hat sich ja noch lange, 
bis zum Jahre 1811, den ihm schon damals zuerkannten trau- 
rigen Ruhm bewahrt, der treueste Hort confessioneller Be- 
schränkheit zu sein ; auch damals stellte es aus den Reihen 
seiner Theologen den wohl hervorragendsten Kämpfer gegen 
die Unions-Bestrebungen: Valentin Ernst Löscher 1 . 

Wie aber schon im Jahre 1642 die lutherischen Kirchen- 
behorden Leipzigs, ungeachtet die schwedischen reformirten 
Officiere doch in der That sehr rücksichtsvoll auftraten, geringe 
Neigung gezeigt hatten, sich persönliche Ungclcgenheiten zu- 
zuziehen, so war auch jetzt, nachdem der König den refor- 
mirten Gottesdienst definitiv in der Stadt gestattet und unter 
seinen persönlichen Schutz gestellt hatte, ihr officiellcr Wider- 
stand gebrochen. Schon in dem letzten Stadium der Ver- 
handlungen betheiligcn sich die Kirchenbehörden — früher so 
wortreich und eifrig in dieser »»Gewissens- Sache« — gar nicht 
mehr offenkundig und schieben, allen Andeutungen nach, die 
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Civilbehörden «auf den verlorenen Posten wieder vor. Ihre eigene 
actenmässig zu Tage tretende Thätigkeit beschrankt sich fortan 
auf kleinliche Chicanen in Bezug auf Parochialhandlungen und 
auf Nörgeleien rücksichtlich der Benennungen »Consistorium« 
und »Gemeinde.« 

In einigen Befürchtungen, welche sie in ihren Vorstellungen 
an das' Geheime Raths-Collegium aber- und abermals vorge- 
tragen hatten, sollten sie allerdings als wahre Propheten erkannt 
werden. Der reformirte Gottesdienst wurde in der That viel- 
fach von Studenten 3 und auch, zunächst des Interesses an der 
Sprache halber, vielfach von Gebildeten überhaupt besucht und 
diese Besucher sicherlich «durch das heimliche und subtile, 
aber desto gefahrlichere Gift der Calvinischen Lehre« mindestens 
dahin » angestecket « , dass sie sich von der Wahrheit dessen 
überzeugten, was »von vielen, wie ein gar schlechter Unter- 
scheid zwischen unserer und der so genannten reformirten 
Religion scy. bösslich vorgegeben wird.« Auch in der Annahme 
wurden sie gerechtfertigt, dass ein persönlicher Verkehr von 
Studenten und von gebildeten , der französischen Sprache 
mächtigen Personen schon dieser Modesprachc halber mit den 
Reformirten und ihrem Prediger stattfinden und durch eine 
derartige Berührung eine weitere Abschwächung der einge- 
sogenen Vorurtheile herbeigeführt werden möchte. 

Den Umgang mit den Studenten und Professoren suchte 
aber Dumont gerade, weil er in ihm die irenische Stimmung 
sowohl der ersteren, wie der letzteren hoffte befordern zu 
können und weil er nur von der jüngeren Generation und von 
dem Einfluss der Universität auf dieselbe eine Wendung zum 
Besseren glaubte erwarten zu dürfen In der Predigt, und 
sicherlich auch in diesem persönlichen Verkehr, trat er übri- 
gens — und zwar, wie noch des Näheren zu erwähnen, aus 
Ueberzcugung. und nicht aus kleinmüthiger und übclange- 
brachter Vorsicht -- in die Fusstapfen seines Amtsvorgängers. 
Pierre Butini: er legte ebenso wenig wie dieser ein Gewicht 
auf die Unterscheidungslehrcn '. In der Freude an diesem 
Streben mochte er allerdings wohl gelegentlich, zu sanguinisch, 
schon da Früchte sehen, wo erst der Same gestreut war. 
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momentan des von ihm schon selber bemerklich gemachten 
Einflusses vergessend , welchen eine massgebende mächtige 
Persönlichkeit für oder wider die offene Bethätigung solcher 
Stimmungen auszuüben im Stande ist. 

Konnte nun zwar, der französischen Kirchensprache halber. 
Predigt und Lehre nur auf die Anschauungen eines beschrank- 
teren Kreises mildernd und läuternd einwirken, so darf anderer- 
seits — ohne dass man befürchten dürfte, sich den Vorwurf 
einer panegy ristischen Darstellung zuzuziehen — behauptet 
werden , dass das ganze Leben und Werden der kleinen 
Gemeinde an sich ein stiller und doch lautredender Vorwurf 
war für dh\ welche sich ihrer Bildung in so unchristlicher und 
gehässiger, ja verläumderischer Weise widersetzt hatten, und 
wohl geeignet, die bis dahin genährten Vorurtheile zu mildern 
und zu zerstreuen. Wenn der lutherischen Bevölkerung als 
äusserer Ausfluss einer Lehrauffassung, welche ihr Ms eine 
»verdammliche und sündliche«, deren Cultus ihr als eine Lnt- 
heiligung des Namens Gottes dargestellt worden war. eine 
Ueberzeugungstreue vor Augen trat, derenthalben ihre Bekenner 
der Heimath den Rücken gewandt, Hab und Gut daran ge- 
geben hatten, um in der Fremde von neuem zu beginnen. — 
die Knergie in der Begründung eines durch die Opferwilligkeit 
nur weniger Männer getragenen Kirchenwesens, der regelmässige 
und gewissenhafte Kirchenbesuch, die strenge Kirchenzucht, 
die reichlich geübte W'ohlthätigkeit, die unablässige Sorge für 
die durchwandernden Schaaren bedrängter Glaubensgenossen, 
— dann konnten, dann mussten wohl Zweifel entstehen, ob 
denn ein friedliches und freundliches Zusammenleben mit diesen 
Andersdenkenden unmöglich oder verwerflich sein, ob durch 
ihre Duldung nothwendiger Weise »der Ruhm der Stadt be- 
schmizet« und Unheil und Unsegen über das Land gebracht 
werden müsse. Dieses Beispiel aber den lutherischen Fana- 
tikern Sachsens zu geben, um ihnen einen besseren Begriff 
von den Reformirten beizubringen, betrachtete Pastor Dumont 
als eine förmliche Mission der Leipziger Gemeinde. 

Dem allmälich fortschreitenden Schwinden der Vorurtheile 
der Lutheraner trug aber die Gemeinde von vorn herein die 
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eigene irenische Stimmung entgegen, — nicht als Lippenbe- 
kenntnis«», sondern fest im Herzen gewurzelt. So feindselig 
und verketzernd auch das Auftreten der lutherischen Geistlich- 
keit gegen die Gemeinde war, so finden sich doch nirgends in 
den Acten und Correspondenzen harte oder bittere, vielmehr 
nur dies Verhalten beklagende Worte, nie ein missachtender 
Ausdruck über die lutherische Lehre und die lutherische Kirche 
als solche. In den Acten des Consistoriums , in den schrift- 
lichen Mittheilungen an andere Gemeinden, in Schriftstücken 
also, welche nicht für die Oeflentlichkeit bestimmt, oder gar 
ostentiös berechnet, vielmehr nur wenigen Augen zugänglich 
waren, ist nie anders die Rede als von «Messieurs nos freres 
Lutheriens.« 

Aber auch äusserlich bethätigte die Gemeinde diese ihre 
irenische Stimmung, ohne Gegenseitigkeit von der lutherischen 
Kirche zu erwarten. Reformirten wurde in Sachsen nicht ge- 
stattet bei Lutheranern Fathenstelle zu vertreten; am 14. Juli 
1712 beschloss aber das Consistorium der Gemeinde, entgegen 
dem Entscheid der Synode von Charenton vom Jahre 1 63 1 — 
Lutheraner zur Fathenstelle nur zuzulassen, wenn sie sich ver- 
pflichteten, sich jeder späteren confessionellen Einwirkung auf 
die Täuflinge zu enthalten — letztere Beschränkung fallen zu 
lassen Sie betheiligte sich an der Feier des Reformations- 
Jubilaums im Jahre 1717 durch einen Vorbereitungs-Gottesdienst 
am Vorabende und durch Fest - Gottesdienste an allen drei 
Festtagen 31. üctober, 1. und 2. November, und bezeugte 
ihre Theilnahme noch besonders durch eine Schenkung aus 
der Armenkasse der Kirche an die Inwohner des Leipziger 
Armenhauses ■ : sie begrusste in ähnlicher demonstrativer Weise 
die Begründung der ersten lutherischen Gemeinden in der 
Pfalz 7 . Die Armen der Gemeinde, die durchwandernden Re- 
formirten und Refugies , welche häufig genug gar nicht in die 
Stadt eingelassen wurden, erhielten keine Unterstützung aus 
öffentlichen Mitteln; zahlreich sind dagegen die, wenn auch 
nur kleinen Almosen an Lutheraner, darunter auch solche als 
Viaticum für bedürftige lutherische Geistliche \ Ebenso ging 
das Bestreben der Gemeinde dahin, sich auch äusserlich. so- 

11 
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weit es mit der Kirchenverfassung vereinbarlich , den Einrich- 
tungen der lutherischen Kirche anzuschliessen 1 , sich mit ihr 
in gleichzeitigen Feiern zu vereinigen, die gleichen Stunden 
des Gottesdienstes einzuhalten, ein Bestreben, welches ihr, wie 
bereits früher erwähnt, sogar anfänglich als ein anmassliches 
und scandalöses Beginnen ausgelegt wurde. 

Die Stimmung der Gemeinde war aber nicht nur eine 
irenische, versöhnliche, sondern darüber hinausgehend eine 
den kirchlichen Unionsbestrebungen — welche von Leibniz 
angeregt, vom preussischen Hofe und von England aus lebhaft 
gefördert, das erste Viertel des vorigen Jahrhunderts durch- 
ziehen — zugewandte 10 . Und hierin, wie auch in dem ange- 
deuteten YVandlungsprocess in den Anschauungen der lutheri- 
schen Bevölkerung, tritt das hervorragende Verdienst des Pastors 
Gabriel Dumont besonders leuchtend hervor. Er flösste seiner 
Gemeinde diesen Geist ein. betheiligte sich* lebhaft an den 
genannten Bestrebungen, stand mit vielen lutherischen und 
reformirten Predigern und Theologen dieserhalb in Correspon- 
denz und suchte auch in Sachsen nach Kräften dafür zu wir- 
ken, wenn er auch hier die Durchführung dieses evangelischen 
Gedankens für unwahrscheinlich und für das äusserste Ziel des 
Erreichbaren gegenseitige Toleranz hielt, diese aber für um so 
unbedingter erforderlich, um der von dem energischen Cle- 
mens XI. geleiteten katholischen Kirche, welche auch in Sachsen 
einflussreiche Proselyten gewann, gemeinsam widerstehen zu 
können u . So benutzte er auch seine Beziehungen zu Sir 
Rob. Haie, dem Präsidenten der Gesellschaft für Verbreitung 
des Evangeliums in London, dazu, um dessen Interesse dafür 
zu erregen, dass bei dem erwarteten Besuche des Kurprinzen 
von Sachsen in England durch die Bischöfe und »autres per- 
sonnes de premier rang«« auf diesen eingewirkt werde, fest im 
evangelischen Glauben zu beharren. 

Einen schönen und wohlverdienten Lohn für sein Wirken 
fand Dumont aber auch in der Liebe seiner Gemeinde und in 
der allgemeinen Achtung 12 . Selbst lutherische Geistliche — 
darunter solche, welche die intolerante und engherzige Bitt- 
schrift des Leipziger geistlichen Ministeriums vom 2ö. April 1703 
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mitunterzeichnet hatten — versagten ihm diese nicht und wiesen 
den persönlichen Umgang mit ihm nicht völlig zurück ,J . Auch 
sie vermochten sich nicht ganz dem mildernden Kinfluss zu 
entziehen, welchen das ganze Verhalten der Gemeinde und 
ihres Predigers, sowie ihre strenge Kirchlichkeit ausübten ; die 
Kanzelpolemik wurde milder 14 , ja sie erkannten schon gele- 
gentlich in einem Reformirten den wahrhaft evangelischen 
Christen an **. 

Wichtiger jedoch noch, weil durch die Kinwirknng auf die 
heranreifenden jüngeren Theologen von nachhaltiger Wirkung, 
war die veränderte Stimmung der theologischen Facultäten der 
sächsisch-thüringischen Universitäten, mit alleiniger Ausnahme 
von Wittenberg. Die Reaction des von Halle ausgehenden 
Pietismus gegen den starren um Worte hadernden Dogmatis- 
mus gewann auch in Sachsen Boden und ihre erfolgreiche 
Wirksamkeit in Leipzig konnte Dumont Sir Roh. Haie in dem 
mehrfach in den Anmerkungen citirten Schreiben vom Jahre 
1714 dahin signalisiren , dass die Professoren hier »n'inspirent 
plus ä leur disciples que des sentimens de douceur ä nostre 
egard«, ja dass »ces acheminemens ä une heureuse tolerance 
etoient dejä sensible il y a plus de deux ans. que Mr. Adam 
Rechenberg premier Professeur en Theologie, m assura avoir 
lu une lettre dun Prof. de Wittenberg qui ecrivoit ä un de 
ses amis : Hala pietizat, Jena Hallizat, Upsia deficit, sola nosfra 
parvula Wittenberga Ürthodoxiam tuetur Diese Selbstge- 
nügsamkeit in der Intoleranz scheint sich die Wittenberger 
'Facultät noch ziemlich lange in voller Frische bewahrt zu haben. 
Denn noch im Jahre 176b scheint sie es speciell gewesen zu 
sein, von welcher der erste Anstoss zu dem presspolizeilichen 
Vorgehen gegen die erste Ausgabe des Zollikoferschen Ge- 
sangbuches ausging : wenigstens war es ein Wittenberger Pro- 
fessor, der ein fulminantes Programm gegen dasselbe erscheinen 
liess, und sich darin auch gegen das anmassliche Beginnen: 
von offentliclum Gottesdienst einer evangelisch- reformirten 
Gnu einde zu reden, ereiferte »». Es war dies ein ganz eigen- 
artiger Dank dafür, dass am 31. Mai 1764 die reformirte Ge- 
meinde Leipzigs eine Kirchen-Collecte in Höhe von 2 s | Thlrn. 

Ii' 
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eingesammelt und als Beitrag zur Wiederherstellung der bei 
den Belagerungen während des siebenjährigen Krieges arg 
beschädigten Schloss- und Universitätskirche zu Wittenberg, 
der denkwürdigen Zeugin für den ersten Schritt Luthers auf 
seiner reformatorischen Bahn eingesandt hatte. 

Auch in sonst unwesentlich erscheinenden Aeusserlichkeiten 
spricht sich die sich mildernde Stimmung, die Gewöhnung an 
eine, wenn vielleicht auch nicht ganz von Herzen kommende 
Toleranz, so doch an ein stillschweigendes Gewährenlassen 
oder Uebersehen aus. Während noch im Jahre 171 1 dem 
Fastor Dumont bei Gelegenheit der Hinrichtung eines Franzosen, 
Namens Partoy, in Strehlen das amtliche Auftreten in der 
Öffentlichkeit durch Begleitung des Delinquenten zur Richt- 
stätte, um welches dieser gebeten, versagt und nur seine geist- 
liche Tröstung und Vorbereitung im Gefängnisse gestattet 
worden war 20 , konnte im nächsten Jahre das Consistorium 
die Stellung der Gemeinde in der Stadt für eine der Art ge- 
sicherte und geachtete betrachten, dass es, ohne befurchten 
zu müssen dadurch öffentlich Anstoss zu erregen, Dumont 
anempfahl, sich öffentlich in Amtstracht zu zeigen 21 und da- 
durch ein gewiss nicht in seiner Bedeutung zu unterschätzen- 
des Selbstgefühl zu bethätigen 22 . 

Unbemerkt blieben allerdings derartige Betätigungen des 
Selbstgefühles — welche, wie sich zeigen wird, der Gemeinde 
gelegentlich einige Unannehmlichkeiten bereiteten — nicht ganz 
und gar; sie wurden wohl vermerkt und aufgespeichert, um 
geeigneten Falls zweckmässig nebenher als verstärkender Klage- 
grund verwerthet zu werden 2 \ Denn das schon citirte : »Coh- 
frater y agnosco te pro vero membro ecclesiae sanetae catho- 
licae« des Archidiaconus Horn galt in seiner ganzen Tragweite 
doch noch nicht von allen lutherischen Geistlichen, denen eine 
Gleichberechtigung der reformirten Prediger und der reformirten 
Kirchenorgane wenig einleuchten wollte. Im Gegentheil, das 
Bestreben der lutherischen Kirchenbehörden ging, nachdem 
die Versuche, den reformirten Cultus ganz zu verdrängen, 
misslungen waren und keine fernere Stütze bei den bürger- 
lichen Behörden fanden, wenigstens dahin, den demokratischen 
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Geist der reformirten Kirchenverfassung niederzuhalten und die 
Gemeinde möglichst in die Schranken der lutherischen Kirchen- 
ordnung einzuschliessen. Dies charakterisirt die beginnende 
neue Periode in der Geschichte der Gemeinde ; als Correlat zu 

jedem entscheidenderen Schritt, den dieselbe zu ihrer festeren 
Kinwurzelung und Gestaltung thut. geht nebenher der Versuch, 
sie die Annehmlichkeit kirchenregimentlicher Bevormundung 
kosten zu lassen 71 . War die abgelaufene, nur kurze Periode 
eine Periode des offenen Kampfes, s<> die folgende mehr die 
kleinlicher Nörgelei, man konnte sagen C'hicane. Doch zeigt 
sich durchweg ein wesentlicher Fortschritt : in den Schrift- 
stucken ist jene schmahsuchtige. plumpe Ausdrucksweise ver- 
schwunden, welche die der voraufgehenden Periode verunziert. 
Allerdings hatte n aber auch die vielfachen . namentlich von 
Brandenburg-Prcussen vertretenen Beschwerden der reformirten 
Reichsstande auf dem Regensburger Reichstage zu einem Con- 
clusum des Corpus Kvangclicorum vom 4. Juni 1707 gefuhrt, 
welches den schmahsuchtigen Ton in den theologisch-polemi- 
schen Schriften auf das schärfste verpönte, welches Conclusuni 
seine Ruckwirkung auch auf die Kreise der sachsischen Kir- 
chenbehorden nicht verfehlen mochte. — — 

Die hin- und hergeworfene Gemeinde glaubte mit der 
Wiederaufnahme in das Amtshaus in den Hafen der Ruhe 
eingelaufen zu sein. Sie ahnte noch nicht, dass neue Sorgen 
und neue Verdriesslichkeitcn und zwar sehr materieller Natur 
ihrer harrten : sie wusste nichts von der Baufalligkeit der Be- 
dachung des hinteren Theiles des Grundstuckes, nichts davon, 
dass wegen deren dringend nothwendiger Reparatur schon seit 
geraumer Zeit /wischen den Behörden verhandelt worden war. 
Andererseits konnte die Gemeinde allerdings hoffen, dass nach 
dem jetzt erfolgten offenen Durchgreifen seitens des Königs in 
ihrem Interesse, ebenso der offene Widerstand der Geistlichkeit 
und der Behörden in den Hintergrund treten wurde 2 *, was 
auch in der That geschah ; sie musste aber auch gewärtig sein, 
dass ihre Gegner im Stillen wirken und ihr wenigstens kleine 
Steine in den Weg werfen wurden, da. wo sie hofTcn konnten, 
ihr Ungelcgcnheiten und Hemmnisse zu bereiten. 
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Musste es schon auffallen, *- und in dem Eintrag über 
die schliessliche Aushändigung des Patentes vom 28. Juli 1707 
in das Rcgistre des affaires wird dies auch ausdrücklich betont 
— dass der Wortlaut desselben weder den Wünschen der Ge- 
meinde, noch den wiederholte« Zusicherungen des Königs voll- 
kommen entsprach, so scheint man doch zunächst darüber um 
deswillen Beruhigung gefasst zu haben, weil aller Wahrschein- 
lichkeit nach wegen Erfüllung dieser weiteren Zusicherungen 
auf die Etablirung der vom Könige geplanten Refugie-Colonien 
vertröstet worden war' 2 *. 

Zu diesen Zusicherungen des Königs gehörte vom am lieh 
das Versprechen der Miethsfreiheit für die überlassenen Räume, 
für welche die Gemeinde umsomehr eine urkundliche Beglaubi- 
gung seitens der Finanz-Kammer in Händen zu haben wünschte, 
als sie sich sehr wohl des Zwischenfalls vom Jahre 1704 ent- 
sann und befürchtete, dass entweder von irgend welcher Seite 
ihr sofort ein ansehnlicher Miethszins angesonnen, oder in 
späteren Jahren gar angeblich aufgelaufene bedeutende Mieths- 
rückstände abverlangt werden möchten 27 . Sicherlich hatte die 
Gemeinde Andeutungen darüber erhalten , dass etwas dem 
ähnliches in der That schon angeregt war. und zwar angeregt 
durch den Kreisamtmann Dr. Thomas Wagner mittelst Berichts 
vom 3 1 . August 1 707 2 *. wenn auch kein urkundlicher Nach- 
weis darüber vorliegt, dass diesen Anregungen eine praktische 
Folge gegeben worden wäre. 

Nächstdem hatte sich nach der Wiederbesitznahme der alten 
Räume herausgestellt, dass sie bei dem mittlerweile erfolgten 
^Anwachsen der Gemeinde, wenigstens in den Messzeiten, schon 
nicht mehr den Bedürfnissen genügten und eine Erweiterung 
derselben dringend zu wünschen und zu erstreben war. Aus- 
sichten dazu waren der Gemeinde gegen Ende des Jahres 1707 
in der That eröffnet worden, ja selbst Aussichten auf Gewäh- 
rung freier Wohnungen für den Prediger und Cantor 2y , die 
nächste Thätigkeit des Consistoriums richtete sich somit auch 
darauf, Klarheit und Entscheidung in beiden Fragen herbeizu- 
führen. Aber erst nach längerer Zeit sollte diese Thätigkeit 
von Erfolg gekrönt werden. In diesen Verhandlungen nun 
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treten — da sie zum Theil mit den Finanzbehorden zu führen, 
und Plante und Laurent stets zeitweise mit dem Konig in 
Polen abwesend waren — neue Freunde und Förderer der 
Gemeinde in den Hofkreisen vorübergehend in den Vorder- 
grund: der Marquis de Rochegudc und Mr. Changuion. Gleicher- 
weise war der damalige Kammer-Präsident. Baron von Lowcn- 
dahl, der Gemeinde gewogen, schon in Rücksicht auf seine 
enge Liirung mit dem General von Schmettau ™. seinem spa- 
teren Schwiegersohn. 

Changuion hatte bereits Mittheilungen darüber gemacht, 
da.ss die Frage der Anlegung von Refugie-Colonicn entschieden 
und schon um deswillen auf einen gunstigen Frfolg für die 



Bitten der Gemeinde ZU rechnen sei. Fr rieth geradezu an, 
in der erforderlichen Bittschrift an den König die Bezeichnung 
•Colonie* zu gebrauchen, da dieser Ausdruck angenehm in 
dessen Ohren klinge »». Sowohl von der allmächtigen Gräfin 
von Cosel, als auch von dem Baron von Löwendahl hatte er das 
Versprechen allseitiger Förderung der Wünsche der Gemeinde 
erlangt. Denn der ganze Hof und die Minister schwärmten für 
Colonicn ; auch auf die Landstände wurde in ihrem Interesse 
einzuwirken gesucht, so dass eine abgesonderte, specielle Aner- 
kennung der Leipziger Gemeinde nicht erforderlich erschien. 

Diese im allgemeinen gunstigen Aussichten gaben dem 
Consistorium den Muth ein, statt der in Aussicht gestellten, 
dem Fiscus Kosten verursachenden Erweiterungsbauten im 
Amtshause , dem Baron von Lowendahl gegenüber auf den 
alten Wunsch um Ueberlassüng der Peterskirche zurückzu- 
kommen n . Hierbei fand es jedoch keine Förderung; denn 
Löwendahl erklärte diese Ueberlassüng für unpolitisch. W r enn 
die Kirche überhaupt früher zu lutherischem Gottesdienst be- 
nutzt worden sei — möge sie auch jetzt nicht gebraucht werden 
— so würde er durch Befürwortung einer solchen Vergünstigung 
an die Reformirten die Animosität der Geistlichkeit und der 
alteren Beamtenkreise » gegen sich und gegen die Gemeinde 
von neuem heraufbeschwören. Sei aber dass Misstrauen jener 
Kreise gegen ihn einmal erregt, so glaubte er fernerhin ausser 
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Das Consistorium richtete daher seine Supplik an den König 
vom 22. März 1708 — da es keine anderen passenden Räum- 
lichkeiten in einem Staatsgebäude, wie Baron von Löwendahl 
wünschte, in Vorschlag zu bringen wusste und den Gottesdienst 
in den von der Strasse abliegenden Kirchenräumen im Amts- 
hause für am inoffensivsten für die Gefühle der Beschränkten 
unter den Lutheranern hielt — ausschliesslich auf die Bewilligung 
der Befreiung vom Miethszins für die innehabenden Räume, 
sowohl für die Vergangenheit, als wie für die Zukunft 34 . Diese 
Supplik wurde am 2. April von Changuion persönlich dem 
Könige überreicht und fand volle Gewährung. Baron von 
Löwendahl versprach die baldigste Ausfertigung des bezüg- 
lichen Patentes 36 . 

Derartige positive Zusicherungen konnten dem Consistorium 
wohl die Zuversicht geben, dass nur die gewöhnliche Ver- 
schleppung in den Kanzleien noch eine Verzögerung herbei- 
fuhren könnte und zugleich, nach aufreibender Thatigkeit für 
die äussere Sicherung der Gemeinde, die Ruhe und Müsse zu 
innerem Thun: zur Arbeit an selbständiger Gestaltung der 
Verfassung. Die eigenartige Stellung der Gemeinde machte 
ein strenges Festhalten an der Discipline de TEglise de France 
zur Unmöglichkeit und wies sie darauf hin, deren Formen und 
Vorschriften ihren besonderen und beengten Verhältnissen 
anzupassen. 

In zwei schnell auf einander folgenden Gemeindeversamm- 
lungen vom 13. und 29. Juli 1708^ wurden Bestimmungen 
über das Kirchenvermögen, die Beitrage der Gemeindehäupter, 
über Kassenführung, Armenpflege, über die Kirchenplatze und 
die pfarramtlichen Handlungen getroffen. Wichtiger als diese 
formalen Bestimmungen war aber der Beschluss, die Competenz 
des Consistoriums zu verstärken und die Mitwirkung der Ge- 
meindeversammlungen nur auf besonders hervorragende Vor- 
kommnisse im Gemeindeleben . namentlich auf die Prediger- 
wahl und auf die Ausschreibung förmlicher Gemeindeumlagen 
zu beschränken, minder eingreifende, jedoch aus dem routine- 
mässigen Verwaltungsgang heraustretende, aber dem verstärkten 
Consistorium (Consistoirc renforcl) zu überweisen. Bisher waren 
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auch alle diese Angelegenheiten durch die Gesammtheit der 
stimmberechtigten Gemeindehäupter (Chefs de famille) entschie- 
den worden , was bei dem Anwachsen der Gemeinde Unbe- 
quemlichkeiten zu veranlassen begann, ja in jenen Kindheits- 
tagen des kirchlichen Parlamentarismus zu Unzutraglichkeiten 
in den Versammlungen geführt zu haben scheint * 7 . Ausserdem 
wurde das Gehalt des Pastor Dumont auf 550 Rthlr. und für 
den Fall seiner Verheirathung auf 400 Rthlr. erhöht, auch dem 
Cantor Bougues eine nur personliche Gehaltszulage von 20 Rthlr. 
bewilligt 3 *. 

Inmittelst hatten die Zusicherungen des Barons von Lowen- 
dahl betreffs der für die Gemeinde zunächst brennenden Frage, 
die Beseitigung etwaiger Miethsansprüche für die überwiesenen 
Kirchenräume, keine Folge gehabt ; auch persönliche Schritte, 
welche Jacques Coste als Vorsteher, und zwar auf Beschluss 
der Gemeindeversammlung vom 13. Juli 1708, von neuem in 
Dresden gethan hatte, hatten die Angelegenheit nicht weiter 
gefordert. Dass dieselbe von Seiten der Gemeinde nun längere 
Zeit ruhen gelassen wurde — wenigstens finden sich keine 
gegentheiligen Nachweise oder Andeutungen — scheint darauf 
hinzudeuten , dass der König auf seine anfängliche , ja schon 
bei den Verhandlungen des Jahres 1706 ausgesprochene Ab- 
sicht zurückgekommen war: die ganze Frage der Niederlassung 
der Reformirten in Verbindung mit seinen Colonie-Projecten 
zur Ordnung und Entscheidung zu bringen. Zu derselben 
Zeit, zu welcher Jacques Coste nach Dresden abgeordnet wurde, 
spielten die Einleitungen zu dem kläglich scheiternden Versuch, 
in Torgau eine Refugte-Niederlassung ins Leben zu rufen 3 *. 

Erst am Schlüsse des Jahres stellte sich der vollständige 
Misserfolg dieses Projcctes unzweifelhaft heraus und leicht ist 
es möglich, dass seitens der Gemeinde in vorsichtiger Rück- 
sichtnahme auf eine vielleicht deshalb eingetretene Verstimmung 
des Königs vor der Hand von weiterem Drängen und weiteren 
Bitten Abstand genommen wurde. , Bestimmt waren es erst 
der Gemeinde entgegengetragene Anerbietungen : ihr das er- 
sehnte Decret des Königs zu verschaffen, - Anerbietungen, 
welche nur in etwas mysteriöser Weise in den Acten ange- 
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deutet werden 40 — welche das Consistorium veranlassten 
wieder aus seiner vorsichtigen Zurückhaltung herauszutreten 
und seine Wünsche auf dem geraden Wege bei dem Baron 
von Löwendahl zu betreiben. Nur wenn er aus besonderen 

Gründen Anstand nehmen sollte, das Interesse der Gemeinde 
bei dem Könige zu vertreten, wollte man direct bei diesem 
selbst unter Beihulfe der sonstigen der Gemeinde zur Verfugung 
stehenden Kursprecher vorgehen. Das Consistorium ordnete 
zu diesem Behufc am 2q. April i 709 Jacques Coste an den 
zur Messe in Leipzig anwesenden Baron von Löwendahl ab 
und zwar auf des ersteren eigenes Verlangen allein, entgegen 
dein anfanglichen, auf eine mchrgliedrige Deputation abzielen- 
den Beschlüsse. Es ist nicht unmöglich, dass dies Verlangen 
in irgend welchem Zusammenhang mit den notwendigen Mit- 
theilungen über jene geheimnissvoll angedeuteten Anerbietungen 
stand. 

Löwendahl wiederholte die Zusicherung seiner Erfolg ver- 
heissenden Verwendung, stellte jedoch diesmal die Bedingung, 
dass sich die Gemeinde zu einer jährlichen kleinen Gabe (libe- 
ralite für ein neues in Dresden zu errichtendes Hospital ver- 
stünde 41 . Trotzdem aber scheint das Consistorium kein rechtes 
Zutrauen mehr zu der Aufrichtigkeit dieser Zusicherungen ge- 
habt zu haben und nur durch die Scheu vor der anscheinend 
bei Löwendahl vorhandenen Empfindlichkeit betreffs seines 
amtlichen Einflusses davon abgehalten worden zu sein, wieder 
direct an den König zu gehen 42 . Möglicherweise hängt aber 
auch die Verschleppung mit einem Unfall zusammen, welcher 
Löwendahl in dieser Zeit zustiess; jedenfalls überwand das 
Consistorium alle Bedenklichkeiten erst dann, als es feststand, 
dass der König Mitte August auf längere Zeit nach Polen gehen, 
der Austrag der Sache also voraussichtlich abermals in unbe- 
rechenbarer Weise hinausgezogen werden würde 4 '. 

Unter dem 2. August wurde deshalb zwar die wiederholt 
vorgetragene Bitte an Löwendahl erneuert, und zwar unter 
Mitübersendung des Entwurfs zu einer Verordnung, wie man 
sie noch vor der Abreise des Königs ausgestellt zu sehen 
wünschte, zugleich aber dem alten Helfer in der Noth, Plante, 
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an das Herz gelegt, die passende Gelegenheit wahrzunehmen, 
um die betreffende Ausfertigung vom Könige zu erlangen, 
falls eben Löwendahl seine Verwendung schliesslich doch nicht 
eintreten lassen wolle »«. Ausserdem benutzte das Consistorium 
die in den ersten Tagen des Januar 1710 statthabende Anwesen- 
heit des holländischen Gesandten , Barons von Kranenburg, 
welcher sich aus freien Stucken mit Interesse nach dem Stande 
der Verhältnisse der Gemeinde erkundigte, und spater die des 
englischen Gesandten, um deren Verwendung und Betreibung 
der Angelegenheit in Warschau nachzusuchen , und zwar im 
Vertrauen auf dte seitens Lowendahl's selbst erfolgte Hinwei- 
sung auf den Weg der diplomatischen Intervention. Nur wurde 
beschlossen zu einer Nennung der Namen derjenigen Persön- 
lichkeiten, welche im Jahre 1704 die Forderung von 400 Rthlr. 
an die Gemeinde gestellt hatten, sich nur dann zu verstehen, 
wenn der König sie ausdrucklich verlange; es mussten also 
doch wohl Nachfragen deswegen stattgefunden haben 45 . Da 
gegen wurde es mit Vorbedacht vermieden, die Anwesenheit 
des Königs von Preussen zu benutzen um sich dessen Wohl- 
wollen und Fürsprache zu erbitten; man fürchtete, damit an- 

Diesen vereinten Bemühungen gelang es endlich bei 
Lowendahl's personlicher Anwesenheit in Warschau zum Ziele 
zu gelangen und den Befehl an die Finanzbehorden zu erwirken, 
von jeder Miethsforderung abzusehen, da es nie in der Absicht 
des Königs gelegen habe, den Reformirten Leipzigs solche für 
die im Amtshause überwiesenen Räume anzusinnen 4 *. 

Mit diesem Erfolge war die Gemeinde einer Sorge uber- 
hoben, welche schwerer auf ihr gelastet zu haben scheint, als 
man bei der ungeschwächt in ihr zu Tage tretenden Bereit- 
willigkeit der bemittelteren Gemeindeglieder zu allen erforder- 
lichen Geldopfern und Werken christlicher Liebe gegenüber 
anderen ungunstiger situirten Gemeinden glauben sollte, wenn 
nicht die Rückerinnerung an die Vorgänge bei der Begründung 
des kleinen Kirchenwesens und die Furcht vor Erpressungen 
einzelner Beamten oder selbst Behörden sie erklärlicher machten. 
Die Gemeinde trat damit in eine längere Pause äusserer Ruhe 



Digitized by Google 



172 

ein, wie ihr eine solche seit ihrem Bestehen noch nicht zu 
Theil geworden war, eine Ruhe, welche nur durch ein spater 
(in Cap. VI.) zu erwähnendes vermittelndes Eingreifen in die 
innerhalb der Dresdener Schwestergemeinde auftretenden Wirren 
unterbrochen und wieder mit stiller Arbeit an der Ordnung 
der inneren Verhältnisse ausgefüllt wurde. 

Ks waren zunächst Vermögensverhältnisse,. Geschaftsbe- 
handlung und kleine Veränderungen in den Kirchenräumen um 
dem Plätzemangel in etwas abzuhelfen, was dem verstärkten 
Consistorium in der zweiten Hälfte des Jahres 1710 und in 
dem darauf folgenden Jahre Beschäftigung bot, sowie zweien 
Gemeindeversammlungen Fragen der Gottesdienstordnung, der 
Kirchenbeiträge und der Zulassung lutherischer Pathen, und 
endlich der Stellvertretung von Pathen überhaupt 47 . 

Üumont benutzte diese eingetretene Zeit der Ruhe, um 
sich vom 20. üctober 1 7 1 1 ab Urlaub zu einer längeren Reise 
nach Holland zu erbitten, einen Urlaub, der ihm bei Ablauf 
desselben noch bis zur Ostermesse 1712 zur Ausdehnung der 
Reise nach England verlängert wurde, und während dessen 
ihn der Prediger de Vignoles aus Berlin vertrat. So förderlich 
diese Reise auch für Dumont ausfiel und die auf derselben von 
ihm angeknüpften Verbindungen auch indirect für die Interessen 
der sachsischen Reformirtcn bedeutungsvoll zu werden ver- 
sprachen , so durfte doch auch anzunehmen sein, dass leider 
auch die Verbindungen auf ihr sich entspannen, die ihn nach 
einigen Jahren seiner Gemeinde entfuhren sollten. 

Ob Dumont auf dieser Reise auch den Auftrag hatte, in 
Holland die endliche Erledigung der schon im Jahre 1706 
seitens der Wallonischen Synode zu Leyden bewilligten Collecte 
für die Leipziger Gemeinde (von welcher auf lange sich hin- 
ziehende Verhandlungen hin nur ein verhältnissmässig kleiner 
Theil ausgezahlt worden war) zu betreiben, darüber findet sich 
zwar keine Andeutung in den Acten, doch ist es um so wahr- 
scheinlicher, als die Gemeinde ja in der That nicht frei von 
finanziellen Beängstigungen war, hervorgerufen wohl zum Theil 
durch allgemeine Landescalami täten, wie drohende Seuchen**, 
durch den schlechten Geschäftsgang*«, die Zunahme der Zahl 
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der Armen und unterstützungsbedürftigen Passanten, sowie 
durch die Stagnation, wenn nicht gar Abnahme in der Zahl 
der einen Kirchenbeitrag zahlenden Gemeindeglieder. Wenn 
die Schilderung der Situation der Gemeinde auch etwas schwarz 

gefärbt sein mag 50 , möglicherweise in Veranlassung des gemein- 
samen Auftretens mit der Dresdener, welche sich allerdings 
damals in wesentlich beschränkteren Verhältnissen bewegte, als 
die Leipziger, — so ist es doch zum mindesten eine eigentüm- 
liche Illustration zu den sanguinischen Hoffnungen, welche sich 
der Konig von seinen wieder auftauchenden Colonie-Projecten 
machte, dass die beiden bestehenden Gemeinden zu derselben 
Zeit sich Unterstützung suchend an die Königin von Kngland 
wenden. Jene Colonie - Projecte scheinen übrigens sehr im 
Geheimen betrieben worden und dem Consistorium der Leip- 
ziger Gemeinde nicht bekannt gewesen zu sein: zum minde- 
sten kommt in allen Schriftstucken, welche diese zu erbittende 
Collecte betreffen, nicht die leiseste Bezugnahme auf dieselben 
vor. 

Die Dresdener Gemeinde war es, welche eine Collecte in 
Kngland im Mai 1713 anregte und zwar mit Hinweisung darauf, 
dass der im Jahre 1706 in Leipzig und Dresden anwesende und 
jetzt sich als ausserordentlicher Gesandter in Utrecht aufhaltende 
Bischof Robinson angerathen habe, mit der damals gewünschten 
englischen Collecte bis zum Friedensschlüsse zu warten 01 . Diese 
Anregung ging nur wenige Tage dem Krlass der Cabinets- 
ordre vom 8. Juni 1713 voraus, welche dem Geheimen Raths- 
Collegium den unwandelbaren Kntschluss des Königs aussprach, 
die schon lange geplanten Colonien von Reformirten — nicht 
bloss französischer Refugies — nun wirklich ins Leben zu 
rufen. Ks wurde vom Könige hierbei auf eine Kinwirkung 
der englischen Diplomatie auf die sächsischen Landstande ge- 
rechnet, um deren Pochen auf die alte Landesverfassung, in 
dieser Beziehung wenigstens, zu beseitigen. Aber die Gleich- 
zeitigkeit dieser Schritte scheint es gerade gewesen zu sein, 
welche das Scheitern der Wünsche der Dresdener und Leip- 
ziger Gemeinden in Kngland herbeiführte. Der Misserfolg 
jener Projecte. oder eigentlich ihr Verkümmern im Kntstehen 
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selbst, scheint die seiner Zeit in England für die branden- 
burgisch-preussischen Refugie-Colonien so reich bethätigte Theil- 
nahme nun auch für die beiden schon bestehenden Gemeinden 
ertödtet zu haben. 

Auf das Anrathen des Bischofs Robinson, nicht sofort 
direct an die Königin Anna zu gehen, sondern sich zunächst 
für die ersten sondirenden Schritte der Vermittelung einer 
Person von Rang und Einfluss zu bedienen, wandten sich beide 
Consistorien im September 1713 an den sächsischen Lega- 
tions-Rath de Lonne in London, um ihn um Uebemahme 
dieser Aufgabe zu bitten, später, wie es scheint, wenn nicht 
zu gleicher Zeit, auch an den Marquis de Rochegude 52 . 
Sicherlich musste es das Leipziger Consistorium überraschen, 
dass ersterer in seiner verbindlichen , sich zu jeder Unter- 
stutzung bereit erklärenden Antwort mittheilte, alles das vor 
zwei Monaten bereits gethan zu haben . worum er jetzt an- 
gegangen würde und in diplomatischer Geheimnisskramerei 53 
in Betreff aller weiteren Details auf den königl. Geheim- Secre- 
tar Rath Le Coq verwies, welcher eben die Cokmie-Projecte 
zu bearbeiten und zu betreiben hatte 51 . Das Consistorium 
konnte nicht ahnen dass diese allgemein gehaltenen An- 
gaben sich nicht direct auf ihre specielle Bitte, sondern auf 
jene Projccte bezögen. Aber die durch Le Coq erhaltenen 
Aufklärungen , wenn solche in der That erfolgt sind , Hessen 
das Consistorium jedenfalls zu seiner schon früher bewährten 
Politik zurückkehren : die Angelegenheiten * der Gemeinde frei - 
von einer Vermengung mit den Projecten des Königs zu er- 
halten, um die Interessen jener nicht zugleich mit diesen Schiff- 
bruch leiden zu sehen. 

Ob und in wie weit die Absichten beider Consistorien in 
England noch durch den Marquis de Rochegude und vielleicht 
auch Sir Rob. Haie zu fordern gesucht worden sind, darüber 
sind keine weiteren Nachweise vorhanden. Jedenfalls hatte 
sich mit Ende des Jahres 1713 die entschiedene Ueberzeugung 
von der Fruchtlosigkeit weiterer Schritte gebildet, wenn schon 
der Wunsch, das Kirchenvermogen auf dem Wege einer Col- 
lectenreise vermittelst auswärtiger Beihulfe gekräftigt zu sehen. 
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noch nicht erstorben gewesen zu sein scheint. Wenigstens 
deutet darauf hin ein IVoject Dumont's, welches er im An- 
fange des Jahres 1714 seinem Gönner Sir Robert Haie vor- 
legtet 

Dieses Project hätte Dumont längere Zeit fern von seiner 
Gemeinde gehalten, schwerlich zum Segen und Vortheil der- 
selben, wenn ihr auch vielleicht der offene Ausbruch von glück- 
licherweise schnell vorübergehenden Differenzen erspart worden 
wäre, welche eine kurze Zeit die innere Harmonie in der Ge- 
meinde zu stören drohten. Ob letztere aber ohne ihn und seine 
einflussreichen persönlichen Verbindungen die ihr von neuem 
drohenden äusseren Anfechtungen mit gleichem Glücke über- 
standen haben würde, als dies mit ihm geschah, möchte frag- 
lich sein. In beiden Richtungen hatten sich nämlich langsam 
und zum Theil unbemerkt und unbeachtet leichte Wölkchen 
angesammelt, welche sich fast gleichzeitig zu Gewitterwolken 
zusammenballten und in Stürmen entluden. Im Innern der Ge- 
meinde war es vorwiegend das Auftreten eines einzelnen Ge- 
meindegliedes und sein persönlicher Antagonismus gegen den 
Pastor Dumont, unabsichtlich unterstützt durch ein bei der 
kirchlich isolirten Stellung der Gemeinde leicht sich ent- 
wickelndes Selbstherrlichkeitsgefühl der Vorsteherschaft, welches 
diese Differenzen hervorrief. Leider aber arbeitete das letztere 
Moment ebenso unabsichtlich, aber unvorsichtig, den äusseren 
Gegnern der Gemeinde, welche wachsamen Auges und im 
Stillen Waffen gegen sie zu sammeln bemüht waren, in ihnen 
erwünschter Weise in die Hände. 

Jacques Coste , einer der Mitbegründer der Gemeinde, 
war es, dem die traurige Rolle vorbehalten war, den inneren 
Frieden derselben ernstlich zu gefährden. Von vordringlicher 
Geschäftigkeit in allen den Fällen , wo ihm eine Mitwirkung 
bei der Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten zufiel . dann 
stets dabei bemüht die ausschliessliche Leitung, entgegen dem 
collegialischen Charakter des Consistoriums, an sich zu reissen. 
ebenso wie die Vertretung der Gemeinde in solchen Fallen, 
in denen ein gewisser Eitelkeits-Kitzel dadurch Befriedigung 
rinden konnte, charakterisirt es ihn schon zur Genüge, dass 
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diese Geschäftigkeit mit einem gewissen Behagen vornämlich 
da hervortrittt, wo es sich um streitige Punkte und Angelegen- 
heiten handelt — mochten dieselben nun innere der Gemeinde 
selbst sein, oder von aussen an sie herantreten. Dabei war 
seine Führung der Geschäfte im Consistorium eine fragwürdige, 
analog seinem geschäftlichen Gebahren in seinem bürgerlichen 
Berufe. Wie nach seiner Amtirung im Consistorium die Kir- 
chenpapiere zum Theil nicht von ihm zu erlangen waren, die 
Justificirung seiner einjährigen Kassen Verwaltung erst zwei Jahre 
später erfolgen konnte, so litt er auch in seinem bürgerlichen 
Beruf schmählich Schiffbruch, unter bedenklicher Schädigung 
seines Associes Quatrefages. In religiöser Beziehung scheint 
er ausserdem den Freigeist gespielt zu haben und später, nach 
einer Reise nach Frankreich, dem Consistorium selbst Bedenken 
über seine Glaubenstreue eingeflösst zu haben, wenn nicht 
etwa der bestehenden franzosischen Verordnungen halber schon 
im allgemeinen Misstrauen gegen Jeden obwaltete, weicher 
sich auch nur vorübergehend in das Land seiner Geburt zu- 
rückwagte. Seine Schwester, verehelichte La Pierre, war in 
Metz der Versuchung unterlegen und hatte später mit ihrem 
Gatten — als sie in herabgekommenen Verhältnissen sich erst 
nach Leipzig und dann nach Erlangen wandten — sich der 
kirchlichen Censur zu unterwerfen faire sa paix avec lLglise 1 . 

Jacques Coste scheint von Anfang an ein Antagonist des 
Pastors Dumont gewesen zu sein, ihm im Consistorium ent- 
gegengearbeitet und in dem wohl etwas reizbaren Temperament 
Dumonts eine Unterstützung dafür gefunden zu haben, um 
gelegentlich die Majorität zu übereilten und unvorsichtigen 
Beschlüssen — entgegen den Mahnungen Dumont's — mit 
sich zu reissen. Schon bei der Berufung Dumonts im Jahre 
1704 hatte er, ohne wirkliche Gründe angeben zu können, 
opponirt. Die ersten Spuren zu Tage tretender Differenzen 
zeigten sich im Juni 1709, als Dumont während seines Ur- 
laubes zu einer Badereise nach Pyrmont den Waldenser-Pre- 
diger Cyrus Scion (Chion), welcher mit dem Dr. Caumont auf 
einer Collecten reise für die Würtembergische Waldenser-Synode 
begriffen war, mit Vorwissen des Corfsistoriums wenigstens 
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Heinrich Eschers und Coste's selbst) zu seinem Vicar bestellt 
hatte. Scion war mit seinem Gefährten in Unfrieden gerathen. 
für den ihn nach Dumont's Ansicht kein Verschulden traf. 

Dessenungeachtet hatte Coste, welcher bei einer Sitzung des 
Dresdener Consistoriums anwesend gewesen war . in welcher 
man beiden Streitenden die Legitimationspapiere bis zum Ein- 
treffen des Entscheides der Würtembcrgcr Synode abgenommen 
hatte, sich in die Sache gemengt, deren Leitung an sich ge- 
zogen und durch seine Berichte das leipziger Consistorium 
veranlasst, Scion als Prediger zurückzuweisen und Dumont 
schleunig zurückzuberufen 57 . Durch das Verfahren an sich, 
durch das Beiseiteschieben seiner gegenteiligen Ueberzcugung 
und wohl auch durch den Ton von Cnstc's Brief, in welchem 
dieser ihn zur schleunigen Ruckkehr im Namen des Consisto- 
riums aufforderte, fühlte sich Dumont verletzt: es blieb ein 
Stachel zurück, der bald genug weitere und verschärfte Diffe- 
renzen vorbereiten half. 

Nur Andeutungen sind darüber vorhanden , dass es ge- 
legentlich zu erregten Debatten im Consistorium kam. sicher- 
lich in Folge einer Oppositionssucht Coste's. Er liess sich 
sogar wiederholt zu absprechenden und niissliebigen Aeusse- 
rungen über Dumnnt's Person. Leben und selbst Wandel hin - 
reissen , was dem Consistorium Veranlassung bot , ihn durch 
Francois Le Clerc und Pierre Dufour ernstlich ermahnen zu 
lassen ''\ Dessenungeachtet hatte er seine Insinuationen fort- 
gesetzt und war selbst so weit gegangen, in einer Gemeinde- 
versammlung vom 28. December 1710 die Verlesung eines 
von ihm verfassten Schriftstuckes zu verlangen v \ welches 
Schmähungen gegen Dumont enthielt. Um Aergerniss zu ver- 
hüten war dasselbe versiegelt und dem Consistorium zur Prü- 
fung und zu weiterer Veranlassung übergeben worden. 

Dem Consistorium lag sehr daran, die Sache ohne weite- 
res Aufsehen beizulegen; es suchte daher Coste zu bewegen, 
das Schriftstuck zurückzuziehen , am liebsten ohne vorgängige 
Prüfung. Zu ersterem war er bereit, verlangte aber ein förm- 
liches Urtheil. ungeachtet der Hinweisung darauf, dass dies die 
Gemeindeversammlung schon selbst dadurch abgegeben habe. 

12 
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rlass sie, aus dem Anfange allein schon schliessend. die Ver- 
lesung des Schriftstückes als ohne Bezug auf die Tagesord- 
nung sistirt habe. Als lindernder Balsam wurde ihm die Ein- 
registrirung seiner Zustimmung zu einer Verwahrung zugesagt, 
welche Heinrich Escher gegen die Ueberstürzung von Be- 
rathung und Beschluss der Gemeindehäupter in ein und der- 
selben Gemeindeversammlung, ohne dass ihnen zuvor Zeit zu 
reiflicher Ueberlegung bis zu einer zweiten nun erst beschlies- 
senden Versammlung gelassen worden sei, in dem Registre 
des affaires niedergelegt hatte 60 . 

Dessenungeachtet beharrte Coste auf einem Urtheilsspruch 
des Consistoriums, der denn am 25. Januar 171 1 erfolgte und 
zwar sehr zu seinen Ungunsten. Es ergab sich aus der Prü- 
fung seines Scriptum . dass er nicht allein sein früheres Ver- 
sprechen — seiner Insinuationen und Beleidigungen gegen 
Pastor Dumont sich zu enthalten — nicht gehalten habe, son- 
dern ihn als einen Hitzkopf und zur Leitung einer Gemeinde 
unfähigen Mann hinstelle. Ausdrücke, die sich zugleich auf das 
ganze Consistorium beziehen Hessen. Heinrich Escher und 
Isaac Sechehaye hatten ihn dieser Extravaganzen halber ernst- 
lich zu verwarnen und ihm die eventuelle Anwendung von 
Kirchenstrafen Suspension de la Communion anzudrohen 
Doch gelang es nicht , ihn zur Vernunft und zur Erkenntniss 
der Unziemlichkeit seines Verhaltens zu bringen ; im Gegen- 
theil, er rechnete sich sein Auftreten als ein verdienstliches an 
und nahm die Redefreiheit in weitester Ausdehnung für sich 
in Anspruch' 12 . Nur gab er zu, gegen Leben. Lehre und 
Wandel Dumont's nichts vorbringen zu können. 

Zunächst muss zwar wohl eine theilweise Ausgleichung und 
Aussöhnung stattgefunden haben 111 , doch brouillirten sich Coste's 
geschäftliche Angelegenheiten bald der Art. dass zwar sein 
etwaiger Einfluss in der Gemeinde dadurch vollständig ge- 
brochen, seine Persönlichkeit an sich aber in Eolge seiner 
dabei und später noch mehr zu Tage tretenden sittlichen 
Schwächen zu einem offenen Schaden für die Gemeinde wurde. 
Sein zur Ostermesse des Jahres 1713 eintretender Geschäfts - 
Bankerott, bei welchem sein Associe Quatrefages von ihm 
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schwer geschädigt worden zu sein scheint, war von bedenk- 
lichen Nebenumständen begleitet 84 und hatte nebenher «ine 
Reihe von Privatdifierenzen in dem kleinen Kreise der Ge- 
meinde zur Folge, welche deren Innigkeit bedenklich erschüt- 
tern konnten . da ihr Austrag — entgegen den Vorschriften 
der Kirchendisciplin und trotz der Abmahnungen des gerade 
vicarirenden Predigers Dumas St. Ferr£ol vor die bürger- 
lichen Gerichte getragen wurde, anstatt vor dem Consistorium 
beglichen zu werden °\ 

Costes bisherige immerhin hervorragende Stellung in der 
Gemeinde war allerdings verloren, sein Verhaltniss zu ihr ge- 
lockert; genothigt . oder Willens, sich eine neue bürgerliche 
Existenz ausserhalb Leipzigs zu begründen, hatte er auf einer 
Reise seine Heimath besucht, wenn es auch nicht seine Ab- 
sicht gewesen zu sein scheint, diese neue bürgerliche Existenz 
gerade dort zu suchen, hatte sich dadurch in kirchlicher Hin- 
sicht selbst schwer verdächtigt und war allem Anschein nach 
der Kirchendisciplin verfallen. Wenn er auch ausserlich reur 
muthig eine kirchliche Restitution nachsuchte und erhielt und 
bei der Weihnachts-Comm Union des Jahres 1 7 1 _| wieder zu- 
gelassen wurde 1 ''', so Hess ihn die dennoch zurückbleibende 
Verbitterung vermuthlich alle weitere Zurückhaltung bei Seite 
setzen und «eine Animosität gegen Pastor Dumont. den er nun 
muthwillig zu reizen und zu discreditiren strebte, unverhüllt zu 
Tage treten. 

Er that dies im gesellschaftlichen und im Privat verkehr, 
vertheidigte in ersterem sogar in Anwesenheit Üumonts die 
Libertinage und zwar eingestandenermassen um diesen zu 
reizen * : und suchte auch nach aussen die Zuverlässigkeit und 
Gewissenhaftigkeit seines seelsorglichen Urtheils und seiner Em- 
pfehlungen in Frage zu ziehen "\ abgesehen davon , dass er 
auch den massvollen schriftlichen Vorstellungen Dumonts in 
unziemlicher und beleidigender Weise entgegentrat Erst der 
zweite Punkt veranlasste Dumont endlich das disciplinelle Ein- 
schreiten des Consistoriums anzurufen und dies mit um so 
grosserem Rechte, als dasselbe gerade gegen Gemeindeglieder 
von geringerem Ansehen um diese Zeit im December 1714 

12» 
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und Juni 1715 die Kirchendisciplin streng gehandhabt hatte. 
Dass das Consistorium sich einigermassen sträubte, Coste 
gegenüber mit dem gleichen Masse zu messen und dem Ge- 
rechtigkeitsgefühl seines Seelsorgers — wie es scheint aus einer 
Art von falschem Mitleid gegen ein bürgerlich gesunkenes 
Gemeindeglied — nicht unbedingte Rechnung trug, hinterliess 
bei diesem einen gewissen Grad von Verstimmung, wirkte 
aber auch um deswillen nicht günstig, als es die Entwöhnung 
der Vorsteher, einem sachverständig-begründeten Rath in der 
principiellen und consequenten Handhabung der Gemeinde- 
angelegenheiten Gehör zu geben und die Ausserachtsetzung 
der dabei erforderlichen Vorsicht nach aussen, zu befördern 
geeignet war. 

Mit Ermächtigung des Consistoriums. ertheilt in der Sitzung 
vom 31. August 1715, hatte Dumont am darauf folgenden 
Sonntag im Allgemeinen über die Verläumdung gepredigt und 
der Umstand, dass dies bei einigen Gemeindegliedern Anstoss 
erregt und Erörterungen hervorgerufen zu haben scheint ;t \ gab 
nun Dumont um so mehr Veranlassung die Angelegenheit 
weiter zu treiben und den Bruch des von Jacques Coste wieder- 
holt gegebenen Versprechens : sich aller üblen Nachrede gegen 
ihn zu enthalten, zu rügen. Die als Zeugen citirten Gemeinde- 
glieder. Basset und Frau Bobert, suchten zwar einer positiven 
Zeugenaussage auszuweichen und es ruhte die ganze Sache, 
weil Dumont im November 1715 behufs seiner Hochzeit einen 
längeren Urlaub nahm; doch wurde sie Ende Februar 171t» 
von neuem aufgenommen, da Dumont nun verlangte seiner 
seelsorgerlichen Stellung und Verpflichtung Coste gegenüber 
für enthoben erklärt zu werden, weil er ihn des Genusses des 
heiligen Abendmahles für unwürdig erachte, das Consistorium 
• denselben aber trotzdem und trotz seiner wiederholten Be- 
schwerden zu demselben zugelassen habe. 

Das Consistorium konnte nun einer ernsteren Behandlung 
der Sache nicht ferner ausweichen, obschon es auch noch jetzt 
bestrebt war, dieselbe wohl oder übel niederzuschlagen und 
theilweise als beglichen zu behandeln. In den Berathungen, 
denen der Prediger Dumas St. Ferreol präsidirte, zeigt sich 
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das Bestreben, die nothwendigen Consequenzen zu umgehen, 
da Coste im Begriff stand, seinen Wohnsitz anderswohin zu 
verlegen und der Umstand, dass er Leipzig, als unter Censur 
stehend, ohne Communion-Attcst hätte verlassen müssen, ihm 
bei seinem weiteren Fortkommen anderwärts sehr hinderlich 
gewesen wäre 71 . Das Consistorium beendete die bcklagens- 
werthe und unangenehme Angelegenheit mit dem schwäch- 
lichen und mehr als sonderbaren Beschluss: keinen Entscheid 
zu treffen , und weil dies nicht geschehen , Coste auch nicht 
das Führungs-Attest zu verweigern rl ! Hiergegen legten Pastor 
Dumont und der Vorsteher Jacques Dufour unter dem 19. Juni 
1716 schriftlichen Protest ein und erlangten auch die Zusiche- 
rung, dass dieser Protest nicht ohne ihre ausdrückliche Zu- 
stimmung im Brouillon des Deliberations cassirt werden dürfe, 
wie es üblich war, wenn eine derartige disciplinellc Angelegen- 
heit durch erfolgte Sühne seitens des Censurirten beglichen 
worden war. 

Diese inneren Wirren waren um so mehr zu beklagen, als 
einerseits bei Dumont unbedingt eine Verstimmung über die 
ihm vorenthaltene förmliche Genugthuung zurückbleiben musste 
und sicherlich mitbestimmender Grund war zur späteren An- 
nahme der Vocation nach Rotterdam , andererseits aber ein 
wahrend dieser Wirren, und zwar in seiner Abwesenheit, un- 
vorsichtig getroffener Kntscheid des Consistoriums die Veran- 
lassung zum Ausbruch des im Stillen gegen die Gemeinde 
von aussen her sich zusammenziehenden Sturmes bot. Unvor- 
sichtig aber war jener Entscheid besonders um deswillen, weil er 
hervorging aus einem zu vertrauensseligen Pochen auf die an- 
geblichen Privilegien der Gemeinde, deren Originale sie nicht 
einmal besass und die doch eben nicht solche waren, sondern 
nur schwache königliche Schutzbriefe ohne eigentliche gesetz- 
liche Geltung. Ueberdies erschütterte dieser unvorsichtige 
Schritt bedauerlicher Weise die sich günstig gestaltenden Be- 
ziehungen , deren Schilderung Eingangs dieses Capitels ver- 
sucht worden ist. Wurden auch die zu befürchtenden ungun- 
stigen Folgen durch die ehrliche Festigkeit des Königs in 
seinem der Gemeinde bisher gewährten Schutz glücklich ab- 
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gewendet, so verbitterte doch der erneute Kampf die Stim- 
mung der lutherischen Kirchenbehörden auf längere Zeit hin- 
aus und gab Veranlassung zu einem beklagenswerthen Rück- 
schlag in die frühere animose Haltung der Stadtgeistlichkeit. 

Der offene Widerstand der lutherischen Kirchenbehörden 
war seit dem Jahre 1707, wie schon bemerkt, zurückgetreten; 
aber wachsamen Auges verfolgten sie im Stillen die Rntwicke- 
lung der Gemeinde und alle die Schritte, welche seitens des 
Königs in Verfolg seiner Colonie - Projecte geschahen. Die 
Acten aller bezüglichen Behörden schweigen gänzlich darüber, 
dass irgendwie der Versuch zu einem activen Vorgehen geplant 
worden wäre; wohl aber finden sich genügende versprengte 
Andeutungen des vorhandenen Vebe\wo/Utts. Bei jedem Fort- 
schritt, welchen die Gemeinde in ihrer äusseren Situation, oder 
welchen die Sache der Reformirten im allgemeinen machte, 
finden sich die Spuren, dass man wenigstens Materialien für 
den Fall einer möglichen Verwendung zu sammeln bestrebt 
war. 

Der Baron von Löwendahl hatte im Jahre 1707 wahr- 
scheinlich Andeutungen über derartige stille Vorbereitungen, 
als er sich ausser Stande erklärte, die Ueberlassung der Peters- 
kirche an die Leipziger Reformirten zu befürworten 1S . Parallel 
mit dem verunglückten Colonie-Projecte von 1708 und dem 
Suppliciren der Gemeinde um die Miethsfreiheit der Kirchen- 
räume im Amtshause laufen Schritte des lutherischen Con- 
sistoriums zu Leipzig um Informationen über die Verhältnisse 
der Reformirten in Leipzig einzusammeln 74 . Sorgsam wurde 
im Jahre 1712 der Umstand aufgespeichert, dass Pastor Dumont 
sich von da ab öffentlich in Amtstracht zeigte, ein Umstand, 
der geradezu unangenehm berührt zu haben scheint 75 . Zur 
Zeit des zweiten Colonie-Projectes des Königs, vom Jahre 
17 13, das sich ja auf Reformirte im allgemeinen bezog, wurden 
wiederum Nachforschungen angestellt, ob sich nicht ein Ver- 
stoss gegen die Kirchenordnung des lindes seitens der Re- 
formirten durch die Vornahme einer nur mit Dispens gestat- 
teten Haustrauung feststellen lasse. Der als Auskunftsperson 
vernommene Buchhändler Thomas Fritsch wich jedoch der ihm 
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angesonnenen Denunciation aus 7H und so fehlte denn die Basis 
zu einem wirklichen Angriff. 

Die Kenntniss dieses letzteren Hartums, welches dem Con- 
sistorium der Gemeinde sicherlich nicht verborgen blieb, hätte 

demselben zur Warnung dienen sollen, sich ebenso an die 
diesbezüglichen Vorschriften der sachsischen Kirchenordnung 
zu halten . wie man ja aus freien Stucken bestrebt war , sich 
in Bezug auf die gottesdienstlichen Feier- und Pesttage in 
Uebereinstimmung mit den Landesbräuchen zu setzen. Matte 
man es doch schon im Jahre 1706 sogar gewagt, direet ent- 
gegen den Bestimmungen des Patentes von 1701, die Taufe 
eines Kindes aus gemischt-protestantischer Ehe vorzunehmen, 
— wie früher schon erwähnt, auf Betrieb Jacques Coste's. 
Man glaubte wahrscheinlich , dies sei unbeachtet vorüberge- 
gangen: doch irrte man tiarin. Das lutherische Consistorium 
hatte wohl Notiz davon genommen, wie spater die Beschwerde 
vom 26. Februar 1726 bewies. 

Zuversichtlich gemacht durch alles dies und im Vertrauen 
auf die vermeintliche Kraft der sogenannten Privilegien der 
Gemeinde, die ihr eben die Rcligionsubung und die Trauungen 
im Gemeindeverbande gestatteten , ohne die der Disciplinc de 
l'Eglise de France unbekannten geschlossenen Zeiten zur Be- 
obachtung aufzuerlegen . wurde — leider wahrend Dumont's 
Hochzeitsreise, während welcher ihn der mit den Local Verhält- 
nissen völlig unvertraute Pastor Dumas St. Ferreol aus Ham- 
burg vertrat — die Haustrauung Conrad Escher's mit Franchise 
Marthe Aunant auf den Dienstag nach dem ersten Advent 
1715 angesetzt und auch . trotz des anfanglichen Einspruchs 
des Kreisamtmanns Dr. Thomas Wagner auf Grund des Ma- 
joritätsbeschlusses der Vorsteher vorgenommen 77 . 

Im Jahre 1713 hatte sich ein Denunciant nicht linden 
wollen; diesmal war er vorhanden es wirkte die gekrankte 
Eitelkeit einer Frau . der zum Hochzeitsmahl nicht rechtzeitig 
eingeladenen Hauswirthin. der Frau Rosner 7s — leider gleich- 
zeitig Schwiegermutter des Kreisamtmanns ! Durch sie war 
Wagner im letzten Augenblick zu seinem Vorgehen . durch 
welches die Vornahme der Trauung eine kurze Zeit verzögert 
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wurde, angereizt worden ; er hatte sich aber nicht für berech- 
tigt gehalten sich dagegen »zu regen«, weil die Trauung nicht 
in seinem Jurisdictionsbezirk vorgenommen werden sollte 7 \ 
Ganz klar ist es nicht, ob die Denunciation des Vorfalls 
bei dem lutherischen Consistorium direct von Frau Rösner 
oder durch Wagner selbst eingereicht wurde *°. Das luthe- 
rische Consistorium war zunächst bemüht seine Waffen zu 
schmieden und Material zu sammeln, zu welchem Behufe Nach- 
forschungen sl über die Taufe von Kindern aus gemischt-pro- 
testantischen Ehen Bell, und von vor dem Jahre 1700 ge- 
bornen Kindern reforrairter Eheleute iPelloutier), sowie die 
Requisition an den Rath zur Vernehmung Conrad Eschers 
gehörten sl . 

Leider verschlimmerte letzterer die Sachlage in dieser am 
19. Deccmber 1715 stattfindenden Vernehmung nicht allein 
durch ein, wie es scheinen möchte, brusques Benehmen gegen- 
über den Rathsdeputirten Baumeister Lehmann und Bosc»* J , 
sondern auch durch seine von den herkömmlichen falschen 
Vorstellungen über den Weith der königlichen Decrete be- 
herrschten unklaren und unklugen Aussagen. Er gab an, dass 
sein Consistorium auf Grund der Privilegien der Gemeinde die 
Trauung erlaubt habe, ohne doch in einer zweiten Verneh- 
mung die verlangte Vorlage dieser Privilegien bewerkstelligen zu 
können. Mit diesen Aussagen kam er gleichsam den Wünschen 
des lutherischen Consistoriums entgegen ; er arbeitete ihm ge- 
radezu in die Hand. 

In der von diesem endlich, erst unter dem 26. Februar 
1716 (Beilage XXX.), an das Ober-Consistorium in Dresden 
eingereichten Beschwerde machte sich denn der lang verhal- 
tene Unmuth der lutherischen Kirchenbehörden über das all- 
mäliche Anwachsen der Gemeinde Luft, zwar nicht mehr in 
der früheren derben Weise, dafür aber in einer die Verhalt- 
nisse berechnet verdrehenden und dadurch um so unerfreu- 
licheren. Da die Aussicht auf ein gänzliches Verdrängen ge- 
schwunden war — und dies geht aus der ganzen Haltung der 
Beschwerde wohl deutlich genug hervor — so wendet sich das 
Streben wenigstens dahin, die unbedingte Unterordnung der 
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Gemeinde unter die geistliche Gerichtsbarkeit und behördliche 
Aufsicht der lutherischen Kirchenorgane durchzusetzen und die 
Meinung zu erregen, als wolle sie ihrer kirchlichen Gemeinde- 
vertretung, dem reformirten »Convente«, eine der der Behörden 
der sachsischen Consistorial-Verfassung analoge Stellung und 
Bedeutung vindiciren, zugleich aber auch dahin, das Verfahren 
des Consistoriums der Gemeinde — die Nichtbeachtung der 
ihren Anschauungen fremden geschlossenen Zeiten und Dis- 
pense — zu einem schweren Eingriff in die königlichen Präro- 
gative aufzubauschen. 

Einem Collegium, in welchem gelehrte Theologen sassen, 
konnte doch fuglich die Bedeutung des Consistoire einer fran- 
zösisch-reformirten Gemeinde nicht unbekannt sein. Trotzdem 
wandeln sich die Vorsteher Anciens in die »Asscssores« einer 
bureaukratischen Behörde um und die unbefangene, wenn auch 
unbedachtsame Vorstellung — auf Grund der gewährten Dul- 
dung, den Einrichtungen und Anschauungen der reformirten 
Kirche über Aeusserlichkeiten gemäss verfahren zu können — 
wird umgedeutet in die Absicht. Ehesachen entscheiden und 
Dispensationen ertheilen zu wollen. Berechnet erscheint auch 
die Hindeutung auf die Anstellungsart des Predigers; dem 
lutherischen Consistorium ist »unwissend von wen*, derselbe 
» verordnet» ist. 

Unklar bleibt der langsame Gang der Action; wartete 
schon das Leipziger lutherische Consistorium fast zwei ganze 
Monate, ehe es mit seiner Beschwerde zu Stande kam. so 
noch viel länger das Ober-Consistorium in Dresden. Erst am 
28. October 17 16 84 trug dieses die Sache dem Geheimen 
Raths-Collegium vor. Es deutet dies unbedingt auf eine ge- 
wisse Zaghaftigkeit und auf einen Mangel an Vertrauen auf den 
Erfolg der Beschwerde, jedenfalls auf eine Unlust bei den 
oberen Behörden, den König in Betreff seiner Schützlinge zu 
behelligen. Ob vielleicht zunächst Versuche gemacht wurden, 
die bürgerlichen Behörden vorzuschieben, wie dies späterhin 
geschah , ist zwar in keiner Weise ersichtlich , aber immerhin 
möglich ••. 

Die Gemeinde hatte vermutlich der Vernehmung Conrad 
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Eschers keine weitere Bedeutung beigemessen, denn es traf 
sie wie ein Donnerschlag, als der Kreisamtmann Wagner ihr 
nach nunmehr Jahresfrist auf Befehl des Geheimen Raths- 
Collegiums vom 11. November 1716 (Beilage XXXI. ) am 15. 
eine Abschrift ihrer angeblichen Privilegien abforderte, den an 
ihn deputirten Mitgliedern des Consistoriums (Pastor Dumont 
und Jacques Dufour zwar den Grund — die Dcnunciation 
wegen Errichtung einer selbständigen Consistorialbchördc und 
angemassten Üispensationsrechtes in casibus prohibitis — mit- 
thcilte, aber eine Abschrift der Verfügung, ja selbst einen 
Auszug aus derselben verweigerte™. Diese geheimnissvollc 
Zurückhaltung musste dem Consistorium die Sachlage noch 
bedenklicher erscheinen lassen, als sie in der That war. oder 
werden konnte. 

Aber diese anscheinende Gefahr sollte gerade der Ge- 
meinde zu zwiefachem Segen und Vortheil gereichen. War 
aus den durch Jacques Coste heraufbeschworenen Differenzen 
wirklich irgend welche Verstimmung in ihrer Mitte zurück- 
geblieben, so wurde sie augenblicklich verwischt. Die bedenk- 
lichen Folgen eines den realen Verhältnissen nicht entsprechen- 
den, zu hoch gespannten Selbständigkeitsgefuhls der Vor- 
steherschaft — Pastor Dumont scheint jenen wahrend seiner 
Abwesenheit gefassten Entscheid vom December 1715 nicht 
gebilligt zu haben — traten in besorgnisserregender Weise an 
die Gemeinde heran, um so durchschlagender dagegen Du- 
monts eigener Werth und seine Bedeutung hervor. Sofort 
ging die ganze Angelegenheit in seine vermittelnde Hand über, 
um durch sie schnell zu einem glücklichen Ausgang geführt 
zu werden s7 . Nebenher sollte sich aber auch aus dieser sich 
so bedenklich anlassenden Angelegenheit die Erfüllung eines 
von der Gemeinde lange gehegten Wunsches entwickeln. 

Noch ehe der sich vor den Abgeordneten des Consisto- 
riums verläugnende Kreisamtmann * v die verlangten Abschriften 
an das Geheime Raths - Collegium absenden konnte, waren 
durch die bereitwillige Unterstützung und Verwendung des 
Generals von Schmettau und des Rathes und Referendars im 
Geheimen Raths-Collegium Le Coq in Dresden die Wege gc- 
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ebnet und jeder wirklichen Gefahr für die Gemeinde die Spitze 
abgebrochen. Schmettau . der sich genau über die Sache in- 
formirte und umgehend den Inhalt der eingegangenen Be- 
schwerde mittheilte, ging Dumont mit sorgfältigen Anweisungen 
über Form und Inhalt einer sofort an das Geheime Raths- 
Collegium einzureichenden Supplik an die Hand. Er rieth 
besonders zu einer bescheidenen und massvollen Form, unter 
Hervorhebung des Charakters eines französisch - reformirten 
Consistoire und der stricten Bereitwilligkeit zur Bezahlung der 
Stol- und Dispensgebühren, und mahnte ab, nicht immer von 
den Privilegien , vielmehr statt dessen nur von den Conces- 
sionen des Königs zu sprechen, *da ersterer Ausdruck die 
lutherischen Kirchenbehörden besonders verletzend berühre. 
Diesen Anweisungen folgend, konnte die Supplik zu der Ge- 
heime Raths-Sitzung vom 30. November, für welche das Re- 
ferat angesetzt war , vorgelegt werden . bevor noch Wagners 
Bericht mit der Abschrift der königlichen Decrete eingegangen 
war. Da aber in Folge dieses Ausbleibens ein Aufschub ein- 
trat, so unterzog sich einerseits Schmettau in Gemeinschaft 
mit Le Coq der Mühe, die Supplik in eine noch mundgerech- 
tere und geschmeidigere Form umzuarbeiten und zur erneuten 
Ausfertigung zurückzusenden, wahrend er andererseits schon 
jetzt, nach den von dem Director des Geheimen Raths Grafen 
von Werther erhaltenen Mittheilungen, der Gemeinde die an- 
genehme Nachricht geben konnte, dass dieser die Sache sehr 
leicht nähme , aber genöthigt sei , auf die Leipziger Querelen 
hin eine amtliche Verfügung zu erlassen , die aber höchstens 
auf eine kleine Ermahnung hinauslaufen würde w . Schmettau 
rieth an, die Supplik durch den Kreisamtmann einzureichen, 
da Rath und lutherisches Consistorium in I^eipzig von ihm 
dann schon den gemässigten Inhalt und die Bereitwilligkeit, 
die Stqlgebühren zu zahlen, erfahren wurden. Wagner hatte 
jedoch seinen Bericht endlich abgesandt, so dass die definitiv 
festgestellte Supplik vom 6. December 1716 unmittelbar an 
Le Coq übermittelt wurde, um direct den Acten beigefugt zu 
werden !M) . 

So war durch die gewichtige Vermittelung Schmettau's 
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und Le Coq s der Schlag glücklich parirt ; die Sache wurde im 
Geheimen Rath verschleppt und fast todt geschwiegen, unge- 
achtet das lutherische Consistorium zu I^eipzig wiederholt an 
die Erledigung seiner Beschwerde erinnerte — und zwar immer 
bei Gelegenheit eines neuen Schrittes der Gemeinde zu ihrer 
äusseren Consolidirung — Erinnerungen, welche das Ober- 
Consistorium weder an die oberste Instanz weiter zu befördern, 
noch überhaupt zu beantworten für rathsam oder angemessen 
fand". Dazu, dass überhaupt endlich ein Bescheid erfolgte, 
haben möglicher Weise die Verhandlungen Veranlassung ge- 
geben, welche im Jahre 1722 auf dem Reichstage zu Regens- 
burg zwischen den protestantischen Ständen über die Union 
stattfanden, so wie die eben dort vorgebrachten Anträge 
Preussens im Interesse der in der Diaspora lebenden Refor- 
mirten 92 . Ein königlicher oder Geheime Raths-Befehl vom 
20. Februar 1722 Beilage XXXIV.; verfugte an das Ober- 
Consistorium , dass gegen die Leipziger Reformirten »'nichts 
vorgenommen oder verhänget werde«, sie aber durch den Kreis- 
amtmann zu bescheiden seien , dass sie sich oratione der ver- 
bothenen Zeiten un in andere Punkten in Zukunfft der Kirchen- 
Ordnung dieser Lande gemäss bezeigen« sollten 113 . 

Die Gemeinde wurde damit allerdings den Bestimmungen 
der sächsischen Kirchenordnung über die äusserlichen Formen 
des kirchlichen Lebens unterworfen; aber selbst dü kleine 
Genugthuung wurde dem lutherischen Consistorium zu Leipzig 
nicht einmal zu Theil, dass ihm eine Mittheüung über diesen 
Ausgang seiner gerade vor sechs Jahren abgefertigten Be- 
schwerde gemacht wurde. Das Dresdener Ober-Consistorium 
setzte die anfängliche Praxis des Geheimen Raths- Collegiums 
fort: es Hess die Verfugung eigentlich unpublicirt ,J4 . Und so 
konnte es denn geschehen, dass noch im Jahre 1725 die Unter- 
behörde ihre Beschwerde vom Jahre 17 16 als unerledigt be- 
trachtete und darauf ferneren Bezug nahm. 

Es ist bemerkt worden, dass der Gemeinde dieser ernste 
Angriff in zwiefacher Beziehung zum Vortheil gereichen sollte. 
Die durch Schmettau und Le Coq wieder neugeknüpften Ver- 
bindungen mit den Hofkreisen — die alten scheinen durch 
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Plante's wahrscheinlich in der Zwischenzeit erfolgten Tod gelöst 
gewesen zu sein — brachten ihr endlich die lang ersehnte Er- 
weiterung ihrer Kirchen räume. 

Schon bald nach der Wiederüberweisung derselben stellte 
sich ein fühlbarer Raummangel heraus ; schon durch Beschluss 
vom 18. September 1710 wurde die Anbringung von kleinen 
beweglichen Bänke in den Durchgängen und die Aufstellung 
einer erhöhten Hank in dem Vorsaal angeordnet ,r \ Damit 
suchte man sich zu behelfen , bis im Jahre 1715 die Unbe- 
quemlichkeiten unerträglich geworden waren: erst später zeigte 
sich, dass auch die von vorn herein den Behörden bekannte 
Baufalligkeit des Dachstuhls und selbst der Decke über dem 
Kirchenraume zu einer wirklichen Gefahr sich gesteigert hatte. 
Dass aber in der Michaelismesse jenes Jahres, abgesehen von 
dem Anwachsen der ständigen Gemeinde an sich 9 «, bei der 
grossen Zahl von zur Messe anwesenden fremden Reformirten 
die Kirchgänger nicht mehr sämmtlich hatten Einlass finden 
können, brachte den Entschluss zu einem Vorgehen in dieser 
drückenden Frage erst zum eigentlichen Durchbruch. 

Am 13. October 1715 beschloss das Consistorium durch 
Vermittelung des Finanzraths und Geheim-Sccretärs des Königs 
Gautier, ebenfalls eines Reformirten. welcher zu Messe an- 
wesend war. den König um Anweisung eines Platzes anzu- 
gehen 1,7 zur Erbauung eines selbständigen Kirchengebäudes, 
welches einige hundert quelques centaines Kirchgänger mehr 
fassen könne, als die bisherigen Kirchenräume. Das Consisto- 
rium hatte dabei den kurfürstlichen Landstall une espece de 
grange. am Ende der Burgstrasse, rechts vom Eingange in 
die Pleissenburg gelegen . im Auge , ein wie es scheint unbe- 
deutendes und nur zur Unterbringung der königlichen Equi- 
pagen und zur Stallung für die Pferde derselben, wenn der Hof 
zur Messe kam. benutztes Gebäude. Mitbestimmend bei dieser 
Wahl war die gewissermassen versteckte Eage des Platzes H \ 
seine Unterstellung unter die fiscalische Gerichtsbarkeit und 
anscheinend die bereits vorhandene Ueberzeugung von der Ge- 
neigtheit des Königs, gerade diesen Platz am ersten zu be- 
willigen 
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Die inneren und äusseren Bedrängnisse , welche die Ge- 
meinde die nächste Zeit über in Anspruch nahmen , scheinen 
die energische Betreibung der Angelegenheit hemmend beein- 
flusst zu haben. Dass wiederholend ich Schritte gethan wurden 
— namentlich brieflich durch Franeois Le Gere bei Gautier 
während des Aufenthaltes des Hofes in Polen — , dass auch 
eine pecuniäre Unterstützung durch den Fiscus dabei von vorn 
herein ins Auge gefasst worden war, ist zwar angedeutet, doch 
ohne dass detaillirte Aufzeichnungen näheren Aufschluss darüber 
gäben. Erst im April 171 7 erhielt das Consistorium bei Ge- 
legenheit des gewöhnlichen Messbesuches des Königs durch 
Gautier Mittheilung von der Geneigtheit des ersteren , den 
Wünschen der Gemeinde theil weise zu willfahren"' 0 . Der 
König war geneigt, das obere Geschoss des Landstalls zum 
Ausbau zu Kirchenräumen zu bewilligen, aber eben nur dieses, 
weil keine weiteren Remisen- und Stallräume zu Unterbringung 
der königlichen Kquipagen verfügbar waren. Der vom König 
verlangte Plan und Kostenanschlag — also eine Andeutung, 
dass der Umbau zunächst auf fiscalische Kosten in Aussicht 
genommen war — wurde zwar mit grösster Schnelligkeit be- 
schafft ,ft1 ; doch gelang es nicht, die Sache zum definitiven 
Austrag zu bringen, da der König schon am 18. Mai abreiste 
und Gautier keine Zeit mehr zum Vortrage hatte finden 
können. 

Obschon Gautier, versicherte, dass ihm die Forderung der 
Interessen der Gemeinde sehr am Herzen läge, so scheint ihm 
doch ein Umstand wesentliche Schwierigkeiten bereitet und die 
endliche Entscheidung verzögert zu haben : der Geldpunkt. 
Der angestrebten Ausführung des nothwendigen Umbaues auf 
Staatskosten trat die üble Finanzlage, welche auch der Ge- 
meinde das Dach über ihren Köpfen fast zusammenbrechen 
Hess, hinderlich entgegen. Der Gemeinde lag aber um so 
mehr daran , die Sache zur Entscheidung zu drängen und in 
den Besitz eines königlichen Bewilligungs-Decrets zu gelangen, 
als sie durch das mit Bestimmtheit in der Stadt auftretende 
Gerücht in gerechte Unruhe versetzt worden war: Rath und 
Geistlichkeit wollten sich gemeinschaftlich der kund gewordenen 
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Absicht der Gemeinde widersetzen 1ft2 . Deshalb drang das Con- 
sistoriuni wiederholt in Gautier, alles aufzubieten, um — wohl 
jetzt bei der Finanz-Kammer und deren Chef, dem damaligen 
Geheimen Rath von Watzdorf — die Ausfertigung des zuge- 
sagten Decretes zu bewirken' 101 , ermässigte seine Bitte um 
pecuniäre Unterstützung auf eine solche durch Bauholz und 
erklärte sich endlich bereit, als Gautier am 18. Juli durch eine 
Mittelsperson, Mr. Plantamour. mittheilen Hess, dass eben nur 
noch der Geldpunkt das einzige Hemmniss darbiete, sich mit 
dem Abbruch-Material begnügen zu wollen, ja war selbst er- 
botig auch hierauf zu verzichten . falls auch dadurch noch 
Schwierigkeiten entstünden 104 . 

Die gewöhnliche Uebersiedclung der oberen Finanzbehor- 
den nach Leipzig zur Zeit der Messe brachte endlich die lang- 
ersehnte Entscheidung. Unter dem 7. October 1717 Beilage 
XXXII. 1 . wurde der Befehl der Finanz-Kammer an den Kreis- 
amtmann Dr. Wagner und an den Rentverwalter Haussmann 
ausgefertigt ,o: \ welcher der Gemeinde — »den alliier befind- 
lichen Reformirten Kauftieuten«« — gestattete »»einen Saal über 
den sogenannten Land Stall .... zu haltung ihres Gottes 
Dienstes .... auf ihre eigene Kosten aufzuführen« und ihr 
auch das Abbruch - Material zur Wiederbenutzung überwies. 
Von Gautier sofort am 12. October darüber und über die nun 
zu thuenden Schritte verstandigt machte sich das Consisto- 
riuin unmittelbar daran, die Besitzüberweisung durch den Kreis- 
amtmann zu erwirken, um mit aller Schnelligkeit den beab- 
sichtigten Bau in Angriff nehmen zu können. 

Aber die Rechnung war noch ohne den Wirth gemacht; 
von zwei Seiten sollten sich neue Weiterungen erheben, welche 
jedoch, so verdriesslich und peinlich auch für den Augenblick, 
dennoch schliesslich die ganze Angelegenheit auf den Weg zu 
einem den äusseren Interessen der Gemeinde noch zuträglicheren 
Ausgange leiten .sollten. Diese Weiterungen kamen einerseits 
von dem Kreisamtmann Dr. Thom. Wagner, andererseits von 
dem Commandanten der Pleissenburg General - Major von 
Hopfgarten. Je mehr das Consistorium von vorn herein eines 
Uebelwollens des ersteren gewärtig gewesen war >"\ um so mehr 
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hätte es Veranlassung gehabt, sich die Winke des Generals von 
Schmettau zu Herzen zu nehmen und jenes Uebelwollen auf die 
nun einmal in jener Zeit allgemein übliche Weise zu beseitigen ,0 \ 

Bei den Verhandlungen über die Uebergabe der bewillig- 
ten Räumlichkeiten am 20. October, zu denen Claude Causid. 
Jacques Dufour und Heinrich Escher deputirt waren, erklärten 
der Kreisamtmann Wagner, sowie der Rentverwalter Hauss- 
mann, dass sie nur den nach der Strasse gelegenen Theil des 
Oberstockes, nicht aber den auf der Rückseite nach dem 
Schlosse zu gelegenen überliefern könnten. Hier hatte näm- 
lich der General von Hopfgarten — und zwar eigentlich un- 
berechtigter Weise m — seine Fourage untergebracht, während 
der Kreisamtmann gleichzeitig den Beginn des Baues nicht 
eher zulassen wollte, bis ihm von Dresden aus ein Ort zur 
vorläufigen Unterbringung der fiscalischen Fourage angewiesen 
wäre. Der gleichzeitige Anspruch desselben: diese Fourage 
später in Bodenräumen oberhalb des Kirchensaales unterbrin- 
gen zu wollen, collidirte mit allen Plänen der Gemeinde. Es 
war beabsichtigt, einen möglichst hochgewölbten, domförmigen 
Saal zu bauen, über welchem schon überhaupt keine Boden- 
räume mehr anzubringen gewesen wären. Die in Aussicht ge- 
stellte und verlangte schwere Belastung hätte aber ausserdem 
zu einem massiveren und daher wesentlich kostspieligeren Bau 
genöthigt, als projectirt war, abgesehen daneben von der 
Feuersgefahr und von der unvermeidlichen Störung durch das 
Hantieren der Stallleute 11 °. 

Die Intercession Gautiers wurde daher sofort angerufen, 
um diese neuen Hindernisse aus dem Wege zu räumen 1 11 . 
Zugleich aber interessirte Pastor Dumont von neuem den Ge- 
neral von Schmettau, mit welchem er seit dem vorigen Jahre 
in privatem brieflichen Verkehr geblieben zu sein scheint , für 
die Sache und zwar zu wesentlichem Vortheil derselben . in- 
sofern Schmettau nicht allein durch seine einflussreiche Stellung 
wirkungsvoller eingreifen konnte, sondern vor allen Dingen 
dies auch stets mit militärischer Schnelligkeit that und mit 
einsichtsvollem Rath und verständigen Winken und Andeu- 
tungen zur Hand ging 112 . 
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Die Freude der Gemeinde «in dem halb und halb errun- 
genen Erfolge wurde jedoch mehr und mehr abgeschwächt, 
als sich nicht nur die Hoffnung auf die Verschon ung mit der 
peeufliär und dauernd lästigen Bedingung der Erbauung des 
bewussten Futterbodens als trügerisch erwies, sondern auch 
weitere Uebelstände in Folge der Nachbarverhältnisse sich 
herausstellten : dem projectirten Kirchenraume konnte nicht 
die zur Erhellung genügende Anzahl Fenster gegeben werden: 

Der Kreisamtmann Wagner empfahl daher selbst dem 
Consistorium , entweder noch ein anstossendes Gefangenen- 
häuschen, oder die üeberlassung des gegenüber, jenseits der 
Strasse liegenden Platzes vom Könige zu erbitten. Nur fiel 
in letzterem Falle das Bedenken mit in die Wagschale, dass 
die Gerichtsbarkeit über diesen Platz zwischen Stadt und Fiscus 
streitig war 113 , der Vortheil des directen königlichen Gerichts- 
schutzes, welcher für die Gemeinde zunächst noch von grosser 
Bedeutung war, mit dieser Ortsverlegung verloren gegangen 
wäre. Der Wunsch im Amtshause verbleiben und sich dort 
weiter ausbreiten und bequemer einrichten zu können, regte 
sich deshalb bald'". 

Dennoch mochte es aber wohl nicht als rathsam erschienen 
sein, dem bereitwilligen Entgegenkommen des Königs gegen- 
über sich so schwankend und unentschlossen zu bezeigen. 
Schmettau's Mittheilungen darüber, dass man des Baues des 
Futterbodens über dem Kirchensaale schwerlich überhoben 
werden würde, der König auch am 20. November nach Polen 
abreisen würde, nöthigte zu weiteren Schritten, zunächst um 
die von dem Schlosscommandanten General von Hopfgarten 
erhobenen Schwierigkeiten zu beseitigen. Denn obschon diesem 
nicht das mindeste Recht zur Benutzung eines Theiles des 
Landstalls zustand, so beanspruchte er dennoch als Ersatz für 
die Räumung des innehabenden Theiles die Erbauung eines 
selbständigen Magazingebäudes auf der Contrescarpe im An- 
schlagswerthe von 729 Rthlm.. erhob überdies auf Grund der 
Rayongesetzc Einspruch gegen den Massivbau und wollte nur 
die Auffuhrung eines leichten Fachwerkbaues zulassen 1,r \ 

Letzterer Einspruch hiess allerdings so viel, als den Bau 
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verbieten: denn da auf einen eventuellen Kirchenbesuch von 
400 bis 500 Personen gerechnet w erden musste und eine wahr- 
scheinlich sehr schwere Belastung des Futterbodens ins Auge 
zu fassen war, so wäre ein leichter Fach werkbau. welchen das 
Consistorium allerdings der Kostenersparniss halber ursprüng- 
lich nur in Aussicht genommen hatte, ein sträflicher Leichtsinn 
gewesen. Die weiteren, ebenfalls wieder durch Gautier's Vcr- 
mittelung unternommenen Schritte, die drückenden Lasten und 
neuen Beschränkungen abzuwenden, waren jedoch erfolglos. 
Das Finanz-Interesse überwog im Geheime Raths-Collegium, 
nachdem der König einmal Dresden verlassen hatte, doch; 
eine noch am o. December auf Gautier's Anrathen an den 
Finanzminister von Watzdorf abgesandte Bittschrift kam zu 
spät. Dem General von Schmettau zur Uebermittelung an 
Watzdorf übersandt. wurde sie von ersterem gar nicht mehr 
übergeben, da er bereits Kenntniss erlangt hatte von dem 
Erlass der königlichen Verordnung d. d. iq. November 1717 
(Beilage XXXII. 2.). welche der Gemeinde den Bau des Futter- 
bodens definitiv auferlegte, ihr aber den nothwendigen Massiv- 
bau unter Entbindung von den Rayongesetzen gestattete n,i . 

Immer bedenklicher aber erschien der Gemeinde die Kost- 
spieligkeit des erforderlichen Baues und wohl mochte sich 
Bedauern darüber regen, dass man nicht den Winken des 
Generals von Schmettau gefolgt war und den Kreisamtmann 
Wagner durch ein Geschenk, welches ihm die Augen zum 
Auffinden einer geeigneten Localität für die fiscalischen Futter- 
vorräthe öffnete, gewonnen hatte, wie es Pastor Dumont und 
Frangois Le Clerc seiner Zeit befürworteten" 7 . Bereits brach 
sich der Gedanke Bahn , lieber in den bisherigen Räumen zu 
verbleiben und eine Erweiterung derselben anzustreben : Dumont 
sondirte wenigstens bei Schmettau. ob ein Versuch, dies bei 
dem Könige zu erreichen, rathsam und nicht vielleicht gefähr- 
lich sei 11 *. 

Welche Anschauungen Schmettau auch in dieser speciellen 
Beziehung hegen mochte, jedenfalls rieth er nicht von ander- 
weitigen Schritten ab, empfahl vielmehr — er war in der ersten 
Hälfte des Januar 1718 persönlich in Leipzig anwesend — sich 
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nicht mit der Extrahirung des königlichen Decretes zu beeilen, 
um Zeit zu neuen Vorschlägen und Bitten zu gewinnen, die 
er auf das kräftigste zu unterstützen versprach. Ja, kurz vor 
seiner Abreise machte er Pastor Dumont selbst darauf auf- 
merksam, ob es nicht angemessener sei, einen geeigneten Platz 
zum Kirchenbau in den Festungswerken aufzusuchen, den der 
König sicherlich dann bewilligen würde n \ Gleichzeitig machte 
auch der Landbaumeister Schatz den Vorschlag, den Massiv- 
bau dadurch zu umgehen, dass der Futterboden direct auf den 
Stall gesetzt und darüber erst der Kirchensaal erbaut wurde 
— ein Vorschlag, welchen der Kreisamtmann Wagner bei dem 
Geheime Raths-Collegium zu befürworten versprach — , wäh- 
rend ein Theil der Gemeindehäupter die Anschauung vertrat, 
den Saal nur 30 Kllen lang zu nehmen und die verbleibenden 
27' , Kllen für den Futterboden zu verwenden Einen 
Schmettaus Andeutungen entsprechenden Platz glaubte man 
nur zwischen dem Landstall und dem Fcstungsglacis finden zu 
können . theilweise besetzt mit einem sich an ersteren anleh- 
nenden kleinen Gefängniss m . 

Dass Fassen eines Entschlusses scheint der Gemeinde 
schwer geworden zu sein, und mit Recht: aber gefasst musste 
er um so mehr werden, als ihre Absichten nicht verborgen 
bleiben konnten und sich schon das Gerücht von ernstlichen 
Schritten ihrer Gegner zu verbreiten begann. Dass das luthe- 
rische Consistorium seine Beschw e rd e vom Jahre 1715 um 
diese Zeit bei dem Ober-Consistorium in Dresden erneut in 
Erinnerung brachte, das mochte in der Gemeinde wohl nicht 
bekannt sein: wohl aber sorgte sie sich der Landstände halber. 
Der Uebertritt des Kurprinzen zur katholischen Kirche hatte 
dieselben, sowie das ganze L^and in Aufregung gebracht und 
die alten Befürchtungen um Beeinträchtigung des Confessions- 
standes des Landes wieder wach gerufen: es hiess. dass die 
Landstande nicht nur die Unterdrückung des katholischen. 
« Ol tde r n auch des reformirten Gottesdienstes verlangen wollten m . 

Am 23. Januar 1718 beschloss die einberufene Gemeinde- 
versammlung daher einstimmig, den Bau im Gebäude des 
Landstalls zu unternehmen und zwar nach dem Ermessen des 
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Consistoriums unter oder über dem Futterboden . falls die 
Kostendifferenz nicht mehr als 500 Rthlr. betragen würde. 
Ebenso wurde es dem Consistorium anheimgestellt, Wohnungen 
für den Prediger und für den Cantor einzurichten, falls dies 
sich mit einem Aufwände von 800 Rthlrn. ermöglichen Hesse. 
Zur Aufbringung der Kosten, welche auf mehr als 5000 Rthlr. 
veranschlagt waren, sollte eine Collecte in der Gemeinde selbst, 
sowie bei den Messfremden eingesammelt, die Beihülfe aus- 
wärtiger Regierungen nachgesucht und subsidiär das Kirchen- 
vermögen in Anspruch genommen werden. Für den Fall, 
dass die Zinsen des übrigbleibenden Restes, die gewöhnlichen 
Messcollecten und die Kirchenbeiträge der Gemeindehäupter 
dann nicht mehr zur Deckung der laufenden Ausgaben hin- 
reichen sollten, verpflichteten sich die Gemeindehäupter zu 
doppelten Leistungen m . 

Das noch nicht erhobene königliche Decret lautete aber 
sehr positiv betreffs der Anlage des Futterbodens und der 
Kreisamtmann hätte ein eigenmächtiges Abweichen von diesem 
Wortlaut nicht hingehen lassen. Es war also ein neues Sup- 
pliciren bei Hofe in der Richtung nöthig, dass die Anordnung 
des Baues ganz dem Krmessen der Gemeinde überlassen würde, 
vorausgesetzt nur, dass überhaupt die erforderlichen Magazin- 
räume hergestellt würden und die Dachfirst nicht höher zu liegen 
käme, als bisher. Dies im Verein mit Gautier und Le Coq zu 
' erwirken wurde Schmettau angegangen, directe und offene 
Schritte aber Vorsichts halber bis zum Auseinandergehen der 
Landstände aufzuschieben für gut befunden 124 . 

Und in der That war bei Hofe die Stimmung in dieser 
Hinsicht eine getrübtere geworden. Zwar zweifelten die Hin- 
ge weihten noch nicht daran, dass der König gern bereit sein 
würde, alles zu bewilligen, was ihm das scheinbare Recht ge- 
währen könnte, den Katholiken dann noch weiter gehende 
Concessionen zu machen 125 ; dennoch aber waren bei der 
augenblicklichen Sachlage derartige, die persönliche Intercession 
des Königs provocirende Gesuche unbequem. Den empfan- 
genen Rathschlägen entsprechend wurden denn auch — zumal 
ein Theil der einflussreichsten Gemeindehäupter in Holland 
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abwesend war — definitive Schritte bis nach der Messe vertagt 
und inzwischen nur Ermittelungen darüber angestellt, ob der 
einzige neben dem Landstall vorgeschlagene Platz am Glacis 
der Pleissenburg geeignet sei und welche Gegner dieser Projcct 
etwa finden könnte, um von vorn herein den König auf die 
zu erwartenden Gegenvorstellungen vorzubereiten l2 °. 

Inzwischen war es Heinrich Escher s Aufgabe zu ermitteln, 
welche Hindernisse wegen des bewussten Platzes, namentlich 
auch des kleinen Gefängnisses halber, zu erwarten wären und 
zugleich durch den Landbaumeister Schatz im Geheimen den 
Platz ausmessen und einen Bauriss entwerfen zu lassen, welcher 
letztere um die Mitte des Mai die Zustimmung des Generals 
von Hopfgarten fand ,27 , so dass von dieser Seite keine Ein- 
wendungen mehr zu erwarten standen. Auch der Kreisamt- 
mann Wagner, welchem Eranqois Le Clerc und Heinrich Escher 
am 24. Mai den Plan vorlegten, erhob keine principtellcn Ein- 
wendungen, machte vielmehr nur darauf aufmerksam, dass der 
Rath Ansprüche, wenn auch unbegründete, auf die Gerichtsbar- 
keit über das ganze Terrain bis zur Barriere (oder den Wällen ?) 
des Schlosses aufrecht erhalte und nur darin ein Bedenken liege, 
ob der Ober-Stallmeister die Einrichtung einer Dienstwohnung 
für den Landknecht, welcher in dem abzubrechenden Gefäng- 
nisse wohnte, in dem Landstallgebäude zugeben würde. 

Um so überraschender musste es daher dem Consistorium 
sein, als der Kreisamtmann am 31. Mai durch den I^andbau- 
meister Schatz darauf aufmerksam machen liess, dass durch 
die Aufführung eines selbständigen förmlichen Kirchengebäudes 
eine Aufregung der Bevölkerung gegen die Gemeinde hervor- 
gerufen werden könnte und dadurch ein Präjudiz für die Katho- 
liken geschaffen würde ,2 \ Dessenungeachtet beschloss man, 
das Projcct nicht fallen zu lassen — vorausgesetzt, dass die 
Jurisdictionsansprüche des Rathcs der Stadt unbegründet seien 
— und die Sache weiter zu verfolgen, und dies um so zuver- 
sichtlicher, als gerade zu gleicher Zeit der nunmehrige Gross- 
Marschall Baron von Löwendahl die oben angeführten An- 
schauungen über die Absichten des Königs hatte mitthcilen 
lassen. 
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Die Landstande waren am 29. Mai 1718 verabschiedet 
worden, der König zugleich nach Polen abgereist, damit aber 
auch allem Anschein nach ein für die Gemeinde unbehagliches 
Schwanken und eine Unsicherheit in dem Verhalten der Regie- 
rungsbehörden eingetreten. Dem directen Einfluss des könig- 
lichen Willens mehr entruckt, scheinen sie der Stimmung der 
Landstande und der Bevölkerung überhaupt mehr Rechnung ge- 
tragen zu haben lw . Dass diese Stimmung eine momentan sehr 
ungünstige und verbitterte gewesen sein muss, geht aus noch 
näher zu berührenden Befürchtungen hervor, denen sich gegen 
Ende des Jahres die Gemeinde glaubte hingeben zu müssen 
und die nur in einigermassen ähnlicher Weis«* im Jahre 1704 
bei der Uebcrsiedelung nach Volkmarsdorf hervortreten. 

Löwendahl — und wahrscheinlich übereinstimmend der 
ganze Dresdener Gönnerkreis der Gemeinde — muss gleichsam 
über Nacht die gleiche Anschauung wie Wagner ,:t " gewonnen 
und von einer Wcitcrverfolgung des Frojectes abgerathen haben, 
ein Rath, welchen die Gemeinde um so weniger leicht zu 
nehmen geneigt sein mochte, als schwere finanzielle Bedenken 
ja so wie so bei dem Vorhaben in Betracht kamen. Sie musste 
sich ausserdem des Rathes entsinnen, welchen das Consistorium 
selbst im voraufgegangenen Jahre der Dresdener Schwesterge- 
meinde gegeben hatte : in der Bittschrift um die Gestattung 
des Gottesdienstes für dieselbe nicht in die Fussstapfen der 
Katholiken zu treten und etwa die gleichen bürgerlichen Be- 
fugnisse mit anzusprechen, welche den Italienern eingeräumt 
worden waren ,:U , die Empfindlichkeit der Landesbevölkerung 
nicht leichthin zu reizen. 

So wird denn auch bei allen Gelegenheiten, bei denen 
auf die Motive des Fallenlassens des fast zwei Jahre hindurch 
angelegentlich betriebenen Bauprojectes hingedeutet wird, stets 
nur die Rücksichtnahme auf die erregten Gefühle der lutheri- 
schen Bevölkerung hervorgehoben m , eine Rücksichtnahme, 
welche der Gemeinde vermuthlich dadurch erleichtert werden 
mochte, dass sie im Grunde wohl mit dieser Erregtheit, näm- 
lich ihrer diesmaligen besonderen Veranlassung halber, syrn- 
pathisirte. 
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So kam man denn zurück auf einen Plan, welchen Pastor 
Dumont von Anfang an empfohlen, den auch der Geh. Rath 
Le Coq gleich besonders befürwortet, den mah aber für un- 
ausführbar gehalten hatte 183 : die alten Kirchenräume durch 
Hinzunahme des zweiten Stockwerkes zu erhöhen und Gallcrien 
einzubauen, was eine Vermehrung der Plätze um 180 bis 200 
ermöglichte, womit man für die nächsten zehn bis zwanzig 
Jahre auszureichen hoffte m . An der Gestattung der Ausfuh- 
rung dieses Projectes brauchte das Consistorium um so weniger 
zu zweifeln, als dabei keine Räume, welche die Gemeinde nicht 
schon im Besitz hatte, in Anspruch genommen wurden, den 
im Amtshausc untergebrachten Behörden keine Unbequemlich- 
keiten erwuchsen und nur die Gemeinde selbst dabei eine 
Einbusse erlitt : nämlich die bisherige Cantorwohnung in Weg- 
fall kommen musste. Die Ausführung dieses neuen, nunmehr 
dritten Projectes wurde von der Gemeindeversammlung am 
12. Juni 1718 beschlossen. 

Zum zweiten Male hatte die Gemeinde im Interesse des 
guten Vernehmens mit der Schwesterconfession und jetzt spe- 
ciell in kluger Rücksichtnahme auf die Besorgnisse, welche 
das ganze Land erregten, auf die Erfüllung eines Herzens- 
wunsches : ein selbständiges, sich im Aeussern auch als solches 
darstellendes Kirchengebäude zu errichten, verzichtet. Es stand 
eben nur etwas mehr Aeusserliches in Frage. Nicht so fügsam 
aber erwies sie sich, als es sich gleichzeitig darum handelte, 
die ihr und ihren Glaubensgenossen zugestandenen beschränkten 
kirchlichen Rechte zu wahren, beziehentlich da zur Geltung 
zu bringen, wo dies zu thun noch keine Gelegenheit sich dar- 
geboten hatte und zwar unbekümmert um die anscheinend 
doch wenig gunstige Zeitlage. 

Nicht nur in der Stadt Leipzig selbst hatte die Zahl der 
Reformirten zugenommen, sondern auch in der näheren Um- 
gebung, wie dies das lutherische Consistorium Leipzigs in seiner 
Beschwerde vom Jahre 17 16 selber betont 135 . Diese bisher 
theilweise in der Diaspora verkümmernden, all mal ich ihrer 
Kirche durch den äussern Zwang der Verhältnisse sich ent- 
fremdenden Glieder in Glaubensbeharrlichkeit zu stärken, das 
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in ihnen gesunkene confcssionclle Bewusstsein wieder zu beleben 
und auf sie die der Gemeinde eingeräumten Parochialrechte 
auszudehnen, war das Consistorium bestrebt und zwar mit 
unter den obwaltenden Verhältnissen überraschendem Krfolgc. 
Schon im August 1716 hatte unbeanstandet die Taufe der 
Tochter eines in Sommerfeld lebenden französischen Offiziers 
llmbcrt) stattgefunden und inmitten der herrschenden confes- 
sionellen Erregtheit gelang es dem Consistorium den erhobenen 
Anspruch auf die Ausübung der Parochialrechte über die 
Ueberreste der ehemaligen du Cros'schen Colonic in Stötteritz 
thatsächlich zu behaupten, trotz in den Weg gelegter Hinder- 
nisse und eingewandter Beschwerden des lutherischen Consi- 
storiums. Denn dieses fand auch in dem Umstände : dass 
reformirtc Eltern, die bisher in ihrer Nothlage ihre Kinder 
zwangsweise der lutherischen Kirche hatten zuführen müssen, 
unter veränderten Verhältnissen sich bei Taufe und Confirmation 
wieder an ihre eigene Kirche wandten, einen neuen Beleg für 
die Anmassung des »exercitii jurisdictionis ccclcsiasticae« und 
für die behaupteten Eingriffe in »hohe jura« des Königs 1 ™. 

Nicht so schnell gelang es jedoch das Project der Er- 
weiterung der Kirchenräume im Amtshause durchzuführen. 
Zwar ergab eine Untersuchung der Grundmauern, dass in 
technischer Hinsicht der Bau unbedenklich sei. Aber der 
Kreisamtmann Wagner erklärte, dass es im Jahre 1707 aller- 
dings der Gemeinde auf Grund des königl. Decrcts vom 20. Au- 
gust jenes J. unbenommen gewesen wäre, sich ganz nach ihren 
Bedürfnissen und ihrer Bequemlichkeit im Amtshausc einzu- 
richten, dass er dies jetzt aber nur auf Grund einer neuen, 
ausdrücklich dahin lautenden königl. Conccssion zulassen 
könne 137 . Es blieb dem Consistorium mithin nichts anderes 
übrig, als von neuem den Supplicationsweg zu betreten, welcher 
die Geduld der Gemeinde um so mehr auf die Probe zu stellen 
bestimmt war, als die Notwendigkeit eines gründlichen Um- 
baues im Verlaufe sich sogar als durch drohende Gefahr ge- 
boten herausstellte, während die Willfährigkeit der oberen Be- 
hörden ja eine zweifelhafte, zum mindestens der Stimmung im 
Lande gegenüber nur zaghaft sich bethätigende geworden war. 
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Die Bitte ging allgemein gehalten dahin : die Erlaubniss 
zur baulichen Hinrichtung im Amtshausc bis zum Dach hinauf 
zu erhalten ,3s und wurde der General von Schmettau ersucht, 
die Bittschrift dem Könige durch den Geh. Rath Gautier vor- 
legen zu lassen, diesen auch öfter an eine ernstliche Betreibung 
der Angelegenheit zu erinnern. Abweichend dagegen von dem 
bisherigen Verfahren — und zwar geschah dies wahrscheinlich 
auf eine ausdrückliche Andeutung Schmettaus hin — wurde 
fast gleichzeitig die Unterstützung der einflussreichsten Persön- 
lichkeiten angesprochen: des Vice-Kanzlers von Bünau. des 
Grossmarschalls Baron von Löwendahl und des Finanzministers 
von Watzdorf' 1 ". Dieser Rcichthum von Vermittlern scheint 
aber cinigermassen geschadet zu haben; ob nur Rücksicht- 
nahme auf die Stimmung der I^andständc ein schnelles Vor- 
gehen derselben hintcnanhiclt , oder ob namentlich Gautiers 
Kinfluss bei dem Könige gelitten hatte und Eifersüchteleien 
zwischen den Einzelnen mit unterliefen, ist nicht ersichtlich 110 . 
Besorgnisse hegte die Gemeinde einen Augenblick in Betreff 
einer etwaigen Opposition Watzdorfs, dessen Einfluss als Fi- 
nanzminister allerdings zu fürchten gewesen wäre 1 ". 

Erst gegen die Zeit der Michaelismessc hin wurde die 
Gemeinde aus dieser Ungewisshcit und Sorge durch die Mit- 
theilung Gautier's gerissen, dass die Entscheidung der Ange- 
legenheit ganz in den Händen des Barons von Löwendahl läge, 
welcher bei seiner Anwesenheit in Leipzig zur Messe denn auch 
dem Consistorium die bestimmte Zusicherung gab, dass die 
Wünsche der Gemeinde ohne weitere Schwierigkeiten erfüllt 
werden sollten und schon Erfüllung gefunden haben würden, 
wenn man sich gleich von Anfang an an ihn gewandt hätte 
Auf seinen Befehl musstc der Landbaumeistcr Schatz eine 
genaue Untersuchung vornehmen und einen Bauplan und Be- 
richt entwerfen, welche Löwendahl am Tage ihres Eingangs, 
am 22. Octobcr, durch Vermittlung des Generals von Schmet- 
tau übersandt wurden. So sicher fühlte sich das Consistorium 
einer unmittelbaren und schnellen Erledigung, dass schon eine 
Verzögerung von zehn Tagen seine Besorgnisse von neuem 
weckte 
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Zu diesen hatte die Gemeinde aber doppelte Veranlassung. 
Die Untersuchung des Architekten hatte erst recht deutlich * 
enthüllt, in welch trostlosem Zustande das Dach und die Decken 
des zweiten und ersten Stockwerkes waren : durchfaulte Balken 
drohten jeden Augenblick nachzugeben, der Cantor wusste jn 
seiner Wohnung nicht mehr, wohin vor dem Regen flüchten Ml. 
Die Möglichkeit durch den General von Schmettau auf seinen 
Schwiegervater einzuwirken war abgeschnitten, da er für den 
ganzen Winter nach Berlin gegangen war: auch Gautier war 
von Dresden abwesend. Die Absicht aber Pastor Dumont zur 
persönlichen Betreibung der Angelegenheit nach Dresden zu 
entsenden — seine Vertretung von Halle aus war bereits ein- 
geleitet und von dem dortigen Consistorium auch zugesichert 
— versprach unter diesen Umständen um so weniger Erfolg, 
als selbst Löwendahl vorübergehend abwesend war. Die Mit- 
theilungen aber, oder wenigstens Andeutungen darüber, dass 
auch gegen diese bescheidene Begünstigung der Reformirten 
sich Widerstand rege, dass auch sie als ein Verstoss gegen 
die den Landständen ertheilte königliche Zusicherung: keine 
Neuerungen in den kirchlichen Verhältnissen eintreten zu lassen 
von gewissen Seiten anzusehen beliebt werde ,4S — obschon 
es sich nur um eine volle Durchführung einer fast zwölf Jahre 
alten Bewilligung handelte — brachte die Gemeinde halb zur 
Verzweiflung 140 . Kein Wunder also, wenn hier, das einzige 
Mal, dass es vorkommt, ein bitterer Ton zum Durchbruch 
gelangt 147 . 

Löwendahl hatte sich jedenfalls nicht compromittiren und 
nicht auf eigene Hand einen Entscheid geben wollen : er hatte 
die Supplik dem Könige, der sie übrigens ja schon kennen 
musste, nach Polen nachgesandt, angeblich um den Widerstand 
irgend eines Geheimen Rathes zu beseitigen. Daneben han- 
delte er aber mehr als zweideutig. Denn dem Mittelsmann 
der Gemeinde, Dommanget — Marchand Perruquier und Kir- 
chenvorstehcr in Dresden — , hatte er zugleich mitgetheilt, 
dass er der Finanz-Kammer eine Abschrift der Supplik zuge- 
stellt habe, während dieser bereits aus dem Munde des Vice- 
Prasidenten der betreffenden Behörde, von Zehmen, wusste, 



« 

Digitized by Google 



203 

dass dem nicht so sei und sich auch aus der Registrande 
uberzeugt hatte, dass Zehmen s Angabc in Wahrheit begründet 
sei; weitere Informationen bestätigten dies nur n \ 

Dommangct hatte diese Mittheilungen gemacht, damit das 
Consistorium seine Massregeln danach einrichten könne; die 
von ihm eventuell vorgeschlagene Uebersendung einer Abschrift 
der Supplik durch seine Vermittelung direct an den Vice-Pra- 
sidenten von Zehmen scheint man nicht für rathsam befunden 
und den wirklichen Erfolg nur noch von dem personlichen 
Kingreifen des Königs erwartet zu haben. Dieses wurde am 
15. November durch Gautier zu provociren gesucht; aber mit 
wie schwacher Aussicht auf ein schnell zu erwartendes und 
doch so schleunig notwendiges Resultat ist daraus ersichtlich, 
dass bei der ünbekanntschaft mit seinem augenblicklichen 
Aulentnaltsort das ocnreiDen nur eturen eine ^Mittelsperson, den 
LJucrst-Licutenant J5ernarci in uresuen. an mn Deiorucrt weruen 
konnte. 

Aber noch der Rest des Jahres sollte verfliessen, ehe die 
Gemeinde aus ihrer bangen Sorge erlöst wurde. Anfang 
Januar traf Löwendahl wieder zur Messe in Leipzig ein; die 
sofort persönlich an ihn gerichteten Vorstellungen — untet- 
stützt allem Anschein nach durch die Verwendung des Rathes 
(Postmeisters Vermehren, der ja auch ein Interesse an der 
Beseitigung der gefahrdrohenden Haufalligkeit des oberen Theiles 
des Amtshauses hatte — veranlasste ihn endlich am g. Januar 
1 7 1 9 zu einer persönlichen Besichtigung der betreffenden Räum- 
lichkeiten, welche den sofortigen Befehl der Finanz-Kammer 
an den Kreisamtmann zur Gestattung der von der Gemeinde 
gewünschten baulichen Veränderungen auf deren eigene Kosten 
(Beilage XXXIII. . und zwar genau nach den eingereichten 
Plänen des Landbaumeisters Schatz, zur Folge hatte ,4 ". Nur 
eines war in der Verordnung weggelassen: die ausdrückliche 
Erwähnung des Verfügungsrechtes über die Räume bis zur 
Dachfirst. Die Gemeinde sollte bald verspüren warum. 

Von Seiten des Kreisamtmannes konnten einerseits nun 
keine weiteren directen Schwierigkeiten mehr in den Weg ge- 
legt werden, andererseits Hess das Consistorium es sich auch 
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angelegen sein , seinen guten Willen für die Folge durch die 
bräuchlichen Aufmerksamkeiten zu sichern , VI . Diesen guten 
Willen hat er denn auch von diesem Augenblick an der Gemeinde 
redlich bethätigt und bethätigte ihn sofort durch Einräumung 
eines Zimmers im Amtshause zur Abhaltung des Gottesdienstes 
während der Dauer der Bauzeit. Dagegen leistete er der Ge- 
meinde einen schlechten Dienst damit, dass er das Consistorium 
um die Verwendung der von dem Rentamt beschäftigten Bau- 
handwerker bat. Die bösen Folgen der Willfahrigkeit gegen 
diesen W^unsch sollten der Kirchenkasse bei Einreichung der 
Rechnungen fühlbar werden ,:>t . 

Vor der gründlichen Prüfung des baulichen Zustandcs des 
Hauses in der Michaelis-Messe des Jahres 1718 scheint das 
Consistorium sich sanguinischen Hoffnungen über Zeit und 
Dauer des Umbaues hingegeben zu haben ,w . Jetzt wurde in 
Betracht des erforderlich werdenden Dachneubaucs die Durch- 
fuhrung bis Ostern ins Auge gefasst: aber nur dürftige An- 
deutungen sind über den Plan selber vorhanden. Die Gallcrien 
ruhten nicht auf Säulen, sondern auf einem eisernen Hänge- 
werk, welches oberhalb der Decke und quer über den Fuss- 
boden des 'Dachraumes durch eiserne Querstangen verankert 
war. Die Leitung des Baues wurde Francois Le Clerc, Pierre 
Dufour. Jacques Galhac und Heinrich Escher übertragen und 
ihnen völlig freie Hand gegeben 1 ™, die Kosten aber, ohne 
besondere Beitragslcistung , aus dem Kirchenvermögen ent- 
nommen m . 

Der Bau begann in den letzten Tagen des Januar; es 
war die höchste Zeit. Denn beim Abbruch des halbvcrfaulten 
Daches brachen einige Balken zusammen und schlugen durch 
die beiden morschen Fussböden und Decken bis in die Kirchen- 
räume durch'- 5 . Mit Schnelligkeit gefördert, war der Bau 
gegen Pfingsten, wenn auch noch nicht vollendet, doch so weit 
gefördert, dass Sonntag den 7. Mai 17 19 der erste Gottes- 
dienst in den neuhergestclltcn Kirchenräumen gehalten werden 
konnte ,5r '. 

Aber ganz ohne verdriessliche, die Geduld der Gemeinde 
fort und fort auf die Probe stellende Zwischenfälle sollte die 
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anscheinend definitiv geregelte Angelegenheit doch nicht zu Ende 
geführt werden. Die Finanzkammer hatte nicht zwecklos und 
unabsichtlich das von der Gemeinde ausdrucklich bis zur Dach- 
first nachgesuchte Benutzungsrecht der oberen Gebäudctheile 
in ihrer Verfügung vom 13. Januar d. J. nicht näher präcisirt. 
Ruhig Hess man die Gemeinde — welche sich nur im Ver- 
trauen auf die erhaltene Berechtigung zur Aufwendung der 
bedeutenden, ihr doch eigentlich nicht obliegenden Kosten 
entschlossen hatte — die baufällige Bedachung aus ihren 
alleinigen Mitteln erneuern, um dann die Bodenräume über 
dem Kirchensaal zum Einbau von Kammern für einige Schreiber 
des Kreisamtmanns, deren bisherige Wohnräume zu neuen 
Expeditionslocalitäten verwendet werden sollten, in Anspruch 
zu nehmen. So empfänglich sich der Kreisamtmann Wagner 
auch für die ihm erwiesene Aufmerksamkeiten bezeigte, ja so 
unbequem ihm selbst die neueinzurichtenden Expeditionsloca- 
litäten gewesen zu sein scheinen: den Anordnungen seiner 
Oberbehörde musste er Folge leisten ; er verstand sich aber 
mit grosser Bereitwilligkeit wenigstens dazu , die Arbeiten bis 
nach der Messe zu verschieben , um dem Consistorium Zeit 
zu gewähren, gegen die Verfügung Vorstellungen zu er- 
heben i; » 7 . 

An sich hatten die Dachräume nur wenig Werth für die 
Gemeinde ; • man beabsichtigte nur einige Vorräthe für die 
Zwecke der Armenpflege ^quelques hardes dort unterzubringen. 
Aber gerechtes Bedenken musste man betreffs der Unzuträg- 
lichkeiten liefen, welche unvermeidlich mit der Benutzung 
dieser Räume zu Wohnungen, und überdies für Personen ver- 
knüpft sein mussten, über welche dem Consistorium weder 
Autorität, noch die Möglichkeit einer Controle zustand. Um 
jede mögliche Störung durch Geräusch hintan zu halten, hatte 
man die anfängliche Absicht , eine Cantorwohnung einzubauen, 
v fallen lassen. Aber über diese Besorgniss vor einfachen 
Störungen, beabsichtigten wie unbeabsichtigten, hinaus, glaubte 
man sich sogar berechtigt, auf Sicherung und Schutz vor 
direct ruchlosen Handlungen bedacht sein müssen ,5 \ 

Die an den König sofort unter dem 18. April gerichtete 
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und dem Baron von Löwendahl mit der dringenden Bitte um 
Unterstützung übermittelte Supplik um Schutz gegen die Ver- 
kürzung in der erhaltenen Bewilligung, welche der Postdirector 
Vermehren gleichfalls bei der Finanzkammer zu befürworten 
übernahm, hatte erst nach einer drängenden Wiederholung 
vom 13. Mai insoweit Erfolg, als die von den Behörden in 
Anspruch genommenen , aber von der Gemeinde auf ihre 
eigenen Kosten erbauten und eingerichteten Bodenräume, der 
letzteren allerdings zugesprochen wurden , sie aber dafür das 
links neben dem Vorraum der Kirche liegende Zimmer, welches 
bisher als Berathungs-Zimmer des Consistoriums und als Sa- 
cristei gedient hatte, dem Kreisamtmann abtreten musste. Im 
Uebrigen sollte es der Gemeinde, von Jedermann unbehindert, 
überlassen bleiben, sich einzurichten und die Reparaturen durch- 
zuführen, wie es ihr beliebe. In den Besitz einer Abschrift 
dieser Verfügung gelangte die Gemeinde nicht und wohl nur 
zu dem Zwecke, selbst eine urkundliche Beglaubigung ihres 
Niessbrauchrechtes in Händen zu haben, konnte es sein, dass 
eine Fortsetzung der Supplicationen durch Yermittelung des 
Postdirectors Vermehren in Aussicht genommen wurde 159 . — 
Eine verhältnissmässig lange Ruhepause folgte dieser fast 
vier Jahre dauernden Periode von Kämpfen und Aufregungen, 
. wenn es nämlich gestattet ist, aus der Dürre der Aufzeich- 
nungen zu schliessen und diese Dürre nicht auf den Wechsel 
in der Führung des Secretariats im Consistorium zurückzu- 
führen ist. 

Diese Kämpfe und Aufregungen berührten! vorwiegend 
die äusseren Verhältnisse der Gemeinde ; bald sollte eine innere 
Frage an sie herantreten , welche bei ihrer eigenartigen Lage 
eine besonders einschneidende und folgenschwere sein musste : 
eine Predigerwahl. 

Nur unsichere Andeutungen sind über die Beweggründe 
vorhanden, welche Pastor Dumont möglicher Weise die An- / 
regung gegeben haben mochten, sich mit dem Gedanken an 
einen Wechsel seiner Stellung vertraut zu machen. Die Wich- 
tigkeit des gleichsam verlorenen Postens, auf welchem er 
stand, für eine bessere Gestaltung des Verhältnisses der beiden 
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protestantischen Confessionen zu einander, die verhältnissmassig 
günstigen Erfolge, welche er in dieser Beziehung durch das 
Hinsetzen seiner ganzen Persönlichkeit erzielt hatte, werden 
sowohl von ihm selbst, als von Seiten des Consistoriums der 
Gemeinde gerade auch in diesem für letztere einigermassen 
kritischen Augenblick hervorgehoben. Ks waren Erwägungen, 
welche Dumont in der That einen Augenblick in seinen Ent- 
schlüssen schwanken Hessen. Aber es scheint fast, als ob der 
Wechsel in der Besetzung der Leipziger Superintendentur — 
es bekleidete jetzt Dr. Salomon Dcyling diesen Posten — , ein 
Wechsel, der sich ja auch der Gemeinde bald fühlbar machen 
sollte, die Hoffnungen herabgestimmt hätte. Andererseits war 
Dumont in Leipzig ausser Stande für seine Neigung nicht nur 
zu einer pastoralcn, sondern auch zu einer wissenschaftlichen 
Thätigkcit, eine Neigung, welche durch seine allmälich ange- 
wachsenen persönlichen Verbindungen mit hervorragenden Män- 
nern jeder Stellung einen neuen Sporn erhalten haben mochte, 
keine Befriedigung finden. Es spricht sich dies auch darin aus, 
dass er im November 1718. als die Gemeinde in dankbarer 
Anerkennung seiner unermüdlichen Thätigkcit in der Kirchcn- 
baufrage, sein Gehalt durch eine zweite persönliche Zulage 
von 100 Rthlr. auf 600 Rthlr. erhöht hatte, das Versprechen 
gegeben hatte, keine fernere Gehaltserhöhung zu beanspruchen 
und auf seine Stellung nur dann zu verzichten, wenn ihm von 
auswärts ein Pastorat angetragen würde, mit welchem zugleich 
ein academischer Lehrstuhl verknüpft sei m K Daneben scheint 
Dumont es etwas drückend empfunden zu haben, dass er. bei 
der Kleinheit der Gemeinde und dem Ueberwiegen der finan- 
ziellen Bedeutung Einzelner in ihr, rücksichtlich der Sicherung 
seiner eigenen angemessenen äusseren Stellung doch sehr von 
diesen einzelnen Persönlichkeiten sich abhängig fühlte. Er hatte 
deshalb stets den Bcschluss vom Jahre 1716 beklagt, welcher 
ein eigentliches Besteuerungsrecht der kirchlichen Organe der 
Gemeinde über dieselbe principiell fallen liess — denn in der 
That war es in der Form eines solchen eigentlich nie ausge- 
übt worden — und nur eine Freiwilligkeit der pecuniären 
Leistungen, eine Selbstbcsteiierung bestehen liess. Dumont 
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hielt damals diese idealere Anschauung für die Gemeinde noch 
für zu bedenklich und das Streben nach einer intensiveren Stär- 
kung des Kirchen Vermögens für geboten 1 « 1 . 

Sicherlich waren ihm schon auf seiner letzten Reise nach 
Holland und England Aussichten eröffnet worden; darauf 
deutet unbedingt jene im Jahre 1718 ausgesprochene Reser- 
vation hin. Und gewiss war es die ihm zu Theil gewordene 
Gönnerschaft des Pastors de Superville — eines der namhaf- 
testen und mannhaftesten der Bekenner vom Jahre 1685 — 
welche ihm im October 1720 die bestimmte Aussicht auf eine 
Berufung an die Wallonen-Gemeinde zu Rotterdam, als Amts- 
genosse jenes von allen Refugies hochverehrten Mannes, er- 
öffnete. In dieser bestimmten Aussicht ersuchte Dumont am 
17. October 1720 das Consistorium ihn von der vocations- 
mässigen Verpflichtung, sein Amt ein volles Jahr vor seinem 
Abgange aufzukündigen, zu entbinden. 

Ob diese Eröffnung, verbunden mit der gleichzeitigen un- 
umwundenen Mittheilung ihres eventuellen Abzielens, die Ge- 
meinde ganz unvorbereitet traf, steht dahin. Die sofort ein- 
berufene Gemeindeversammlung beschloss zunächst einstimmig : 
diese Klausel fallen zu lassen, dann aber — am 20. October 
ein zweites Mal zusammenberufen — ebenso einstimmig : alles 
aufzubieten, Dumont der Gemeinde zu erhalten. Der grössere 
Theil der Gemeindehäupter verpflichtete sich für ihre Personen, 
um das Kirchenbudget nicht weiter zu belasten, zur Aufbrin- 
gung eines jährlichen festen Extraordinariums (present fixe zum 
Predigergehalt, über dessen festgesetzte Höhe hinaus"' 2 . Den 
Abgeordneten der Gemeinde, welche ihm die Bitten derselben 
vorzutragen und diese Modalität der Gehaltserhöhung anzu- 
bieten hatten, Marc Antoine Dufour. Andre Aunant, Anton 
Gonzenbach und Charles Benelle, gegenüber lehnte er das 
letztere aus Gewissensgründen m ab und erklärte, dass ihn 
noch am ehesten die Zurücknahme des früheren Beschlusses 
über die Besteuerung der Gemeindehäupter zum Bleiben be- 
stimmen könne. 

Ob seinen Anforderungen in diesem Punkte genügt wurde, 
ist nicht ersichtlich: thatsächlich ist wenigstens später eine 



Digitized by Google 



209 

etwa dahin gehende Absicht nicht zur Ausführung gelangt. 
Dennoch lehnte er am 21. October 1720 in einem Schreiben 
an Pastor de Superville die Annahme einer eventuellen förm- 
lichen Berufung nach Rotterdam ab und übergab eine eigen- 
händige Abschrift dieses Briefes dem Consistorium als Antwort 
auf die Bitten der Gemeinde. Trotz dieser Ablehnung beharrte 
die Rotterdamer Gemeinde aber auf ihrer Absicht und wählte 
Dumont einstimmig 184 zum Pastor. 

Sicherlich würde Dumont in seinem einmal gefassten Ent- 
schlüsse nicht geschwankt haben, wenn ihn nicht der plötzliche 
Tod seiner Gattin 164 schwer getroffen und er wahrscheinlich 
den trüben Erinnerungen, die sich dadurch und durch den 
Verlust eines Kindes im zartesten Alter für ihn an Leipzig 
knüpften, hätte entfliehen wollen. 

Am 26. November 1720 erbat und erhielt er von der 
Gemeinde die Zusicherung seiner Entlassung, nachdem er von 
vorn herein ersucht hatte, keinen weiteren Versuch zu machen, 
ihn durch Anerbietungen zurückzuhalten m . Nachdem die 
Gemeinde die einjährige Kündigungsfrist einmal hatte fallen 
lassen, konnte sie, so schmerzlich ihr der Abgang Dumont's 
auch war. ihn eben nicht wider seinen Willen halten. Nur 
dies bestimmte sie. nicht die Einwirkungen der Stadtbehörden 
von Rotterdam'" 7 und des Consistoriums der dortigen Wal- 
lonen-Gemeinde selbst, gegen welches letztere sich sograr eine 
piquirte Stimmung regte 168 . 

Dumont drängte mit seiner Entlassung im ; und so wurden 
denn unter seiner Leitung und thätigsten Mitwirkung sofort 
die Einleitungen zu einer Neubesetzung der Stelle getroffen. 
Das Consistorium war sich wohl bewusst mit welcher Vorsicht 
und Behutsamkeit es vorzugchen hatte , wie viel für die Ge- 
meinde und ihre ganze Stellung von der Wahl abhing. Das 
Hauptaugenmerk richtete sich daher von vorn herein auf den 
friedliebenden . toleranten Sinn des Neuanzustellenden , ja die 
Gemeinde nahm förmlich Stellung zu einer der die Zeit be- 
wegenden Fragen: sie verlangte über jene irenische Richtung 
hinaus eine Hinneigung des neuen Pastors zu den Unionsbe- 
strebungen zwischen den protestantischen Confessionen. Da- 
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neben aber fasste man zugleich eine hervorragendere wissen- 
schaftliche Befähigung der Aspiranten ins Auge, ein Mass von 
Gelehrsamkeit, welches dieselben geeignet erscheinen lasse, 
eine würdige und achtunggebietende Stellung in einer Uni- 
versitätsstadt und neben einer lutherischen Stadtgeistlichkeit 
einzunehmen, welche herkömmlich in dem Lehrkörper dieser 
Universität vertreten zu sein pflegte' 70 . 

Eine weitere Vorbedingung, welche gestellt wurde, ist in 
anderer Weise ebenso wichtig ; sie lässt die ersten Andeutun- 
gen des sich naturgemäss allmälich vorbereitenden Wandlungs- 
processes im nationalen Charakter der Gemeinde, das Erstar- 
ken des deutschen Elementes in ihr , hervortreten : von dem 
neuen Pastor wurde die vollkommene Kenntniss auch des 
Deutschen verlangt. Es sind zu wenig Unterlagen vorhanden, 
um den allmälichen Verlauf dieses Wandlungsprocesses , den 
ja alle reformirten Gemeinden gleichen Ursprungs durchge- 
macht haben, in seinen einzelnen Phasen zu verfolgen; das 
Verwachsen mit dem Deutschthum scheint jedoch in Leipzig 
schneller vor sich gegangen zu sein, als anderwärts. Selbst 
in den Erträgen der Messcollecten zeigt sich bereits um diese 
Zeit ein Abschwächen der französichen Präponderanz ; die 
Leistungen der deutschen Messfremden überwiegen diejenigen 
der französischen. Zwanzig Jahre hatte die Gemeinde bestan- 
den: nach weiteren zwanzig Jahren ereignete es sich bereits, 
dass ein zum Vorsteheramt berufenes Gemeindehaupt, Johann 
Georg Ursin us, die Uebernahme desselben wegen mangelhafter 
Kenntniss des Französischen ablehnte. Und wenn auch zu 
ziemlich gleicher Zeit der Antrag, einen zweiten, und zwar 
deutschen Prediger anzustellen, noch nicht durchdrang; so 
war dies doch nur noch eine Frage der Zeit, die nach weni- 
gen Jahren durch die Berufung J. G. Zollikofers entschieden 
wurde. Mit seinem Amtsantritt und durch seine überwiegende 
Bedeutung als Kanzelredner war aber auch zugleich dem deut- 
schen Element innerhalb der Gemeinde das Uebergewicht er- 
rungen. 

Die Nothwendigkeit der aufgestellten Vorbedingung hin- 
sichtlich der Kenntniss des Deutschen erklärt es daher auch. 



Digitized by Google 



2H 

dass die Gemeinde bei der in Frage stehenden Berufung ihr 
Augenmerk ausschliesslich auf Preussen und seinen nun schon 
reichen Stamm von in der neuen Heimath herangebildeten 
reformirten Theologen französischen Ursprungs richtete, wenn 
gleich die hervortretende Piquirtheit über das Verhalten der 
Rotterdamer Kirchenbehörden bei einem Absehen von der 
Berufung eines Predigers aus Holland — das ja nach dem 
Ausdruck jener eine Pepiniere französischer Theologen sein 
sollte — und die Besorgniss einer baldigen Rückberufung dort- 
hin, dabei im Spiele gewesen sein mögen. 

Auf Grund von Empfehlungen und abgestatteten Be- 
richten, vermuthlich unter Mitwirkung des Berliner französi- 
schen Consistoriums , wurde am 10. Januar 1721 einstimmig 
der Pastor Mauclerc in Französisch Buchholz bei Berlin ge- 
wählt und ihm sofort die Vocation übermittelt, in welcher 
alles in der bisherigen Weise belassen, nur das Predigergehalt 
etatsmässig auf 600 Rthlr. festgesetzt wurde, während Dumont 
hiervon 200 Rthlr. nur als eine persönliche Zulage bezogen 
hatte' 71 . 

Aber diese Absicht, den neuen Pastor aus Preussen zu 
berufen , verwickelte die Gemeinde in neue Weitläufigkeiten ; 
man hatte mit den Eigenheiten Friedrich Wilhelms I. zu 
rechnen. Obgleich ein eben so strenger Reformirter wie seine 
beiden Vorgänger, scheint er doch den Glaubensgenossen 
ausserhalb seiner Staaten nicht die gleich intensive Thcilnahme 
und Fürsorge haben zu Theil werden zu lassen. Was einmal 
sein eigen war. das hielt er fest; auch seine Pastoren hatten 
sich einer militärischen Subordination zu beugen. 

Mauclerc's Berufung musste in Berlin schon bekannt ge- 
worden sein : denn als er bei dem Minister von Printzen per- 
sönlich die Entlassung aus seiner bisherigen Stellung erbat, 
fand er bei diesem bereits eine Cabinetsordrc vor, welche ihn 
zum Hofprediger in Stettin mit 300 Rthlr. Gehalt und freier 
Wohnung im Schloss ernannte. Vergeblich erbat er die Ver- 
wendung des Ministers unter Hinweis auf die in jeder Be- 
ziehung vortheilhaftere Stellung in Leipzig 172 ; er musste selber 
den schweren Schritt thun. direct beim König anzukommen, 
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jedoch vergeblich. Lieber paktirte dieser mit seiner hausväter- 
lichen Sparsamkeit in . 

Es blieb der Gemeinde'nichts anderes übrig, als zu einer 
neuen Wahl zu schreiten, welche am 21. Januar 1721 auf 
Simon Pelloutier, Prediger bei der französischen Gemeinde in 
Magdeburg, fiel, während man zu gleicher Zeit in der Voraus- 
sicht einer abermaligen Verzögerung, und weil Pastor Dumont 
mit seiner Entlassung nach Rotterdam drängte, den gerade in 
Leipzig anwesenden Prediger Malvieux unter Zubilligung des 
vollen Pastorengehalts als Vicar für die Dauer der Vacanz ge- 
wann 174 . Es war gut, dass man dies gethan, denn nach vier 
Monaten vergeblichen Petirens, einerseits Peiloutier's bei dem 
Consistoire supeYieur in Berlin , welches übrigens die Entlas- 
sung zugestehen wollte, und bei dem Könige, andererseits des 
Consistoriums der Gemeinde bei ersterem und durch Vermit- 
telung des General - Majors de Forcade direct beim Könige 
musste auch diese Hoffnung fahren gelassen werden. Das Con- 
sistorium der Gemeinde mochte schon genügend von der 
Sinnesart Friedrich Wilhelms I. Kenntniss haben, auch ohne 
die Mittheilung Peiloutier's, dass der König keinen Prediger 
aus seinen Staaten hergeben wolle Es warnte Pelloutier 
selbst, nicht zu halsstarrig sein Ziel zu verfolgen, damit er 
nicht durch die Versetzung auf eine Dorfpfarre gestraft würde ; 
ohne eine förmliche Entlassung aus seiner bisherigen Stellung 
aber könne es ihn nicht in Leipzig aufnehmen. 

Trotz des zweimaligen Fehlschlagens des Versuches liess 
die Gemeinde den Muth und die Hoffnung, doch noch einen 
Prediger aus Preussen zu gewinnen, nicht sinken, vorwiegend 
wohl im Vertrauen auf die bestimmten Zusicherungen des 
General-Majors de Forcade, sich der Interessen der Gemeinde 
auch fernerhin nach Kräften anzunehmen. Doch scheinen die 
weiteren Verhandlungen wesentlich durch Vertrauenspersonen 
und einigermassen geheimnissvoll betrieben , förmlich auf die 
Entführung eines Predigers angelegt worden zu sein. Die 
Quellen fliessen plötzlich sehr kümmerlich ,7,i . Am u. Juli 
1721 wurde Pierre Coste, aus Bremen gebürtig aber in Preus- 
sen gebildet, zum Pastor gewählt, Vorsichts halber aber — 
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obwohl die Gemeinde die Zusicherung erhalten hatte, dass 
keine Unannehmlichkeiten seitens des Königs Friedrich Wil- 
helm I. daraus für sie entstehen würden 177 — ihm keine Vo- 
cation zugestellt, sondern dieselbe nur, als die Gemeinde bin- 
dend , in die Protokolle aufgenommen und er von diesem 
Augenblick an als Pastor der Gemeinde anerkannt, unter der 
Bedingung jedoch, dass er verpflichtet sei. die Stellung wieder 
aufzugeben, falls der König ihn zurückberiefe oder ungehalten 
sei ,7 \ Und in der That müssen sich dennoch Schwierigkeiten 
erhoben haben . wahrscheinlich dadurch, dass man Coste. um 
ihn an dem Antritte der Stelle zu verhindern , die Ordination 
verweigerte. Wenigstens begab er sich auffälliger Weise im 
August nach Cassel, um hier, und zwar unterstützt durch eine 
ihm mitgegebene Bittschrift des Consistoriums der Gemeinde 
an den Landgrafen (datirt vom 5. August;, seine Ordination 
nachzusuchen. Und selbst da müssen sich noch Weiterungen, 
welche zu verfolgen leider das urkundliche Material fehlt, er- 
geben haben, denn erst am 12. October 1721 konnte er sein 
Amt endlich antreten, so dass fast ein volles Jahr über den Be- 
strebungen verflossen war, einen Ersatz für Dumont zu ge- 
Winnen. 

Pierre Coste war eine ruhigere Amtsführung beschieden, 
als seinem Vorgänger ; nur die letzten Ausläufer der Versuche, 
die Gemeinde vollständig der lutherischen Kirchenordnung zu 
unterwerfen durchzukämpfen war ihm bestimmt. Der Vortheile 
der gesicherten Stellung der Gemeinde genicssend und unter 
ruhigeren und geordneteren Verhältnissen, mehr in stiller 
pastoralcr Thätigkeit wirkend — eine Thätigkeit, welche nur 
schwache Spuren für das Auge späterer Generationen zu hinter- 
lassen vermag — tritt seine Person weniger in den Vorder- 
grund, als die Dumont's. Aber mindestens ihm gleichstehend 
an wissenschaftlicher Bedeutung muss man ihn halten; denn 
wenn auch die Herausgabe seiner literarischen Arbeiten durch 
seinen ihn überlebenden Bruder zum Theil der Pietät zuge- 
schrieben werden sollte, so scheint doch die Uebersetzung 
seiner Predigten in das Deutsche die Beliebtheit und die Aner- 
kennung anzudeuten, die ihm als Kanzelredner zu Theil wurde 179 . 
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In ungewohnter Ruhe flössen der Gemeinde die ersten 
vier Jahre von Costcs Amtstätigkeit dahin; nur interne Ver- 
vvaltungssachen boten dem Consistorium Beschäftigung, nament- 
lich die Sorge für die Unterbringung der Waisen der Ge- 
meinde, sowie die Vermögensrechte derselben lHU . Die städti- 
schen Behörden bekümmerten sich um dieselben in keiner 
Weise, so lange es sich nur um die Hinterlassenen Armer 
handelte; begreiflich also, dass sowohl die Gcmeindeglieder, 
wie anscheinend auch das Consistorium sich gleichsam für 
eximirt von dem Vormundschaflsgericht der Stadt hielten. 
Erst als im Jahre 1723 auch in der reichen Familie Galhac 
ein Erbfall stattfand, bei welchem Minorenne mit in Frage 
kamen , suchte die Stadt der Competenz ihrer Gerichte über 
die bisher als Fremdlinge behandelten Reformirten Geltung 
zu verschaffen, ob mit sofortigem Erfolg ist bei dem energi- 
schen Widerstande, welchen die betreffende Familie dem ent- 
gegensetzte, nicht sehr wahrscheinlich, jedenfalls nicht ersicht- 
lich ,M . Nicht unmöglich ist es, dass diese Haltung Einzelner 
aus der Gemeinde im Jahre 1725 den Rath der Stadt zu- 
gänglicher machte für die Einflüsterungen der Kirchenbehörden, 
um, von angeblichen UebergrifTen der Katholiken ausgehend, 
auch gegen die Reformirten einen neuen, nun aber letzten 
Feldzug zu unternehmen. 

Nur eine kleine Bewegung kam in diese Ruhe durch den 
schon früher angezogenen Erlass des Geheimen Rathes vom 
20. Februar 1722 an das Ober-Consistorinm in Dresden, wel- 
cher die Gemeinde den äusseren Formalien der lutherischen 
Kirchenordnung unterwarf, sie an die geschlossenen Zeiten und 
an die Dispense in Ehesachen band. Wenn auch das Ober- 
Consistorium seinem Missbehagen über die tatsächliche Er- 
folglosigkeit der in den Jahren 1715 und 17 16 gegen die Re- 
formirten unternommenen Schritte dadurch Ausdruck gab, dass 
■ hochgedachter Kirchenrath hierauf etwas zu verfügen einig 
bedencken gefunden«, so kam doch die am 31. Marz 1722 
durch den Kreisamtmann Wagner an das Consistorium dej 
Gemeinde bewirkte Insinuation jener Verfügung zur rechten 
Zeit, um die Gemeinde vor einer neuen Verwickelung zu be- 
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wahren. Jean Pierre Malcontent und Anne Malcontent. Ge- 
schwisterkinder, waren bereits zum ersten Male aufgeboten; 
zu den beiden weiteren Aufgeboten , sowie zu der auf Mitt- 
woch nach Ostern angesetzten Trauung musstc daher schleu- 
nigst Dispens vom Dresdener Ober - Consistorium eingeholt 
werden. « 

Verweigert wurde derselbe allerdings nicht; aber die ge- 
schäftliche Behandlung des Dispensationsgesuchs Hess sofort 
hervortreten , wie man an der Hand dieser Verfügung den 
Versuch machen würde, die Gemeinde nicht nur den formalen 
Bestimmungen der Kirchenordnung an sich, sondern auch den 
in ihr gesetzten Kirchen/V/wv&v/ unterzuordnen. Die Bewil- 
ligung des Dispensgesuches wurde an den Superintendenten 
Dr. Salomon Deyling gerichtet, dieser angewiesen «soweit 
nöthigen des halber fernere gebührende Verfügung zu thun«. 
Die von Deyling erhobenen Weiterungen und Nörgeleien — er 
schützte eine angebliche Unkenntniss über das nun schon seit 
zwanzig Jahren von den Reformirten ausgeübte Tauf- und 
Traurecht vor — schnitt die bereitwillige Intercession des 
Kreisamtmanns ab, welcher Deyling sofort Abschriften der 
königlichen Decrete zu Gunsten der Reformirten zustellte ,R1 , 
- und der damit seine Einwände zwar beseitigte, ihm aber zu- 
gleich eine Handhabe bot, der Gemeinde wenigstens sein 
Uebel wollen zu bezeigen. 

Dcylings Vorgänger im Amte hatten die Annahme der 
der Stadtgeistlichkeit in dem Decret vom 25. Juli 1701 zu- 
gesprochenen Stolgebühren verweigert; £r nahm sie nun in 
Anspruch. Principiell konnte und wollte das Consistorium der 
Gemeinde keine Einwendungen gegen diesen auf dem ge- 
schriebenen Recht fussenden Anspruch erheben; wohl aber 
scheint es Bedenken erregt zu haben , ob man , wie Deyling 
es verlangte, die Stolgebühren selbst einkassiren und alle zwei 
Monate an die betreffenden Kirchen abführen solle. Jedenfalls 
wurde diesem Ansinnen, durch dessen Befriedigung man viel- 
leicht eine ja möglicher Weise dadurch beanspruchte behörd- 
liche Ueberordnung über das reformirte Consistorium anzuer- 
kennen fürchtete, eine solche Bedeutung beigelegt, dass erst 
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ein Gemeindebeschluss vom 25. October 1722 die Verhand- 
lungen in zustimmender Weise abschloss. 

Deyling hatte gleichzeitig die Uebermittelung der Ver- 
zeichnisse der Getauften — nur von diesen spricht er — be- 
ansprucht, um deren Eintragung in die Kirchenbücher der 
lutherischen Pfarrkirchen bewirken lassen zu können. Dies 
Verlangen sollte möglicher Weise schon die später in der That 
verweigerte Anerkennung einer besonderen reformirten Pa- 
rochie ausdrücken; ob ihm aber genügt worden ist, tritt aus 
den Verhandlungen nicht deutlich hervor, ist aber eher zu be- 
zweifeln. Noch gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
sträubte sich das Consistorium dagegen, diesem erneut hervor- 
tretenden Ansinnen zu genügen, ja auch nur die Verpflichtung 
anzuerkennen, dem Superintendenten als solchen auch nur 
generelle statistische Angaben liefern zu müssen. 

Diese Vorgänge machten das Consistorium vorsichtig in 
Betreff aller Berührungspunkte mit der lutherischen Schwester- 
kirche, so auch in der Frage über den Confessionsstand der 
Kinder aus gemischt protestantischen Ehen. Factisch war früher 
in dieser Hinsicht sowohl bei Taufen, wie bei Confirmationen 
öfter dem bestehenden Recht zuwider gehandelt worden, 
obschon in Betreff der letzteren, wenn ausschliesslich der 
Wortlaut der für die Gemeinde erwirkten königlichen Decrete 
ins Auge gefasst wird, die Frage eine controverse genannt 
werden kann. Jene Decrete sprechen eben nur von den Taufen, 
während andererseits die generellen Bestimmungen über die 
protestantischen Mischehen die aus solchen entsprossenen Kin- 
der unbedingt der lutherischen Kirche zuwiesen. Es scheint, 
dass man, um jede Collision zu vermeiden, den Ausweg er- 
griffen habe, derartige Katechumenen in Halle confirmiren und 
zum ersten Male communiciren zu lassen ,S4 , wie dies ja auch 
wiedcrholentlich mit Proselyten so gehalten wurde. 

Aber der Conflict, der einmal bei dem eigentlichen Ziel- 
punkt der stillen Bestrebungen der lutherischen Kirchenbehör- 
den in der Luft schwebte, musste, trotz aller angewandten 
Vorsicht ihn zu vermeiden, zum Ausbruch kommen. Wieder 
bot das unglückliche »Consistoire« den Angelpunkt, den tiefer- 
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liegenden Beweggrund aber wohl der Aerger jener Behörden 
über das correcterc, der damals noch gehandhabten Kirchen- 
zucht entsprechendere Verhalten des Consistoriums der Ge- 
meinde in einer Ehesache. 

Im Jahre 1720 war ein Gemeindeglied N. N. «*» wegen 
Eheversprechens und Schwängerung vor dem lutherischen Con- 
sistorium, als geistlichem Gerichtsforum, von Jacoba Ulhorn 
aus Lcyden. gleichfalls reformirten Bekenntnisses, verklagt und 
im Verlaufe des Processes rechtskräftig zur Zahlung einer Ent- 
schädigungssumme und gewisser Kosten an die Klägerin ver- 
urtheilt worden. Das Consistorium der Gemeinde, welche das 
sittliche Vergehen N's in Handhabung der Kirchenzucht vor 
sein Forum zu ziehen gehabt hätte, scheint sich mit der Sache 
nicht befasst zu haben, wahrscheinlich deshalb, weil N. sich 
auf Veranlassung des Pastors Dumont freiwillig der Theilnahme 
an der Communion enthielt, dadurch also einer förmlichen 
Ausschliessung von derselben vorbeugte. Bis zum März des 
Jahres 1725 war N. dem rechtskräftig gewordenen Urtheil noch 
nicht nachgekommen, stand aber dennoch im Begriff eine Ehe 
mit einer in Magdeburg lebenden Reformirten einzugehen. Die 
Ulhorn stellte daher am 24. Februar 1725 durch ihren Advo- 
caten, Dr. Schaden in Dresden, das Gesuch an das Consistorium 
der Gemeinde: das Aufgebot so lange zu versagen, bis dass 
N. seinen Verpflichtungen gegen sie nachgekommen sei. Das 
Consistorium sagte dies zu, weil ein derartiges Verfahren der 
Discipline de l'Eglise de France ,H6 entsprechend sei, obschon 
es das Gesuch nicht als einen förmlichen Einspruch gegen den 
Vollzug der Ehe an sich betrachten könne. 

Am 23. April suchte nun N., unter Assistenz seines Ad- 
vocaten Dr. Baudiss und unter Vorlegung einer Abschrift des 
Urtheils, bei Pastor Coste sein Aufgebot nach, welches dieser 
nach dem Beschluss des Consistoriums der Gemeinde verwei- 
gerte, bis durch ein Zeugniss des lutherischen Consistoriums 
die vollständige Ausführung der Sentenz beglaubigt und der 
Nachweis geführt sei, dass seiner anderweitigen Verehelichung 
kein Verbot entgegenstünde. Dies Zeugniss suchte N. unter 
Deponirung einer Geldsumme nach erhielt hierüber jedoch 
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nur eine einfache Quittung, welche für ungenügend erachtet 
wurde, den verlangten Nachweis zu liefern, da sie die Existenz 
weitergehender und in der That, wie sich auswies, geltend 
geniachter Forderungen nicht ausschloss. 

Auf N s wiederholtes Verlangen beim lutherischen Consi- 
storium, ihm dies Zeugniss, dass seiner Verehelichung kein 
rechtliches Hinderniss mehr im Wege stünde, auszustellen — 
und am 5. Mai bestätigte ein nicht namhaft gemachtes Mitglied 
dieser Behörde Coste gegenüber, dass nur dies Gesuch gestellt 
und zu erfüllen zugesagt worden sei — ergriff der Superinten- 
dent Deyling die Gelegenheit, der beanspmehten und ange- 
strebten behördlichen Ueberordnung des lutherischen Kirchen- 
regiments über die Reformirtcn einen neuen erweiterten Aus- 
druck zu geben, das lutherische Consistorium damit gegen 
seine eigentliche Absicht in die Action hineinzerrend ,ss er 
ordnete N's Aufgebot in der Nicolai-Kirche an, ohne die für 
das Aufgebot erforderlichen Papiere überhaupt nur in Händen 
zu haben. 

Für das Consistorium der Gemeinde wurde der Conflict 
damit zu einem principiellen verschärft, da der Versuch gemacht 
war, die bisherige Stellung der Gemeinde zu verschlechtern; 
er hielt daher seine Weigerung nun um so mehr aufrecht, als 
ihm ausserdem jede Garantie fehlte, dass in der Nicolai-Kirche 
kein Einspruch gegen die Fortsetzung des Aufgebotes erhoben 
werden würde, während es seinerseits den beim gleichzeitigen 
Aufgebot in der reformirten Kirche erhobenen Einspruch zu 
beachten gehabt haben würde, es aber unter den obwaltenden 
Verhältnissen für zweifelhaft erachtet werden musste, ob jen- 
seitig bei Ausstellung des Ledigkeitszeugnisses darauf Rücksicht 
genommen werden würde. N. verlangte hierauf mit der Er- 
klärung, unter diesen Umständen auf das Aufgebot in der 
reformirten Kirche verzichten und sich mit dem in der Nicolai- 
Kirche begnügen zu wollen, bei Pastor Coste seine Papiere 
zurück, trotz der Abmahnungen des letzteren, und forderte 
damit die Kirchendisciplin, unter deren Bann er indirect bereits 
stand, in verschärfter Weise gegen sich heraus. 

Er hi-ttc aber dabei, ebenso wie das lutherische Consi- 
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storiuni. ausser Acht gelassen, dass seine Trauung nicht inner- 
halb der Machtsphäre des letzteren, sondern in Magdeburg 
stattfinden musste und dass das dortige französische Consisto- 
rium sich mit dem Aufgebot eines reformirten Brautpaares in 

einer lutherischen Pfarrkirche da nicht zu begnügen brauchte, 
wo de facto eine constituirte reform irte Gemeinde bestand, ja, 
sich principiell und im Interesse eben dieser Gemeinde mit 
einem solchen nicht begnügen durfte. Dem entsprechend han- 
delte dasselbe denn auch und liess durch den Pastor Jordan 
um möglichste Beilegung der Differenzen bitten, eine Beilegung, 
welche durch einen personlich von Magdeburg herübergekom- 
menen Oheim des Bräutigams unter Assistenz von dessen 
Rechtsbeistand eifrig betrieben wurde. 

Das Consistorium der Gemeinde war durch diese gunstige 
Sachlage in den Stand gesetzt, seine eingenommene Stellung 
zu behaupten und den seitens des lutherischen Consistoriums, 
welches wenigstens im weiteren Verlauf der Sache Dcyling's 
einseitiges Vorgehen zu dem seinigen gemacht zu haben scheint, 
erhobenen Anspruch seiner thatsächlichen Wirkung nach aus 
dem Felde zu schlagen. Es bewilligte schliesslich N. das 
Aufgebot erst nach Vorlage des von Deyling auf Grund des 
dreimaligen in der Nicolai- Kirche ohne Einspruch erfolgten 
Aufgebotes ausgestellten Ledigkcitszeugnisses — wodurch that- 
sachlich der verlangte Beweis geführt war, dass seiner Verehe- 
lichung aus seiner Processsache kein gesetzliches Hinderniss 
im Wege stünde — und unter der Bedingung, dass er dieses 
Ledigkeitszeugniss persönlich in versammeltem Consistorium 
vorlege, Reue über sein sittliches Verschulden und seine Ge- 
fahrdung der Interessen der Gemeinde bezeige und sich der 
ihm zu ertheilenden Rüge und Ermahnung unterwerfe. Er 
erlangte dadurch zugleich die Wiederzulassung zur Theilnahme 
an der Communion. 

Das Consistorium der Gemeinde war fest geblieben, un- 
geachtet Dr. Baudiss ihm in den mündlichen Verhandlungen 
zu verstehen gegeben hatte, dass das lutherische Consistorium 
dies übel vermerken wurde, und dass dessen — angeblicher — 
Befehl an den Superintendenten indirect an die Adresse der 
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Reformirten gerichtet gewesen sei. Die lutherischen Kirchen- 
behörden waren durch diesen Misserfolg um so unangenehmer 
berührt, als das Dasein der reformirten Gemeinde und ihres 
kirchlichen Organs, welches man principiell zu ignoriren beflissen 
war ,HÜ , sich doch in etwas eindringlicher Weise documentirt 
hatte und die Correctheit seines Verhaltens nicht in Frage ge- 
zogen werden konnte, anfanglich auch nicht in Frage gezogen 
worden war, bis die Berufungen N's auf die Forderungen 
seines »Consistoirc« die wunde Stelle zu empfindlich berührten 
und die Erfolglosigkeit der Beschwerden gegen dieses «Con- 
sistoirc« in verdriesslicher Weise wieder in Erinnerung brachte. 
Aber doch fehlte der Muth zu einem selbständigen und offenen 
Vorgehen gegen die Autonomie der unliebsamen und unbe- 
quemen Gemeinde und ihr anders geartetes Kirchenwesen, 
zum mindesten das Vertrauen auf den Erfolg eines solchen 
Vorgehens in den obersten Regierungskreisen. 

Der Rath der Stadt war der deckende Schild, hinter 
welchem der Acrger über den geleisteten Widerstand die 
Einleitungen zu einem neuen Angriff vor dem Forum des 
Geheimen Raths-Collegiums oder des Königs selbst traf ; aber 
diese Einleitungen gediehen nicht über das Stadium des An- 
sammeins eines schätzbaren Materials hinaus und verliefen 
fruchtlos in den Acten des Ober-Consistoriums. Sie lassen 
aber erkennen, auf welche engbegrenzte kirchen rechtliche Stel- 
lung man die Gemeinde zurückzudrängen beabsichtigte: auf 
die Stellung, dass ihr eben nur der geduldete gemeinsame 
Gottesdienst verbleiben solle, die Gemeindcglieder im übrigen 
aber ganz der lutherischen Kirchengemeinde eingefügt bleiben, 
die pfarramtlichen Acte erst durch die Kirchenbücher der letz- 
teren ihre öffentliche Beglaubigung erhalten sollten. 

Wenn gleich der Rath den Ausgangspunkt seiner Be- 
schwerde vom 20. October 1725 [Beilage XXXV.) keinesweges 
mehr aus einer eigentlich confessionellen Stellung her nimmt, 
vielmehr nur von dem anscheinend rein praktischen der Ab- 
hängigkeit vieler bürgerlichen Verhältnisse von der geordneten 
Handhabung und der zuverlässigen Beglaubigung der pfarr- 
amtlichen Acte und daraus die Bedenklichkeit der Exemtion 
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der Gemeinde von der Geltung der lutherischen Kirchenord- 
nung, sowie der Duldung einer besonderen Parochie für die- 
selbe deducirt. dies auch nicht im Einklang mit den der 
Gemeinde ertheilten Concessionen befindet»»« — das lutheri- 
sche Consistorium dagegen in seiner scheinbar hiermit in keiner 
Verbindung stehenden Erinnerung vom 12. December 1725 101 
an seine seit 171 5 immer noch unbeantwortet gebliebenen, 
thatsächlich aber erledigten Beschwerden ganz allgemein das 
kirchliche Gemeindewesen der Reformirten ins Auge fasst m , 
so ist doch der innere Zusammenhang beider Schritte um so 
weniger zu verkennen, als das lutherische Consistorium eben 
im Fahrwasser des Rathes einherschwimmt, sich abgesehen von 
dieser Erinnerung an seine früheren Beschwerden ganz still 
verhält und beide Behörden übereinstimmend nicht die evident 
nächste Veranlassung — den N'schen Fall — erwähnen, son- 
dern an die parallelen Bestrebungen der Katholiken anknüpfen. 
Nur begründet der Rath sein Petitioniren gegen die Bewilligung 
grösserer Freiheiten an die Katholiken und die daraus wahr- 
scheinlich entstehenden Folgen mit dem Beispiel der angeb- 
lichen Uebergrifie der Reformirten über die ihnen eingeräumten 
Rechte hinaus, während das lutherische Consistorium hervorhebt, 
dass »die Catholischen alhier sich aufhaltenden Geistlichen sich 
darauf, und dass man denenselben (sc. den Reformirten der- 
gleichen Sachen zulasse, sich beruften.« 

Aber übereinstimmend sind beide Beschwerden in dem 
wissentlichen Ignoriren und Verschweigen der ihnen wider- 
sprochenden Thatsachen. Denn dass man es in der reformirten 
Gemeinde mit den Aufgeboten, den Ehehindernissen und den 
Delictis carnis genau und streng nahm, das hatte mindestens 
das lutherische Consistorium wenige Monate vorher speciell 
kennen gelernt; dass seit dem Geheime Raths-Decret vom 
20. Februar 1722, welches den einschlägigen Bestimmungen 
der Kirchenordnung auch für die Reformirten Geltung zusprach, 
die erforderlichen Dispense bei verbotenen Verwandtschafts- 
graden und für Haustrauungen eingeholt wurden ,!,: », musste 
wenigstens einem Mitgliede jener Behörde, dem Superintendent 
Deyling. an den sie ja gerichtet wurden, bewusst sein, ebenso 
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dass die Stolgebühren seinen Vorgängern nur deshalb nicht be- 
zahlt worden waren, weil diese sie zurückgewiesen hatten lö4 , ihm 
aber auf sein Verlangen seit dem Jahre 1722 behändigt wurden. 

Der Rath tritt für sich allein ausserdem noch mit der 
schon zu Beichlingens Zeiten betonten Sorge um die Zer- 
splitterung der Jurisdictionsverhältnisse in der Stadt hervor, 
wenn die Reformirten »eine absonderliche Gemeine, Kirchspiel 
und Gerichtsbarkeit wie im Brandenburgischen zu erhalten« 
sich bestrebten, matten Sie niemahls gern einer Evangelischen 
Obrigkeit sich unterwürfflg gemachet haben«, weshalb ihm die 
gelegentlich auftretende Bezeichnung »Colonie frangaise« an- 
stössig und bedenklich erscheint, gleichwie das Sträuben ein- 
zelner Familien, ihre Minorennen dem städtischen Vormund- 
schaftsgericht zu unterstellen. Es waren dies aber, wje schon 
gesagt, nur die reichen Familien, deren Minorennen er seine 
Fürsorge zuwenden wollte; um die armen hatte er sich nie 
bekümmert, überliess sie vielmehr geruhig der Obhut und Für- 
sorge des Consistoriums der Gemeinde 

Wie schon angedeutet, wurde der diesmalige Feldzugsplan 
gegen die Gemeinde in anderer Weise eingeleitet, als bisher: 
denn die Beschwerde des Rathes vom 20. October 1725 ist 
befremdlicher Weise nicht an das Geheime Raths-Collegium, 
sondern an das Ober-Consistorium gerichtet und dieses be- 
müht sich, das erforderliche Material zur Beurtheilung und 
Behandlung der ganzen Frage, oder vielmehr zur eigentlichen 
Geltendmachung und Durchführung de* Anklage, durch directe 
Communication mit den Unterbehörden, unter geschäftsord- 
nungswidriger Durchbrechung des Instanzenzuges sich zu ver- 
schaffen. Am 23. November ^25 erhielt nämlich der Kreis- 
amtmann Dr. Thomas Wagner durch den Consistorial-Secretar 
Holzel von Seiten des Ober-Consistoriums — nicht in amtlicher 
Form von diesem selbst — den Auftrag zur Berichterstattung 
darüber: wie die Leipziger Reformirten den früheren Verord- 
nungen nachgelebt hätten, und zwar unter Anschluss einer Ab- 
schrift der Beschwerde des Rathes. 

Mit der Ausführung des Auftrages beeilte sich nun Wag- 
ner in keiner Weise : die Acten geben keinen Aufschluss über 
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die Gründe seiner Zögerung. Denn auch eine erneute Auf- 
forderung Holzels vom 14. December, welcher Sicherheits 
halber wieder eine Abschrift der Anlagen beigefügt war lm , 
vermochte nicht . ihn zur Ausfuhrung des erhaltenen Auftrags 

zu veranlassen. Iis liegt aber die Verniuthung nahe, dass er 
Anstand nahm ein Commissorium von Seiten einer ihm nicht 
vorgesetzten Be h ör d e ohne förmliche Ordre seiner eigenen 
Oberen auszuführen und er deren Genehmigung erst nachge- 
sucht habe. Erst ein wiederholtes Monitum des Ober-Con- 
sistoriums selbst vom ib. Januar i;2u ,,, \ mit der Weisung 
den verlangten Bericht binnen vierzehn Tagen einzusenden, 
setzte ihn in Bewegung und erst jetzt scheint er dem (Jon- 
sistorium der Gemeinde — falls man nämlich aus den nur 
lückenhaften Aufzeichnungen dieser Zeit folgern darf — Mit- 
theilung von der neuen Action gemacht zu haben. 

Die intimeren Verbindungen der Gemeinde mit den Hof- 
kreisen scheinen mit dem Weggänge Dumont's entweder ge- 
lost gewesen zu sein — es finden sich nicht die geringsten Spuren, 
dass irgend welche Schritte gethan worden seien, um die Ver- 
wendung der bisherigen Gönner anzurufen — . oder die ganze 
Sache wurde von vorn herein für unbedenklich gehalten, viel- 
leicht auf Grund des ganzen Verhaltens Wagner's. der mög- 
licher Weise naher informirt war. Dies Verhalten war eben 
ein der Gemeinde entschieden wohlgeneigtes : in der Weise, 
wie er die Erklärungen des Consistoriums der Gemeinde extra- 
hirtc und von dessen Berichtigungen seiner protocollarischen 
Niederschriften Notiz nahm, in dem Geist, der durch den ganzen 
ausfuhrlichen Bericht weht ,!, \ tritt der gute Wille hervor, den 
Interessen der Gemeinde nach Möglichkeit zu dienen und sie 
gegen ungerechtfertigte Beschwerden zu decken, wenn er auch 
den Directiven des Obcr-Consistoriums insofern Folge zu leisten 
genöthigt war, dass sich dieser Bericht gewissermassen zu einer 
Codification des Rechtsverhältnisses gestaltet, in welchem die 
Gemeinde künftighin vom Standpunkte des Dresdener Ober- 
Lonsistoriums aus der lutherischen Landeskirche und ihrer 
Kirchenordnung gegenüber zu fixiren sein mochte. Ersichtlich 
ist hierbei die günstige Absicht besonders darin, die Ausübung 
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der Jura circa sacra und selbst der Jura in sacra über die 
Gemeinde, falls letztere höheren Ortes beliebt werden sollte, 
so weit möglich eher der Gerichtsbehörde ihres Gotteshauses, 
als den lutherischen Kirchenbehörden zuzuweisen, ein Verhält- 
niss, dem sich die Gemeinde jedenfalls auch ruhigeren Herzens 
gefügt haben würde, wenn ein Zwang in der That an sie her- 
angetreten wäre. Sie hatte früher und hat später noch bei 
den bürgerlichen Behörden stets einen humaneren und tole- 
ranteren Geist gefunden. 

In einer Conferenz vom 21. Januar 1726 besprach sich 
Wagner mit den Delegirten des Consistoriums , Pastor Coste 
und Francois Le Clerc; eine Abschrift des ausgearbeiteten 
Protocolls über diese Besprechung legte er dem Consistorium 
zur Berathung vor und berücksichtigte gewissenhaft die von 
letzteren dazu gemachten Bemerkungen und Ausstellungen lH ». 
Erst dieses berichtigte Protocoll bildete die Grundlage seines 
am 21. Februar 1726 nach Dresden abgesandten Berichtes 200 . 
In ausführlicher Weise verbreitet er sich darin über die ge- 
sammten Verhältnisse der Gemeinde, dabei meist nur Be- 
kanntes wiederholend. Von Wichtigkeit sind eben nur die 
kirchenrechtlichen Gesichtspunkte. 

Zunächst bemerkt er, dass ihm nichts darüber bekannt sei, 
ob über die Wahl, Vocation. Ordination und Confirmation des 
Predigers irgend etwas direct beim Könige oder bei den oberen 
Behörden angemeldet würde, ebenso wenig, ob dabei das 
landesherrliche Juramentum sive subjectionis , s. fidelitatis, s. 
religionis erfordert oder geleistet, oder wegen der Lehre »einige 
Untersuchung oder praecaution« getroffen werde. iDass dies 
in der That bisher nicht geschehen, scheint Wagner nicht 
direct haben aussprechen zu wollen.) Der Rath der Stadt und 
das geistliche Ministerium möchten dies wohl als einen Eingriff 
in das Patronatsrecht betrachten : deshalb wäre vielleicht aller- 
höchsten Ortes in Erwägung zu ziehen , ob nicht der Kreis- 
amtmann, oder der Superintendent, oder der Rath interims- 
weise Verfügung zu treffen haben' 201 »damit hierunter einige 
Nachricht und nach J. M. Befinden Obsicht erlanget werden 
möge«. 
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Eine besondere Parochie bildeten die Reformirten aller- 
dings gewissermassen , suchten dieselbe jedoch nicht über die 
Grenzen ihrer Concession hinaus auszudehnen »so viel man zur 
Zeit sehen kann««. Betreffs des Aufgebotes der Brautpaare, 
bei welchem übrigens gewissenhaft alle gesetzlichen Erforder- 
nisse in Obacht genommen würden, käme es auf eine Interpre- 
tation des ursprünglichen Patentes an. Vielleicht könnten die 
betreffenden amtlichen Verhandlungen vor den Stadtpfarrern 
stattfinden, die Aufgebote selbst zunächst in den Stadtkirchen 
erfolgen — was das Consistorium der Gemeinde allerdings 
äussersten Falls nur in Fällen wie der NN'sche zugestehen 
mochte — und dann erst, auf Mittheilung an den »reformirten 
Coetus« hin, in dessen Kirche. Taufen und Trauungen wären 
besserer Ordnung halber vielleicht sofort zu melden und in die 
Parochial-Kirchenbücher einzutragen . 

Hinsichtlich der französischen Benennung Consistoire für 
das Presbyterium der Gemeinde wird die wiederholt in frühern 
Verhandlungen gegebene Erläuterung von neuem vorgebracht 
und hervorgehoben , dass dieses kirchliche Organ keinesweges 
eine geistliche Gerichtsbarkeit beanspruche, vielmehr Ehe- 
Streitigkeiten an die lutherischen Consistorien verwiese: »der- 
gleichen sey noch letzlich in der bekanten 201 .... Ehe-Sache 
geschehen«. Die Leipziger Gemeinde sei auch durch den Be- 
fehl vom Jahre 1722 hinsichtlich früherer ähnlicher Beschul- 
digungen absolvirt worden — was allerdings dem Ober-Con- 
sistorium zur Genüge hätte bekannt sein sollen. 

Bezüglich der Beiträge zu dem Almosenamt entzöge sich 
so leicht nicht ein Gemeindeglied derartigen Beisteuern ; all- 
gemeine und Special-Collecten seien aber der Gemeinde bisher 
nie angezeigt worden. Dies könne durch das Rentamt ge- 
schehen, die betreffenden Collecten in verschlossenen Büchsen 
eingesammelt und diese, wie sonst bräuchlich, an das luthe- 
rische Consistorium eingeliefert werden. Nur hinsichtlich der 
Schulcollecten machte das Consistorium den wohlbedachten 
Vorbehalt , dass den Kindern der Reformirten zunächst auch 
erst der Besuch dieser Schulen und der Genuss der gleichen 
Beneficien, wie den Lutheranern zugestanden werden müsste. 

»5 
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lieber den Personalgerichtsstand der reformirten Prediger 
lägen keine Präcedenzfälle vor 203 , doch würden die Reformirten 
»wenig difficultat machen, wenn quoad mere personalia ihr Geist- 
licher unter des Consistorii Jurisdiction gezogen würde, wenn 
nur anders der passus electionis, doctrinae etiam et cultus 
nach der allergnädigsten Concession ihnen in Sicherheit und 
unverrückt gelassen würdeu, was Wagner unter Hinweisung 
auf das rücksichtlich des Anstellungsmodus des reformirten 
Pastors Gesagte zur Erwägung anheimgiebt. 

Rücksichtlich der speciellen Sorgen des Rathes der Stadt 
sei zu erwähnen, dass die Reformirten keinesweges eine eigene 
Gerichtsbarkeit beanspruchten und die Gemeinde den speciell 
zum Gegenstand der Beschwerde gemachten Fall der Weige- 
rung der Familie Galhac, ihre Minorennen der städtischen 
Vormundschaftsbehörde zu unterstellen, nicht zu vertreten habe. 
Dass die entsprechende Anschauung übrigens einen starken 
Hinterhalt innerhalb der Gemeinde hatte, namentlich auf Grund 
der Annahme, dass man ihren nicht zum Bürgerrecht zuge- 
lassenen Mitgliedern auch nicht die aus diesem entspringenden 
Verpflichtungen zumuthen dürfe, sie sich nun auch ganz als 
Ortsfremde behandelt wissen wollten, wurde allerdings Wagner 
gegenüber betont, von diesem aber in seinem Bericht, wohl 
vorsorglich, übergangen. Des Prädicates: Colonie frangaise ä 
Leipzig bediente sich die Gemeinde aber keinesweges und wenn 
sie gelegentlich von Anderen so genannt würde, so sei sie selbst 
dafür nicht verantwortlich zu machen. 

Wie schon hervorgehoben, so sind die actenmässigen Auf- 
zeichnungen aus dieser Zeit sehr dürftiger Natur; ist auch 
so viel ersichtlich, dass diese umfangreichen Vorerörterungen 
zu keinem eigentlichen Resultate gediehen sind — denn eine 
Verfügung irgend einer Behörde ist nicht ergangen oder sie 
müsste sich, wenn auch nicht im Kirchen- oder Stadtarchiv, 
so doch in den Acten des früheren Kreisamtes finden — so 
ist doch nicht ausgeschlossen, dass thatsächlich die Parochial- 
rechte der Gemeinde einige Jahre hindurch eingeschränkt ge- 
wesen sind oder diese sich Vorsichts halber einer Lückenhaftig- 



Digitized by Google 



227 



keit in den Eintragen in die Kirchenbücher hat zu Schulden 
kommen lassen 204 . 

Ist eine derartige bedauerliche Vorsicht in der That be- 
wusster Weise beobachtet worden, so hat sie doch nur eine 
kurze Zeit angedauert. Denn mit der Erfolglosigkeit des eben 
geschilderten Versuches, die Gemeinde völlig der Oberaufsicht 
der lutherischen Kirchenbehörden unterzuordnen und ihre 
Selbständigkeit zu beugen , war für sie die Zeit des Ringens 
und Kämpfens gegen diese Behörden zu Ende gegangen. Die 
Gründungsperiode der Gemeinde war abgeschlossen, sie stand 
von nun ab im Grossen und Ganzen unangefochten da; man 
suchte ihre Existenz eben nur möglichst zu ignoriren. Ruhig 
wurden — bis nach 1740, aus welchem Jahre noch Beispiele 
in den Acten vorliegen — bei protestantischen Mischehen die 
Dispense nach der Schablone vom Jahre 1698, welche dem 
reformirten Theile sogar den Hausgottesdienst untersagt, aus- 
gefertigt, als bestände nicht schon seit langen Jahren ein 
öffentlicher reformirter Cultus ; nach wie vor wurden ausserhalb 
Leipzigs die kleinen Gehässigkeiten , wie Verweigerung des 
ehrlichen und ehrenvollen Leichenbegängnisses, aufrecht er- 
halten 2,,r, 7 aber immer nur da und in so weit ein solches Ver- 
halten eine Stütze in dem der bürgerlichen Behörden fand. 
Einer Collision mit diesen gingen die kirchlichen Behörden aus 
dem Wege und monirten auf keinen Fall das Nichtbeachten 
noch immer zu Recht bestehender Verordnungen seitens der- 
selben 2 ««. 

So ist denn auch die letzte ernstliche Quälerei, der die 
Leipziger Gemeinde von Seiten des Ober-Consistoriums in 
Dresden im Verlaufe des vorigen Jahrhunderts noch ausgesetzt 
war, dem Anhalt zu verdanken, welchen das letzte zornige 
Aufflackern der Wittenberger Orthodoxie noch einmal an den 
kursächsischen Landständen fand. Den directen Anstoss zum 
Auftreten gegen die fortschreitende Kräftigung der beiden re- 
formirten Gemeinden des Landes, welche sich in der Anstel- 
lung deutscher Prediger, in den Erweiterungs- und Neubauten 
der Kirchenräume — in Leipzig in fiscalischen Gebäulichkeiten, 
in Dresden auf vom Fiscus geschenktem Terrain — und in 

15* 
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der Aufstellung von Orgeln äusserte, gab die Herausgabe des 
Zollikofer'schen Gesangbuches im Jahre 1766. Denn der Um- 
stand, dass mit dem Eingreifen Zollikofer's in das innere Leben 
der Gemeinde diese auch an eine Codification ihres bisher 
nur gewohnheitlichen Verfassungsrechtes herangetreten war, 
dürfte den lutherischen Kirchenbehörden verborgen geblieben 
sein. Anderen Falls möchte doch wohl die Bethätigung eines 
derartigen Selbstbewustseins , schon um des bösen Beispiels 
willen, eine Repression erfahren haben. 

Das Zollikofersche Gesangbuch nun — erschienen unter 
dem Titel: Neues Gesangbuch, oder Sammlung der besten 
geistlichen Lieder und Gesänge, zum Gebrauch bey dem öffent- 
lichen Gottesdienste , herausgegeben von G. J. Zollikofer, Pre- 
diger der Evang.-reformirten Gemeinde zu Leipzig — erregte 
nicht allein durch die in ihm durchgeführte Ueberarbeitung 
eines Theiles der sogenannten Kernlieder den besonderen Zorn 
der lutherischen Orthodoxie, sondern auch besonders durch die 
hervorgehobenen Stellen des Titels. Sie betonten in unange- 
nehm scharfer Weise die Existenz einer Gemeinde, die man 
consequent zu ignoriren beflissen war. Uneingedenk des Um- 
standes, dass diese angefeindete Gemeinde erst zwei Jahre 
zuvor gerade der Universitäts- und Schlosskirche zu Witten- 
berg, welche im siebenjährigen Kriege arg beschädigt worden 
war, ebenso wie der Kreuzkirche zu Dresden ihre christliche 
Nächstenliebe durch eine für die kleine Zahl der Gemeinde- 
glieder sehr reiche Beisteuer bethätigt hatte, trat die Univer- 
sität Wittenberg — welcher sich, ihrem bisherigen toleranteren 
Verhalten entgegen, auch die Leipziger anschloss — auf dem 
Landtage »als getreue Wächter für den Fortgang und Auf- 
rechterhaltung der lutherischen Lehre« vor die Stände, um ihr 
»Bekümmerniss« über die Uebergriffe der Reformirten vorzu- 
tragen. Neben dem flagrantesten Fall , eben dem Zollikofer- 
schen Gesangbuch 207 , mussten jene schon angezogenen Gra- 
vamina herhalten, »wodurch denn Anlass gegeben wird, dass 
viele in Religionssachen ungeübte Leute und Einwohner unsern 
lutherischen evangelischen Gottesdienst verabsäumen und in 
jene Versammlungen gezogen werden«. 
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Das Zollikofer'sche Gesangbuch musste das Sühnopfer 
abgeben; nur ihm war in anscheinend rechtlicher Form auf 
Grund der bisher ignorirten landesherrlichen Patente beizu- 
kommen. Zwar versuchte auf Anweisung des Ober-Consi- 
storiums in Dresden das Leipziger lutherische Consistorium den 
Orgelbau hier zu inhibiren; doch scheiterte der Versuch in 
Folge der mit grosser Schnelligkeit durch den Prinzen Xaver, 
als Administrator von Chursachsen, hierfür ertheilten Special- 
concession — eine Concession, die eigentlich schon in der 
Bauerlaubniss vom Jahre 1765 mitcnthaltcn gewesen war. Aber 
Titel und Vorrede des Gesangbuches mussten cassirt werden, 
Zollikofers Name, der öffentliche Gottesdienst, die reformirte 
Gemeinde, ja jede Beziehung auf Leipzig verschwinden und 
der vom Ober-Consistorium vorgeschriebene Titel : »Sammlung 
geistlicher Lieder und Gesänge zum Gebrauch reformirter Reli- 
gionsverwandten« adoptirt werden, ein Titel, unter welchem es 
in der Gemeinde im Gebrauch geblieben ist, bis dieselbe die 
Einführung des Leipziger Gesangbuches beschloss. Der Censor 
aber, Professor Crusius, hatte seine theologische Weitherzigkeit 
mit einem Verweise zu büssen. 

Wenn die sächsischen lutherischen Kirchenbehörden aber 
in jenem kleinen Erfolg kirchenregimentlicher Ueberwachung 
und Bevormundung vielleicht eine Ermunterung fanden, im 
letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts wenigstens die Bestre- 
bungen nach Einschränkung der der Gemeinde zustehenden 
Parochialrechtc wiederaufzunehmen und die Glaubwürdigkeit 
ihrer Kirchenbücher in Frage zu stellen, so verliefen doch diese 
Bestrebungen dem energischen Proteste und dem passiven 
Widerstande des Consistoriums der Gemeinde gegenüber voll- 
kommen erfolglos. Namentlich ist dem geharnischten Proteste 
vom 3. Januar 1786 gegenüber, unterzeichnet Namens des 
reformirten Consistoriums von dem zeitigen Secretär Daniel 
Simon Feroncc, die zahme Sprache des Antwortsrescriptes 
vom 3. Mai 1786 auffällig; es beharrt zwar dabei, der Ge- 
meinde den Charakter einer selbständigen Parochie abzusprechen, 
deprecirt aber doch, sie weiter der geistlichen Gerichtsbarkeit 
unterwerfen zu wollen 20 ". Der passive Widerstand der Gemeinde 
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— die verlangte Einreichung der Geburtslisten u. s. w. an den 
Superintendent Rosenmüller unterblieb — hatte Erfolg. Auf 
den Bericht des lutherischen Consistoriums über dies ungehor- 
same und widerspänstige Gcbahrcn hin erfolgte von Dresden 
aus gar kein weiterer Bescheid 209 . 

Anders und schneller zu consequenter Gleichartigkeit ge- 
staltete sich dagegen das Verhältniss der Gemeinde zu den 
bürgerlichen Behörden und zur Bevölkerung. Der Befriedigung 
ihrer religiösen Bedürfnisse sicher, verlor die Niederlassung der 
reformirten Familien mehr und mehr den Charakter einer vor- 
übergehenden , zeitweisen, gestaltete sich zu einer dauernden. 
Das deutsche Element in der Gemeinde erstarkte mehr und 
mehr, sie verlor ihren vorwiegend französischen Charakter; 
schon begann man die Anstellung eines deutschen Predigers 
in Erwägung zu ziehen. Mit vereinzelten Ausnahmen beginnen 
schon um das Jahr 1730 unter den Gemeindchäuptern die 
Gründerfamilien zu verschwinden und deren Nachkommen, wie 
Jacques Horguelin für Halle vorausgesehen, zu »purs Allemands« 
zu werden. Die seit 1758 abwechselnd deutsche Predigt brachte 
die Gemeinde der Bevölkerung näher, sie verwuchs mit dem 
Volke, stand ihr nicht ferner als ein Häuflein von Fremdlingen 
gegenüber. Die anfänglich ja vielfach in der That gegen die 
Reformirten vorhandene Abneigung, und selbst Gehässigkeit, 
schwand und ihre oft und bereitwillig bethätigte »G£nerosit6« 
ermangelte nicht der zum Theil speichelleckenden Anerken- 
nung 210 . 

Die Erwerbung von Grundbesitz wurde den Reformirten 
nicht mehr principiell versagt. Der Rath von Leipzig, welcher 
die von den Dispensen für protestantische Mischehen vorge- 
schriebenen Reverse protokollarisch aufzunehmen hatte, küm- 
merte sich nicht mehr um die in jenen beanspruchte Verzicht- 
leistung auf den Hausgottesdienst; er Hess den betreffenden 
Passus einfach aus 2 ". Das bisher wiederholt und noch in den 
Debatten des Jahres 1725 scheel angesehene »Consistoire« der 
Gemeinde ward fernerhin nicht mehr als repräsentatives Organ 
derselben angefochten, ja von den städtischen Behörden, nach- 
dem es der König August III. am 27. April 1733 in offtcicller 
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Audienz zur Entgegennahme der Beglückwiinschung zu seiner 
Thronbesteigung empfangen hatte 2 '*, mit einer gewissen Zu- 
vorkommenheit behandelt* 13 . Als in den Jahren 1765 und 
1766 die Gemeinde wegen des gänzlichen Umbaues ihrer 
Kirchenräume in Verlegenheit wegen eines geeigneten aus- 
reichenden Versammlungsortes war, überwies ihr der Bürger- 
meister Dr. Born auf ihre Bitte hin bereitwillig, »denjenigen 
Saal so über E. E. Hochweisen Raths Zeug -Hausse, auf 
welchem ehedem die Bibliothecq befindlich«, und zwar mieth- 
frei, obschon die Gemeinde die erwartete »geneYositc« freiwillig 
bethätigte. 

Auf dieses freundliche Verhalten der städtischen Behörden 
gegen die Gemeinde werfen nur die Weiterungen einen Schatten, 
welche der Rath mit der Rückzahlung der in den bedrängten 
Zeiten des siebenjährigen Krieges aus dem Kirchenvermögen 
entliehenen Gelder machte. Erst nach vierzig Jahren und nach- 
dem die Gemeinde sich lange Jahre mit einer nur mühsam 
erreichten zweiprocentigen Verzinsung hatte begnügen müssen, 
konnte das Consistorium die Rückzahlung erwirken: weil der 
Gemeinde noch keine Corporationsrechte zustanden , hatte sie 
den Rechtsweg nicht beschreiten können. Dagegen folgte der 
kirchlichen und bürgerlichen Gleichstellung der Rcformirten 
mit den Lutheranern im Jahre 1811 die Berufung von Rcfor- 
mirten in das Raths-Collegium auf dem Fusse. Aber es blieb 
doch immer eine lange Prüfungszeit des nur Geduldctseins von 
85 Jahren, welche die Gemeinde von dem Abschluss der Kämpfe 
um ihre nackte Existenz und um die Bewahrung ihrer Selb- 
ständigkeit bis zu ihrer staatlichen Anerkennung zu durch- 
leben hatte. 



1 Nachstehentie Stellen ans einem Briefe des Pastor-. Dumont vom 21. Juli 
1707 an den Haushofmeister des Königs, Laurent, durften einiges Interesse 
bieten, besonders auch wegen des Versuches die Einwirkung des Königs zu 
provociren: Or un de ces obstacles est assurement Taversion que les Lu- 
theriens tesmoignent contre les reformez . or on ne manquera pas de repre- 
senter aux refugiez qui pourroient penser a venir s'establir en Saxe , que les 
Lutheriens du pais ont toujours este" extremement rigides contre nous, et qu'ils 
nc scauroienl qu'avoir millc chagrins parmi un peuple aigri a lout moraeul 
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par le zele indiscret des predicateurs, et de Theologien^ outrez. Vons seavez 
que dans toute 1'Kuropc on a ces idees des Lutheriens Saxons, et qu'H faut 
advouer que ce n'est pas sans fondement qu'est ce que les predicateur» ne 
disent tous les jours de nous et de nostre doctrine, qu'ils noircissent quelques 
fois par des calomnies les plus atlroces; un des moyens donc de faciliter 
l'establissement des collonies reformeez ce seroit d'engager les Tbeologiens du 
pais a precher eux mesmes la tolerancc a nostre egard. V r ous me direz que 
c'est la lc point de la question, mais la chosc n'est pas si difTicile qu'elle 
pourroit le paroistre dabord. J'ose dire qu'il ne liendra qu'a Sa Majestö, et 
voicy comment. Jadvouc qu'il y a peu de docteurs Lutheriens en Saxe qui 
fussenl d'advis de la reunion des protestans, mais il y en a un grand nombre 
qui souhaiteroient qu'il y eut une tollerance mutuelle; presque tous les jeunes 
qui ont un peu voyage sont dans ces sentimens de charit* , une seule chose 
les retient, c'est que s'ils parloient ouvertement pour cetle tollerance, üs scroient 
bientost opprimez et exclus des emplois Accademiques. Si le Roy par des 
moyens que je laisse a sa pcnelration insinuoit furtement dans les universites 
de Wittenberg, Jena et de Leipzig, que bien Ioin que ceux qui si declarcronl 
pour la tollerance des reformez ayent a craindre qu'on les privent des emplois 
dont ils jouissent deja, et qu'on \e> cloigne de ceux uu ils pourroient pretendre, 
ils auront au contraire la protection de la COUBP, qui verra de bon oiel leur 
moderation et qu'on les recompensera dans les occasions, je ne doute point 
qu'on ne vit bientost parroistre un grand nombre d'ecrits qui feroient un tres 
bon effect. Une marque (|ue mon esperance n'est pas chimerique c'est que 
mentretenant avant hier avec un prof. d'icy, il me dit que la reunion estoit 
difficile, mais que rien n'empecheroit qu'on ne se supportat mutucllement, que 
pour luy il demandoit cettc grace a Dieu tous les jours, que si deux ou trois 
Ecclesiasliques qui ont les premiers emplois du clerge, et qu'il ne voxüut pas 
me nommer, estoient morts, les autres nauroient point de repugnance a nous 
tolercr; que ce qui faisoit que les predicateurs parloient contre nous, ei que 
divers professeurs n'ecrivoicnt pas en faveur du support muluel, c'est que les 
uns veulent se metlre bien dans l'esprit de ces premiers Kcclesiast: et que les 
au i res craignent, que leur advancement ne soit reculc ; il m'advoua qu'il estoit 
du nombre de ces derniers. La protection de Sa Majesle , et des autres 
Princes qui ont droit de uoinmer les professeurs dans les trois Universitez 
remodieroit a ce desordre. Je vous prie Möns, de tenir cecy secret, den con- 
ferer avec Mr. Plante, et si vous le jugez a propos avec Möns. Dumont (sc. 
dem Vorsteher Philipp Dumont), qui me paroit tres propre a tlonner de bon 
advis , je crois que le Roy goustera cette ouverture. — Der erwähnte Pro- 
fessor ist vermuthlich Adam Rechenberg, Herausgeber des Concordienbuches, 
mit dem Dumont auf freundschaftlichem Fusse gestanden zu haben scheint. — 
Plante hat in der That diese Punkte dem Könige vorgetragen und , wie er 
berichtet, wohlwollendes Gehör gefunden, natürlich aber nur eine unbestimmte 
Vertröstung erhalten, wie sie bei der besonderen Stellung des Königs als 
Convertit nicht anders zu erwarten war. 

* Schreiben des Pastors Dumont an Sir Rob. Haie in London, den Vor- 
sitzenden der Gesellschaft zur Verbreitung des Evangeliunis, vom 14. Febr, 
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1 7 1 4 Vous avez 6t6 Mr. temoin plusieurs fois du grand nombre d'^tudians 
qui viennent ecouter mes sermons. 

3 In demselben Schreiben erwähnt er die vielen Besuche, die er von Stu- 
denten erhalle , und fährt fort : (ils) ont dejä produit de tres bons effets , les 
Premiers (sc. les £tudiants) s'en rctournent de runivcrsittS eher eux meillcurs 
• amis des reformez qu'ils n'y &oicnt venus et les professeurs n'inspirent plus 
a leurs disciples que de sentimens de douceur k nostre egard. — In dem 
Schreiben an Laurent ist auch seine Bemerkung über die jüngeren Theologen 
iu beachten. 

* Ebend.: J'evite de toucher les points qui leur (aux Luthöriens; font de 
la peine , et st je traite de semblables sujets m'applique ä montrer le mal- 
entendu que nous s^pare. Diese Haltung scheint denn auch in der That nicht 
ganz der Anerkennung entbehrt zu haben. In einem Bericht des Kreisamt- 
manns Wagner vom i. Febr. 1726 über die Verhältnisse der Gemeinde sagt 
er: »Was die interna religionis und dieser Leu the eigentliche Lehre und disci- 
plin sey, weiss man so genau nicht, So viel aber verlautet, halten sie sich 
zur Zeit darinnen sehr moderat.« (Ger. Amt Leipz. XVI, 28. Bl. 75.) 

5 Reg. des äff. p. 62: ... que d'ailleurs nous sommes bien aizes de faire 
connoitre ä nos freres Luthcriens que nous sommes animcz d'un esprit de payx, 
nous sommes convenus unanimement qu'on pourroit se departir «le cet arretc 
du Synode de Charenton , et recevoir Mess. les Lutheriens pour parrains et 
marraines , sans exiger ladite condilion. — Ein ähnlicher Geist herrschte in 
der französischen Gemeinde in Halle. Dieselbe verlangte von Lutheranern 
keine Formalitäten bei dem Beitritt zur refurmirten Kirche; das Consistorium 
verfügte einfach die Aufnahme. (Dom-Arch. Halle [, p. 78. II. p. 219.) Der 
Leipziger Gemeinde war die Aufnahme übertretender Lutheraner durch das 
Decret vom 14. Dec. 1701 untersagt. Vorsichts halber verwies sie deshalb 
auch Nicht-Sachsen und katholische Proselytcn zur Vornahme dieses Actes in 
das I'reussische. , 

* Reg. des äff. p. 75: La maison des pauvres de Leipzig ayant fait re- 
presenter a Mr. Le Clerc un ecrit par lequcl il {sicj sollicile les personnes 
charitables a donner des aumonc» un peu abondantc.-. qui puis;»cnl estre distri- 
buces aux pauvres «le Leypzig afm de les mettre en estat de se ressentir «le 
la joye publique pandant la feste «Iu Jubilö qui doit se celebrer I >i manche pro- 
chain et les deux jours suivans: La Compagnie est unanimement convenu que 
pour temoigner la j>art que nous prenons a la Joye de Mess. nos freres de 
la Confession «l'Augsbourg il esloit a propos de leur donner vingt cin<| ccus 
de la bourse de nos pauvres. 

7 Reg. des äff. p. 7*. Le 20. Juin. Mr. Benjamin Metzner Pastcur d une 
Eglisc Lutherienne «lans le Schcflenzcrthal , «laus le bailage de Mosbach sur 
le Necker ayant «leinande" le secours «le nostre Comp., a unanimement rcsolu 
pour temoigner le plaisir quelle a «rapprendre letablissemenl «le «|uch|ues 
Kglises Luthericnncs et d'un Ecolc dans le l'alatinat de luy «hmner quinze 
Kcus. — Die Unterstützung der Simultankirche in Münchweiler im Jahre 1703 
ist bereits früher erwähnt. Weitere Beispiele sind: 25. Mai 1719: payö ä un 
Minist re Lutherien de Gucrnesscn i?) faisant une Collecle pour l'entretien de 
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leur Eglise Kthlr. 20. — ; 10. Juni 17*6: |nnir la batisse d une e^»lise luthörienne 
ä Supcrmcr pres de Groninguc Rthlr. 4. — 

8 Die Hallenser franzosische Gemeinde hatle auf der Liste ihrer wöchent- 
lichen Almosenempfänger einen emerilirten lutherischen Geistlichen, Namen» 
Richter. 

9 Schreiben an. den General von Schmettau vom Nov. 1716: Un de nos 
prineipaux soins est de nous conformer autant qu'il nous est possible aux 
coustumes de Mess. nos freres Lutheriens. 

•° Schreiben des Consistoriums an das französische Consistorium in Berlin 
vom 31. Jan. 17x1: Dans le besoing ou nous sommes d un Minisire dont lc> 
mocurs soyent cdifiantcs. les sermons propres a attirer des auditeurs et les 
sentiments paeifiques et portes ä la reunion des Protestans .... 

11 An Laurent nach Dresden vom 21. Juli 1707. An Sir Rob. Haie vom 
14. Febr. 17x4. 

12 Dumont schreibt an den Pastor de Superville in Rotterdam am 21. Oct. 
1720. dass die Gemeinde ihm seine Entlassung nur ungern bewilligen wolle: 
particulierement par rapporl a Messieurs les Lutheriens, qui temoignent m'aimcr. 
(Copie unter den Briefschaften.) — Ebenso das Consistorium an das Consisto- 
rium der Wallonen-Gemeinde daselbst am 6. Jan. 1721 über ihn: (Les; lalens 
particuliers qu'il a eu de s'atlirer l'esiime et l amitie de Mess. nos freres Luthe- 
riens, et de nous rendre agreables a des gens de diflerens sentimens .... 

w Dumont an den früheren englischen Gesandten in Sachsen, Bischof 
Robinson, vom 16. Mai 1709: II semble mesrae que les esprits de Mess. les 
Ecclesiastiques ne sont plus si cchauffez contre nous; sils sont fort eloignes 
de la reunion, il paroissent assez portez a la tolerancc. Vostre Exc. ne sera 
pas fache que je luy rapporte la dessus unc petite particularitö. 11 y a quel- 
ques mois que le Dr. Horn , premier Minisirc de TEglise de St. Thoma mc 
dii eu propres termes : Confraier, agnosco le pro vero membro Eccloiae 
sanetae catholicae. Je letois aller voir .... 

'« In Dumonts Schreiben an Sir Rob. Haie: Les pnidicateurs mesme, 
donl j ay soin aussi de cultiver l amiiie, parlcnt de nous en chairc d'une ma- 
nicre beaueoup plus mod<*ree, qu' ils faisoient a mon arrivee dans ce pays. — 
Erwähnung verdient übrigens, dass die beiden Superintendenten Dr. Thomas 
Ittig und Dr. Johann Dornfeld, von denen der erste ja hervorragend an der 
Agitation gegen die Reformirtcn betheiligt ist, den Anstand wahrten und die 
Annahme der Stolgebühren , zu deren Zahlung diese verpflichtet waren, ver- 
weigerten. (Aussage Krancois Le Clerc's vom 10. April 1726 auf der Raths- 
stube. St. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 78.) Ihr Nachfolger dagegen, 
Dr. Salonio Dcyling, unter dem die kleinlichen Chicanen gegen die Gemeinde 
wieder starker hervortreten, war weniger von ifchicklichkcitsgefühl beherrscht. 
Wohl in praktischer Durchführung eines Capilels seiner Prudenlia pastoralis bat 
er sich dieselben aus. Unter ihm wurde Dumonts Nachfolger auch nicht als 
Prediger «agnoscirt«. 

B Im Jahre 171 7 erklärt der Superintendent Dornfeld von einem Perücken- 
macher Dubocq aus Halle, der in Aufgebots-Angclcgcnheiten mit ihm zu ver- 
handeln gehabt halle, in einem Prolocoll, dass derselbe »gar ein fromm- und 
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chrUtlichcr Mann« sei. St. Arch. Leipz. VII. B. IJO- Bl. ThatsHchlich 
erkannte er auch an, dass der Confessionsstand der Kinder gemischt-protestan- 
tischer Ehen von der Bestimmung der Eltern abhinge. Wenigstens erhob er 
keine Einwendungen gegen die Confirmation solcher Kinder im reformirten 
Bekenntnisse. [Schreiben Dumont's aus Rotterdam vom 15. Juni 1 7*3 • ' 

,ft Durch seine vierte Ehe ein Schwiegersohn Phil. Jac. Spener's. 

17 Ce bon Profcsseur, setzt Dumont hinzu, appelloit apostasier, ne damner i»as 
les reformcz sans niisericorde, mais leur donner le titre de freres en Jesus-Christ. 

w Chr. Sig. Georgi , cantiones b. Lutheri a contumeliosis mutalionibus 
Dr. G. L Zollicoferi vindicatae. Wittebergac 1767. 4. — In der That musste 
der Titel umgedruckt und die Vorrede cassirt werden : jede Beziehung auf die 
Leipziger Gemeinde fehlt auf dem neuen Titel, selbst Zollikofer's Name. 

ro Dieser Collecte war am 24 April 1764 eine solche für die Kreuzkirche 
in Dresden mit 248 Thlrn. Ertrag voraufgegangen, abgesehen von den gros- 
seren für die Stadt Dresden nach dem Bombardement des Jahres 1760 von 
1891 Thlrn. und nach dem Frieden von 1763 Tür die Städte Dresden, Witten- 
berg und Zittau von 143 1 Thlr. 

90 Plusieurs papiers concernant l'Eglisc et lc Consistoirc depuis 1700 a 
1725. Nr. 7. 

41 Reg. des äff. p. 61. Lc p ,nr de May lc Consistoirc a prie Monsr. Du- 
mont nostre Pasteur de vouloir bien porter lc manteau par la ville. 

25 Dies spricht sich auch in dem Umstände aus, dass die beschrankenden 
Bestimmungen der Patente rücksichtlich der Lcichcnconducte bei den reicheren 
( iemeindeglicdern keine Beachtung mehr fanden, ohne dass Anstoss daran 
genommen wurde. Am 30. März 1712 wurde ein junger Sechchaye, zwar nur 
mit einer Kutsche, aber doch mit der halben Schule beerdigt (Kosten io 1 /; 
Rthlr.) \ am 13. Jan. 1712 Joh. Heinr. Lavaler, Handlungsgehülfe im Hause «1er 
Bruder Eschcr, um 7 Uhr Abend* mit dem grossen Leichenwagen und 4 Kutschen 
mit je zwei Laternen (Kosten 62 Rthlr., ; am 13. Nov. 1711 Rud. Escher 
ebenso und mit 7 Kutschen und mit Fackeln fflambeaux alluminees (Kosten 
75 Rthlr. und 2 Ducaten an den Superintendcntm): am 2. Apr. 1720 Heinr. 
Eschcr in gleicher Weise mit 6 Kutschen und am 6. Juni 1721 Jean Galhac 
mit 7 Kutschen. 

23 So auch das öffentliche Tragen des Prcdigerornales seitens des Pastors 
Dumont. das in den Jahren 1715 und 1716 als Beweis für die Anmassung der 
Reformirten ausgenutzt wird: Dumont, heissl es da, trüge nun auch den Mantel 
und die Bäffchen, wie die Pfarrer auf dem Lande. 

** Ganz dem entsprechend trifft die erwähnte Action gegen das Zolli- 
kofer'sche Gesangbuch zusammen mit dem Beginn der deutschen Predigt in 
der Gemeinde, mit einem Umbau und einer neuen Vergrosserung der Kirchen- 
räume, sowie mit der von dem Prinzen Xaver, als damaligen Regenten, ge- 
statteten Aufstellung der Orgel. 

» So versicherte im Sept. 1708 der neuantretende Bürgermeister Georg 
Wmcklcr den ihn beglückwünschenden Deputirtcn des Consistoriums. Le Clerc 
und Costc, gegenüber die Gemeinde de» Schutzes des Rathes. Reg. des äff. 

p »»•; 
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w Gemeindeversammlung vom 13. Juli 1708: Premier articlc. rropo*c\ 
comrae l'establissement des collonies se trainuit en longucur. si l'on trouve ä 
propos de solliciter un decret du Roy, pour avoir les appartemens de nostre 
Eglise frane. Convenu par pluralitö de voix, de prier Möns. Costc en passant 
ä Dresden de voir Mr. de Löwenth*! president , pour tacher dobtenir un lel 
decret. (Reg. des äff. p. 26.) 

* 7 Schreiben an den Marquis de Rochegude in Dresden vom 23. Febr. 
1708. Auch in Briefen an Mr. Changuion daselbst vom 15. und 22. März 1708 
wird des Factums von 1704 Erwähnung gethan. 

28 Weilen nun .... nechstdem jetzo gleichwohl sie die reformirten das 
gantze Hinterhauss einnehmen, hingegen Ew. May. ohne dem zu nicht wenigen 
Kosten zu Unterbringung dero eigener Rentherey ex|»edition veranlassen, so 
kan ich nicht wissen, ob Ew. May. gemeinet seyn , die in solchen Gebäude 
benothigle reparatur dennoch lediglich aus dero Cammer zu führen, oder viel- 
leicht von denen reformirten den alten beliebten und noch rückständig so wohl 
einen neuen bcytrag fodern zu lassen, welchemnach auch hierüber allcr- 
gnädigsten bescheid bitte, (Ger. Amt Lcipz. XVI, 28. Bl. 17.) 

39 Schreiben an Marq. de Rochegude vom 23. Febr. 1708: Un uou* avoit 
fait esperer avant l'hyver que S. M. vouloit nous faire aggrandir le Heu de 
nos assemblecs, qui est effectivement trop petit en temps de foire, et que le 
minislre mesme et le chantre auroient un logement commode dans le mesme 
lieu, nous n'cn cnlcndons plus parier. 

80 Schmettau hatte schon in seiner früheren Stellung als kurbrandenburgi- 
scher Resident in Hamburg die Interessen der dortigen Reformirten kräftig 
vertreten; er und seine Angehörigen stifteten auch den Grundstamm des 
Kirchenvcrmögciis der Dresdener reformirten Gemeinde. 

" Schreiben vom 20. März 1708 : Je croix que vous nc fercs pas mal. si 
dans vötre placet vous faites regarder vötre assemblce comme une Colonie, 
c'est un nom qui est presenteinent a la mode ä la Cour, qui chatouille agrea- 
blcment l'oreille du Roi et cellcs des Ministres qui nous sont favorables. On 
parle den etablir plusieurs et mime Mad e la Comtessc (sc. de Cosel et Maxi' 
la Barone de Rechenberg m'ont dit qu elle» veulcnt en avoir sur leurs Terres. 
— Später wurde der Ausdruck Colonie zu einem Missklang. 

32 Schreiben an Changuion vom 15. März 1708. 

33 l.es vieux Magistrats. In dem cit. Briefe.; 

34 Li vr. de Cop. p. 113. 114. 

35 Schreiben Changuion's vom 3. Apr. 1708. 
■ Vi Reg. des äff. p. 26—28. 

37 Comme . . . . on a remarque que les asscmblces nombreuses sont su- 
jettes a de facheux inconveniens .... 

38 Ziemlich zu gleicher Zeit, im Uclober 1708, bcthätigle die Gemeinde 
von neuem ihre unverminderte Theilnahmc an dem Schicksale ihrer noch in 
Marseille schmachtenden Glaubensgenossen durch eine Collecte, welche, ab- 
gesehen von einem kleinen Beitrag der Gräfin von Hoym in Dresden, 344 Rthlr. 
ergab, und welcher nach zwei Jahren, im üctober 17 10, eine weitere im Be- 
trage von 350 Rthlr. folgte. 
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39 Vergl. hierüber den Anhang. 

w Reg. de* äff. p. 37. Sitzung des Consistoriums vom ao. Apr. 1709: 
pour deliberer si l'on devoit accepter loffre, qui nous avoit este faite de bonne 
part, de s'employer a nous procurer du Roy un ordre par la possession des 
appartemens de nos Exercices gratis ... 011 trouve que par cette voye on 
ehoqueroit Mr. le President de Löwenthal, ce que deviter nous avions tout 
sujet ... Mr. Coste fast charg6 de la Comp, de luy aller parier, comme aussi 
de luy dire . . . que sur ses remonstrances de certaines raisons qu'il y avoit, 
qu'il parla seul a Son Exc. on luy avoit remis la commission a luy tout seul. 
— Einige Andeutungen könnten auf den Gedanken führen, dass hinler jenen 
so verhüllt erwähnten und geheimnissvoll an Löwendahl mitgetheilten An- 
erbietungen die Gräfin Cosel stecke. Zwar ist für die in einigen älteren Fa- 
milien «1er Gemeinde lebende Tradition — dass bei Gelegenheit «1er könig- 
lichen Verwilligungen an die Leipziger Reformirten auch die Uebcrreichung 
eines Armbandes im bestimmten Werthe von 700 Rthlr. an die .Mailresse re- 
gnante stipnlirt worden sei — kein Anhaltspunkt im Kirchenarchiv zu finden, 
namentlich auch kein Posten für eine solche Leistung in den Kassenbüchern 
vorhanden (was allerdings für sich allein noch nichts beweisen würde). Es 
ist sogar die Wahrscheinlichkeit einer Vermengung mit ähnlichen späteren 
Vorgängen innerhalb un«l ausserhalb der Gemeinde vorhanden. Dennoch bleibt 
es auffällig, «lass gerade um die Zeit, in welcher jene Anerbietungen die 
siockemle Angelegenheit wieder in Fluss bringen, im April, Pastor Dumont 
zwei Excursionen zu Frau von Rechenberg — wohl nach Eythra (es werden 
ihm «lafür am 23. Mai 1 Rthlr. 7 Gr. restituirt — macht. Die Baronin von 
Rechenberg hatte nach ihrer Befreiung aus der Haft, wie schon erwähnt, 
merkwürdigerweise einen bedeutenden Einfluss auf die Gräfin Cosel gewonnen 
und könnte somit immerhin bei «lieser Gelegenheit in ähnlich berechnender 
Weise für die Interessen ihrer Glaubensgenossen zu vermitteln versucht haben, 
wie sie es neun Jahre früher bei dem Grafen Beichlingen gethan hatte. Es 
«larf jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass Frau von Rechenberg im Herbst 
1708 von einem Schlaganfall betroffen worden war und das Consistorium ihr 
damals ausnahmsweise am 31. Oct. eine Hauscömmunion in ihrer Stadtwohnung 
bewilligte — wobei wieder Jacques Coste als Vorsteher assistirte — , dass mit- 
hin diese beiden Besuche allenfalls auch den Charakter von pfarramtlichen 
Krankenbesuchen tragen könnten Krau von Rechenberg schenkte auch im 
Apr. 1709 10 Rthlr. an den Armenfonds der Gemeinde); nur würden alsdann 
schwerlich die Kosten dieser kleinen Excursionen zu Lasten der Gemeinde 
gefallen sein. — Die Beziehung jener Anerbietungen auf tlie Gräfin Cosel 
beruht mithin auf sehr vaguen Vermuthungen; denn den weiteren Umstand 
hier heranzuziehen: dass das Consistorium die Namen derjenigen, welche der 
Gemeinde im Jahre 1704 die Zahlung von 400 Rthlr. angesonnen hätten, nur 
auf ausdrückliches Verlangen des Königs nennen wollte, wäre noch ge- 
zwungener. 

41 Reg. des äff. p. 37. 

M Schreiben J. Oistes an Löwendahl vom »6. Mai 1709. 

«3 Pastor Dumont hielt sich in der zweiten Hälfte de, Juni in Dresden 
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auf, um die Dresdener Gemeinde — welche in Differenzen, die nach zwei 
Richtungen hin noch heranzuziehen sein werden, mit ihrem Prediger Jean 
Metrai Favre gerathen war — seelsorglich zu unterstützen. Der Versuch einer 
Einwirkung auf Löwendahl ist hei dieser Gelegenheit nicht ersichtlich; im 
Gegentheil, es scheint das Consistorium von einer gewissen Sorge für die 
finanzielle Zukunft der Gemeinde erfüllt gewesen zu sein, da Dumont bevoll- 
mächtigt wurde, auf einer später, im Anfang Juli, angetretenen Badereise nach 
Pyrmont hei der verwittweten Kurfiirstin von Hannover und bei dem Senate 
von Bremen Unterstützungen und Collecten zu erbitten. Beides unterblieb in 
Folge der schnellen Zurückberufung Dumont 's am 14. Juli. 
«* Reg. des äff. p. 39. Liv. de cop. p. 125. 1*6. 

45 Reg. des äff. p. 40: 14. Janv. On est convenu aussi qu'ä moins que 
le Roy ne veuille absolument seavoir qui estoient ceux, qui nous demanderent 
quatre Cents ecus de louage, on n en parlera pas, de peur de nous faire de» 
ennemis. 

46 Schreiben Plante's aus Warschau vom 7. Mai 17 10. Die Ausfertigung 
des Decrctes (Beilage XXIX.] erfolgte zu Leipzig am 24. Mai und die Aus- 
händigung an Cosle am 25. Mai. Das Expeditionsdouceur war mässig, nur 
8 Rthlr. Löwendahl wurde, auf Plante's ausdrückliches Anrathen, der Dank 
der Gemeinde durch eine Deputation ausgedrückt. Auf derartige äussere For- 
men wurde eben ein besonderer Werth gelegt. 

*' Reg. des äff. p. 45—47. So. 51. 55. 57. 62. 

** Das Consistorium hatte zu spat Kenntniss von dem für die lutherische 
Ijindeskirche für den 20. Oct. 1713 angeordneten Busstag erlangt, um ihn 
gleicher Weise in der Gemeinde kirchlich zu feiern; dies geschah deshalb 
nachträglich am Sonntag den 29. Oct. (Reg. des äff. p. 67.) Die Sorge um 
den Einfluss der Seuchen auf den Gemeindeverband tritt auch in den Schrift- 
stücken in der Collectenangelegenheit zu Tage. 

«» Im Jahre 1713 machte in der That die Firma Coste & Quatrefages 
Bankerott; zur Deckung des bei derselben stehenden Theils des Kirchenver- 
mögens mussten Waaren übernommen werden, welche Pierre Dufour Tür 421 
Rlhlr. annahm. 

50 Schreiben an den Legations-Rath de Lonne in London vom Sept. 1 7 1 3 : 
Les besoins de celle (sc. de leglise de Dresden sont pressans, pour la no»tre 
eile augmente en nombre de personnes et diminue en nombre de contribuans 
. . . Si deux ou trois maisons qui en soutiennent les grands fraix (?j venoient 
a luy manquer, il n y auroit qu un fond amasse\ qui put empecher sa chute; 
eile est d ailleurs fort chargee de >es propres pauvres. sans parier des passans, 
dont lc nombre ne diminue pas. 

61 Reg. des äff. p. 64. Der Vorsteher Oberst - Lieutenant Bernard aus 
Dresden regte am 21. Mai die Angelegenheit persönlich an. Dass das Leip- 
ziger Consistorium veranlasst wurde, die eigentliche Leitung in die Hand zu 
nehmen, mochte, neben anderen äusseren Zweckmässigkeitsgründen, auch dem 
Umstände zuzuschreiben sein, dass die Dresdener Gemeinde weil noch ohne 
jeden ihre Existenz cinigermassen legalisirenden königlichen Schutzbrief) nicht 
wagen durfte an die < Öffentlichkeit zu treten. Als sie im Jahre 1706 in den 



Digitized by Google 



239 



refonnirtcn Gemeinden Deutschlands eine Collecte für sich erbeten hatte, wagte 
sie nicht, die Erträgnisse direct oder an eins ihrer Gcmeindeglieder einsenden 
zu lassen; Jacques Horguelin und Francois Le Clerc in Leipzig wurden zur 
Empfangnahme bevollmächtigt. 

54 Schreiben Dumont* an den Pastor de Marolles in Dresden vom 15. Dec. 
1713: Si Mr. le Marquis de Rochegude a ete ecoute des Ministres d*Estat en 
Angleterre, nous en avons 1 Obligation ä Mr. le Baron (sc. Sir Roh. IIale\ 

M Schreiben de Lorme's aus London vom M /a6« Sept. 17 13: II seroit i 
souhaiter Messieurs, que vous me donnassies une Adresse en llolande pour 
vous faire tenir mes lettres. Alors je pourols vous cerire en droiture et vous 
dire lout ce que j'aurai fait aupres de la Reine de la Grande Bretagne et au- 
pres de son Miniere; il nest j>as necessaire de recommender le secret a une 
Compagnie comme la vostre. 

M Vergl. hierüber den Anhang. 

x ' Das Schreiben de* C'onsistoriums an Le Coq vom 17. Oct. 1713 lässt 
diese Verwechselung deutlich hervortreten und beweis damit klar, dass es von 
jenen Projecten nichts wusste. 

" Schreiben vom 21. Febr.: Diverses Eglises ont reussi a faire des col- 
lectes mai> cette voye nous est fermee parceque je suis seul Pasteur et que je 
nc puis pas quitter mon troupeau. sans mettre un autre Ministre ä ma place, 
et c est lä une double depense, que nous ne saurions faire, (^uelque desagreable 
que soit le metier de collecteur, cependant comme je suis dans la fleur de 
mon age, et que mon corps est fait a la fatigue du voyage, j'ay penstf ä un 
expedient, qui döchargeroit mon troupeau sans charger personne. Nous savons 
qu il nous seroit avantageux de qu£ter en Italic , ou il y a divers reforme/ 
disposez ä donncr; s'il se trouvoit donc quelque grand seigneur qui eut desseiu 
d y faire voyager son fils, je pourrois l'y aecompagner en quellte* de son gou- 
verneur, et faire sans bruit mes collectes daas ces villes , ou nous aurions 
occasion de passer ou de sejourner. C est ä vous Möns, de juger, si je serois 
propre a aecompagner un jeune gentilhomme , puisque j'ay l*honneur depuis 
plusieurs annees d'etre connu de vous. 

, i7 Reg. des an*, p. 38. Schreiben Dumont's aus Pyrmont vom 14. Juli 
1709, sowie verschiedene Briefe Caumont's und der Waldenser-Synode. 

5* fBrouillon des, Dlliberations de 1709 ä 1743, su » «• Jan. 1711. 

aM Es waren früher Beschlüsse über die Zusammensetzung des verstärkten 
Consistoriums gcfassl worden, welche Dumont — der dabei überstimmt worden 
zu sein scheint — für unverträglich mit den Bestimmungen der Discipline de 
l'Eglise de France hielt und deshalb zur nochmaligen Berathung proponirte. 
Da diese Berathung im verstärkten Consistorium selbst, wie solches in einer 
Sitzung vom 9. Nov. 1710 in seinen Verstärkungsmitgliedern designirt worden 
war, stattfand und — jedenfalls gegen Coste s Erwarten — zu einer Billigung 
der Anschauungen Dumont's führte , so versuchte er nachträglich ein Recusa- 
tionsrechl irgend welcher Art — das Protocoll uA ganz unverständlich ab- 
gefasst und nicht in das Registre des affaires übertragen — zur Geltuug zu 
bringen, jedoch vergeblich. Die Gemeindeversammlung ratiheirte ebenfalls 
Dumont's Ansicht. 



Digitized by Google 



240 

* Hinter dem Protocoll über die Versammlung vom a8. Dec. 1710. Reg. 

des äff. p. 51. 52. 

61 Quatrefages enthielt sich hierbei der Abstimmung; ob deshalb, weil er 
>ein Associe\ oder weil er selber schon in Differenzen mil ihm verwickelt war, 
ist unerfindlich. 

•> Reg. des äff. p. 53. 29. Jan. 171» : II declare qu'il avoit cru estre oblige 
en conscience de dire ce qu'il avoit dit dans son ccrit , pour eviter dans la 
suite les emportemens dans l'assemblce, et que chacun put dire son scntiment 
librement. 

°3 Durch Beschluss vom 18. Juni 171 1 wurde der gesammte thatsächliche 
Inhalt des Protocolls vom 25. Jan. cassirt und unleserlich gemacht; er hat 
sich jedoch im Brouillon für 1709—43 erhalten. 

« Die Unterlage für die nachfolgende Darstellung bildet das Brouillon des 
1 >eliberations , da die NichtÜbertragung der Prolocoll-Notizen in das Registre 
des affaires beschlossen wurde. Leider sind diese Notizen nicht vollständig 
genug , setzen zu viel als bekannt voraus , um einen ganz klaren Ueberblick 
und eine unparteiische Abwägung der Schuld an dem Zerwürfniss zu gestatten. 
Besonders mangelt die Einsicht in den Inhalt zweier Briefe Coste's an Pastor 
Dumont und Jacques Galhac, sowie deren Antworten, welche von bedeutendem 
Gewicht für die Beurtheilung der ganzen Angelegenheit sind und von denen 
erstere eben auch schwerwiegend in den Augen des Consistoriums gewesen 
sind. — In Bezug auf Coste's Verhalten bei dem Bankerott wird angefühn 
27. Febr. 1716; , dass er sich bei Nacht und auf Schleichwegen (par une 
fausse porte) Zutritt zu der Niederlage seines Associls verschafft, auch bei 
Gelegenheit eines Brandes in dem von Heinrich Escher bewohnten Hause eine 
Partie l>ei diesem (von ihm selbst?) depontrter Waaren an sich genommen 
und einige Zeit diesem vorenthalten habe. 

öS Es handelt sich um einen Injurienprocess mit Jacques Dufour (ob auch 
Jacques Galhac ?], dessenthalben sich übrigens auch ersterer eine ernste Rüge 
«les Consistoriums zuzog. »II a cte laisse a sa conscience d'examiner s'il estoit 
bien en estal de communicr et il a £te serieuseiuent exhortc de sc bien exa- 
miner luy mesme sans prejugez et sans passion.« Verhandlung vom 5. Apr. 1716. 

08 Reg. des äff. p. 68. Le 20 d'Xbre 1714 Monsr. Jacque Coste ayam 
fait demander par Mousr. Ix Ministre a la Comp, du Consistoire la permis- 
sion de sapprocher de la Ste. Cene, et ayant declare auparavant au dit Ministre, 
qu'il n estoit all«? en France, qu'avec passeport et qu'il n'y avoit fait aueune 
ronetion contraire a la profession de la Relig. Ref., et que daillcurs par rap- 
l>ort aux affaires qu'il a avec Mr. Quatrefages son associe, il souhaile sincere- 
nieut «prelle se termine par le moyen des arbitres, entre les mains desquels 
eile se trouve presentement la Comp, a re>olu unanimement de luy donner 
la consolation qu'il souhaite et a la pluralite des voix, que la dite deliberation 
seroit ecrite dans nos registres. — In diesem letzteren Beschluss liegt an sich 
eine Art von Strafcrkenntniss. 

W Deliberations 27. Febr. 1716. Klagepunkte Dumont's gegen Coste: La 
premiere parce qu en bonne Comp, e.stant a table chez Mad. Le Roy en pre- 
sence de Mr. de la CfMe bibliothequaire de Berlin, ile Messrs. Maudry march. 
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a Cassel, <lu Chirurgien Francois. de Mr. de Flemming et de divers autres 
jeunes hommes, apres avoir soutenu la poligamie et oui une preuve contraire 
alleguee' par le Minisitc a laquelle il avounit qu'il ne voyoit pas comment on 
pouvoit repondre. il dit en s'addressant au Ministre avec un air de mepris que 
si l'on ne prennoit pas plusieurs femmes ce n 'estoit pas parce que Jesus Christ 
l'avoit defendu, mais parceque les Princes ne le permettoient pas, sur quoy le 
Ministre avoüe qu il ne put s'empecher de luy dire qu'il voyoit bien qu'on ne 
pouvoit pas plus se fier sur son coeur en matiere de Religion qu'en matiere 
de negoce, Mr. Causid ancien du troupeau, luy ayant parle de cette affaire, 
Mr. Coste luy repondit qttll n avoit profer£ ses paroles que parce qu'il remar- 
quoit que le Minisire disputoit contre luy avec emporteinent. 

Verhandlung vom 31. Aug. 1715 t Le Ministre demande a la Comp, de 
quelle maniere il devoit se conduire dans le cas suivant ou il se trouve ayant 
recommande par lettres a un etranger une )>ersonne qui est depuis quelque 
tems dans la Colonie qui y a communie , et qui sur des doutes dont il s'est 
ouvert au Ministre, s'abstient depuis assez long tems de la Communion a la 
requisition du Ministre meme , cet etranger a repondu qu il estoit disposl a 
rendre service a cette personne, mais qu'on l'avoit assure que cette personne 
estoit persuadec de la communaute des biens et qu'e.lc en prendroit la ou eile 
en trouveroil 4ans l'authoritc du Magistrat et la crainte du chatiment d'ou 011 
t iroit toutes sortes de consequences contre eile. La personne interessee ayant 
<rte avertie par le Ministre du sentiment dangereux qu on luy imputoit eile 
sen est plaint comme dune calomnie des plus ntroces et des plus propres a 
l empecher a gagner sa vie, et eile a temoigne au Ministre et a un des anciens 
que si eile esloil reganlec par le Consistoire pour une personne orthodoxe 
dans ses sentimens eile ne manqueroil pas de s adresser a la Comp. , pour 
tlemander satisfaction de cette calomnie, mais quYIle en laissoit le soin a la 
conscience du Minisirc. Le Ministre ayant d'ailleur«. oüi dire a une personne 
du troupeau qui communie qu'il estoit vray qu elle avoii oüi attrihuer ce sen- 
timent a la personne accusee. Der weitere Verfolg zeigt, dass Jacques Co>te 
der als Verläumder bezeichnete ist. — Co,ie's eigenes Auftreten, sowie dieser 
Fall ges attet übrigens insoweit einen kleinen Einblick in «las Innere der Ce- 
meinde, um daraus ersehen zu können, das> auch sie, wenn schon ihr Hestehen 
der reinsten Claubens- und Ueberzeugungstreue verdankend, nicht unberührt 
von den sittlichen Auswüchsen der Zeit bleiben konnte. Dagegen i>t nicht 
ersichtlich, dass das Sectenwesen der reformirten Kirche Veranlassung zu Rei- 
bungen in der (lemeinde gegeben hätte. Wenigstens hat ein gerade zu dieser 
Zelt in Leipzig lebender Arminianer dem Consistorium nichts zu schaffen ge- 
macht. Dieser — Johann Carl Steinel, aus Marienberg in Sachsen gebürtig, 
in Holland zum Kaufmannsstande erzogen und zu den Remonstranten über- 
getreten — hatte längere Zeit die Me>se bezogen und beabsichtigte seit der 
Michaelis-Messe 1716 sich als Crossohändler in Colonialwaaren in Leipzig 
niederzulassen, zu welchem Behufe er in der Petersstrasse ein (lewölbe cr- 
miethet hatte. Diese Verhältnisse traten zu Tage, als er sich mit einer Lu- 
theranerin verheirathen wollte und sich auch bereit erklärte, die üblichen 
Reversalverpflichtungen zu ül»ernehmen . auch i- h der hithrmrhrn f nndr 

ib 
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kirche wieder anzuschliessen. Superintendent Dörnfeld berichtet dies am 6. Nov. 
an dos lutherische Consistorium und bittet uin Bescheid, fall-, dieses Bedenken 
trage Dispensation zu ertheilen. Nach dem vom Rathe eingeforderten Bericht 
vom 18. Nov. 17 16 war Steinel «las Bürgerrecht nicht ertheilt worden, da 
solches Katholiken und Refonnirte, viel weniger noch Sectirer, nicht erhielten, 
sein Verbleiben ausser den Messzeilen in Leipzig und in seiner »irrigen und 
gefährlichen religion« übrigens nicht unerhebliches Bedenken erregen würde. 
(St. Arth. Leipz. VII. B. 1)1 : Kasciculus Allerley Irrgläubige, wie auch die 
Pietisten betr. 1706.) — Zu derselben Zeit wurde der Rath auch durch Quäker 
beunruhigt; er l>erichtet am 29. Aug. 1715, dass er drei derselben, die »gewisse 
inspirationes zu habeu vorgegeben und ihr wesen alhier treiben wollen , wie 
denn auch schon leute zugelauffen« ausgewiesen habe. Das Ober-Consistorium 
in Dresden ist unter dem 2. Sept. 1715 sehr gerührt über diese Wachsamkeit 
des Rathes. (Ebenda.) Nach Superintendentur-Nachrichten in dem Actenbande 
des St. Arch. Leipz. VII. B. 11. hatten sich übrigens schon im Jahre 1674 
einzelne Einwohner »dem Quacker Geist ergeben«, weshalb vom Superinten- 
denten den Geistlichen in einer Kphoralversammlung eingeschärft wurde, ein 
wachsames Auge darauf zu haben und erforderlichen Falls sofort Meldung zu 
machen. 

Verhandlung vom 6. Marz 1716: En premier Heu que sa lettre ecrite 
a Mr. Diimoni le 28 ferner 1715 est trouvee censurable ... et que dailleur> 
la dite lettre est coneue en des termes injurieux. et tout contraire a I honetete 
et a la deference qu on doit a un Pasteur, lettre a laquelle la Comp, a trouve 
que Mr. Dumont avoit repondu le meme jour avec beaueoup de moderat ion. 

70 Verhandlung vom 5. Sept. 17 15. 

71 Diese Stimmung des Con>istoriums suchte Coste deshalb auch wohl- 
weislich in seinem lntere-.se auszunutzen, indem er in der Verhandlung vom 
23. April 1716 zwar erklärte, sich dem Entscheid des CoasJstorinufe unter- 
werfen zu wollen, doch aber mit der Clausel : (|uoy qu'il ue se crut plus estre 
dans la dependance de cetle C omp., depuis les engagemens qu'il a pris ailleurs. 
Das Consistorium konnte allerdings nicht anders, als ihm hierauf zu erklären: 
Qu'il appartenoit a cet Eglisc jusque> a ce qu il en eut ete detache selon les 
regles de la diseipline. 

"'- Verhandlung vom 26. April 1716: La Comp. . . . a derechef arrete a 
la pluralite des voix que cela pouvoit demeurer eteint , et a la pluralite de* 
voix encore a arrete, que puis qu'il n'y avoit rien de conclu contre Mr. Coste 
on ne devoit luy refuser le temoignage ni la communion s'il les dcmandoienl. 

73 Wie schon früher erwähnt, war die Peterskirche bereits im Jahre 170J 
«lern Uathe zugesagt worden ; factisch ihm übereignet wurde sie jedoch erst 
durch ein Decret vom 7. Juni 17 10, vierzehn Tage nach dem Decret über die 
Mielhsfreiheit der Gemeinde. Ob hier doch ein Causalnexu* besteht? 

Dies geht aus dem mit Actenanfugen versehenen, schon früher ciiirten 
Bericht des Pfarrers llarimann in Schönfeld an den Protonotar des lutheri- 
schen Con.istoriums Dan. Petermann hervor. 

75 In der Consistorial-Beschwerde vom 26. Febr. 17 16 heisst es, dass: »der 
dazu uns unwissend von wem. verordnete Geistliche nur vor einiger 
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Zeit auch angefangen in einen langen Mantel und Hälssgeto, wie unsere Pfarrer 
auf dem Lande gewohnt, einher zu gehen.« In dem ursprünglichen Concept 
Kr. -Dir. Leipz. V. Bl. 24: stand anfänglich: »in hahitu pastorali«. 

1 Am ax. April 171 3 wurde er auf der Rathsstube befragt, oh nicht ein 
hei ihm wohnender Franzose im Haase habe trauen lassen. (Ks war die 
Trauung von Gabriele Valentin mit Andreas Bell aus Danzig.) Fritsch gab 
ausweichend zur Antwort: er wisse nichts davon, glaube es auch nicht, -die 
Franzosen hätten ja ihre eigene Kirche«.: er »habe sie wohl essen und Irinken 
sehen, auch zu- und abfuhren, er halte aber nicht davor, dass eine Trauung 
geschehen.« Da Fritsch mit Pastor Dumont bekannt war, so blieb letzterem 
«lies Factum schwerlich verborgen. fSt. Arch. I^eipz. VII. B. 131. Bl. 55.) 

77 Schreiben Pastor Dumont's an General von Schmettau vom xi. Nov. 
1716. 

™ In demselben Schreiben: Nous soupgonnons mfimes qu'un petil niecon- 
tentement domestique de la Belle Mere de Monsieur le Baillif, dans la maison 
de laquelle les noces se firent sans bruit, sans musique, et sans aueun eclat, 
nous a attir* cette disgrace. — Desgl. vom 24. Nov. 1716: Nos Anciens ont 
cru que l'opposition de Mr. le Baillif n'estoit quüne ,suite dun petil mecon- 
tentement de Mad. Rösner sa Belle Mere .... qu'on n'avoil pas pens^ d'in- 
viter d'assez bonne heure au repas , qui estoit moins une noce qu'un simple 
«.ouper. 

» Kr. Dir. Leipz. V. Bl. 14. 

» Die Acten des Gerichts-Amts Leipzig schweigen ganz über die Sache; 
die des lutherischen Consistoriums enthalten nicht die eigentliche Denunciation 
>elbst, sondern beginnen IM. 14) mit dem Protocoll Uber eine auf Anordnung 
desselben von dem Protonotar Dan. Petermann am 9. Dec. 17 15 mit Wagner 
abgehaltene Besprechung. (H. St. Arch. Dr. 10333. Kl. 221. 222.) lu der 
Gemeinde herrschte die Anschauung, dass Wagner der eigentliche Denunciant 
sei : Nous nons confirmons de plus cn plus dans la pemee que c'est Mr. le 
Baillif, qui a porte notre Magistrat et le Colisistoire ä former des plaintes 
contre nous .... G est d ailleurs un honnete homntc . . . mais il est assez 
naturel a un gendre dentrer un peu dans le< posfttotis «le sa Belle Mere. 
(Schreilien an Schmettau vom 4. Dec. 1716. 

»' Kr. Dir. Leipz. V. Bl. 16— it. 

* Ebenda Bl. 15. — St. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 56. 

• Schreiben Pastor Dunmnt's an General von Schmettau vom 24. Nov. 
1716: Nous avons su que sa repon»e avoit ai^ri notre Venerable Magistrat, 
«pii d un c«*»te crut que Mr. Kscher n'avoit pas parle d une maniere assc/ re- 
spectueuse ... et d un autre fut Mirpris du titre que Mr. Kscher donnoit aux 
c«»n«lncteurs de notre colonie . en les n«>mmant son consistoire . . . G est de 
Mr. le Baillif «pie nous «VOM su que notre Magistrat avoit £te choque de la 
reponse de Mr. Kscher le Nepveu et qu'U l'avoit fait enregistrer en des ter- 
ines , qui ne nous etoient pas advantageux. — l e. ziere Angaln? Wagners ist 
direct unwahr, denn das Vcrnchmungsprulocoll i>t ganz trocken und geschafts- 
mässig. ohne eine Andeutung von Uebelwollen aufgenommen. (St. Arch, Leip/. 
VII. B. 130. Bl. 57. 58. — Mit Antwort «les Raths : Kr. -Dir. Leipz. V. Bl. 20. 

16 • 
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ai.j Wagner scheint sonach etwas hinterhältig gehandelt und vor allen Dingen 
den Verdacht der Denunciation von sich haben abwälzen zu wollen. Er war 
eben noch nicht geschmeidig gemacht worden; wenigstens scheint dazu ein 
Geschenk, welches das Consistorium im Jahre 171a seiner Gattin gemacht 
hatte (zwei silberne Leuchter im Werthe von 30 Rthlr. ; Brouillon sub 16. Mai 
und Casse sub 28. Oct. 171a , nicht ausreichend gewesen zu sein. 

* Vergl. die Beilage XXXIV. 

® Vielleicht war nicht ganz ohne Einfluss darauf, dass gerade im Corpus 
Evangelicorum zu Regensburg Verhandlungen gegen eine wider die Refor- 
mirten gerichtete Schmähschrift des Prof. Edzard in Hamburg im Gange 
waren. Die hierbei wieder energisch auftretende Verwendung Brandenburg- 
l'reussens mochte umso mehr ein behutsameres Auftreten rathsam erscheinen 
lassen, als dieses Auftreten ein versöhnlicheres Entgegenkommen unter den 
evangelischen Ständen im Gefolge zu haben begann. 

* Reg. des äff. p. 69. 70. Schreiben an General von Schmettau vom 
4. Dec. 17 16. — Die Abschriften sind am 22. Nov. genommen, scheinen aber 
erst am a. Dec. von Wagner nach Dresden gesandt worden zu sein. (Ger. Ami 
Leipz. XVI, a8. Bl. 37.^ 

HT Bis zum M 717 finden sich weder im Brouillon, noch im Registre 
des affaires Aufzeicnnungen vor. 

* Schreiben an General von Schmettau vom 4. Dec. 17 16. 

» Schreiben Dumont s vom II. u. 24. Nov. und Schmettau *, vom 25. Nov. 
u. I. Dec. 1716. In letzterem: qu'on (Werlher) est asses informe de loultes 
les circonstances de la conduite de votre ("onsistoire, mais qu'il faut repondre 
ex officio aux crieries du Magistrat et du Consistoire qui ne cesseront jamais 
d'cn faire .... et avec cela le tout se finira avec une exhortation de ne point 
transgresser les bornes de la concession. 

w Liv. de cop. p. 183. 184. 

5,1 Das Gefühl der Sicherheit in der Gemeinde spricht sich sofort dadurch 
aus, dass am 6. Dec. Dumont als Zeichen der Achtung und Anerkennung eine 
persönliche Zulage von 100 Rthlr. zu der fixen Dotation der Stelle von 400 
Rthlr. votirt wurde. ;Reg. des äff. p. 70. J 

92 Kursachsen hatte sich anfänglich diesen Verhandlungen gegenüber nicht 
geradezu ablehnend verhalten. Kühnen sie allerdings auch zu keinem Resul- 
tate, so musste doch das Conclusum vom 6. März 1722 — welches zwar die 
bestehenden Landeskirchenrechte aufrecht erhielt , dennoch aber die gegen- 
seitige Verträglichkeit betonte, die beiden Religionspaneicn anwies »einander 
alles gutes zu gönnen« und den Reformirten die ihnen bisher von den Luthe- 
ranern vorenthaltene Benennung: Evangelische oder Evangelisch - Reformirte 
ausdrücklich zusprach — die Duldung der Reformirten und ihres Cultus als 
ein von nun ab unanfechtbar dastehendes Kactum erscheinen lassen. ^Text 
des Conclusums in: E. Ch. W. v. Schauroth, vollständige Sammlung aller Con- 
clusorum, Schreiben etc. des Corporis Evangelicorum. Bd. a. Regenshurg 1751. 
Kol. p. 49a— 494 ) 

■ Wagner eröffnete diesen Bescheid unter dem 31. März I7aa an Erancois 
Lc Clerc und Dufour. [Ger. Amt Leipz. XVI, 28. Bl. 56.) 
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w Unter dem 13. März 17*1 wurde eine Abschrift an den Kreisamtmann 
zur Insinuation an die Gemeinde mit dem weiteren Bemerken übermittelt, 
dass: »hochgedachtcr Kirchenrath hierauf etwas zu verfügen einig bedencken 
gefunden.« (Ger. Amt Leipz. XVI, 28. Bl. 54.; 

» Reg. des äff. p. 47. 

98 Das Leipziger lutherische Consistorium hebt selber in dem Concept zu 
der Beschwerde vom »6. Febr. 17 16 hervor, dass der Besuch des Gottesdienstes', 
•sonderlich von der Zeit an , da er von Volckersdorff wieder« in das Amts- 
haus »transferiret worden, sehr zugenommen«. Kr. Dir. Leipz. V. Bl. 24.) 
In der Ausfertigung ist diese Stelle weggelassen. 

m (Brouillon des) Deliberations sub 13. Oct. 1715. Schreiben Dumont's 
an Gautier vom 15. Nov. 1715. 

» In letzterem Schreiben: Nottt n'en trouvons point qui nous soit plus 
commode et qui fit en meme temps moins d'ombrage a Mess. les Luthcnens. 

90 Ebenda: Nous avons meme oui dire a Mr. Plante, qu'il y a quelques 
annces, que le Roy eut la bonte de luy dire, qu'il pourroit nous donner cette 
m£me place. Es ist dies die einzige Erwähnung dieses Factums; ob daraus 
zu schliesscn, dass zwischen den Jahren 1707 und 1715 Versuche zur Gewin- 
nung eines Platzes zum Kirchenbau gemacht wurden seien , oder das Factum 
sich auf die Verhandlungen von 1706 und 1707 bezieht, lässl sich nicht ent- 
scheiden. 

x» Reg. des äff. p. 70 sub 20. Mai 1717. 

101 Er wurde am 16. Mai durch Francois Lc Clerc und Pierre Dufour an 
Gautier überreicht. 

Ht Reg. des äff. p. 71. unter l. Juni: Mr. Le Clerc ayant aussi £te prie; 
de la Comp, decrire a Mr. Gaüthier que le Magistrat et le Clerge de cette 
ville, s'il en faut croire le bruit public, s'estoienl reunis pour s'opposer a 
nostre demande aupres de Sa Majeste , et de prier Mr. Gauthier de presser 
lexpedition de nostre affaire afin de prevenir sil est possible les desseins de 
ces Messieurs. Ebenso im Schreiben an Gautier vom 15. Juni 1717. — Eine 
Bestätigung erhält diese Befürchtung noch dadurch, dass wenigstens später das 
lutherische Consistorium auf eigene Hand die Massregelung der Gemeinde 
wieder in Gang zu bringen suchte und unter dem ai. Febr. 1718 an die Er- 
ledigung -»einer Beschwerde vom 26. Febr. 1716 erinnerte, dabei seine Klagen 
aber noch dadurch verstärkte, dass »auch über dieses itzo die Rede gehet, 
dass dieselben (sc. die Reformirten) in der Stadt alhier eine neue Kirche 
bauen wollen.« Kr. Dir. Leipz. V. Bl. 27.) 

118 Schreiben vom 29. Mai, 1. und 15. Juni 1717. 

IM Reg. des äff. p. 71. 72. und Schreiben an Gautier vom 20. Juli 1717. 

Man war inzwischen doch nicht von zu unvorsichtigem Vertrauen auf 
das Gelingen der Bestrebungen beseelt gewesen und hatte die Instandhaltung 
der alten Räume nicht verabsäumt. Im Sept. waren noch 33 Rthlr. für Re- 
paraturen der Fenster, neue Vorhänge an denselben und für Neubekleidung 
der Kanzel verausgabt worden. 

m Durch eine Deputation, bestehend aus Pastor Dumont und Francois 
Lc Clerc, wurde zunächst Gautiex, als der eigentliche Hebel des günstigen 



Digitized by Google 



246 



Erfolgs, sodann auf dessen Anrathen der Geh. Rath von Watzdorf becompli- 
mentirt. Dem expedirenden Secretär wurde für die Ausfertigung des Decretes 
eine Gralification von 4 Ducaten überreicht. 

•07 Sein Verhalten im Jahre 1715 war unvergessen; ausserdem war die 
ausdrückliche Bewilligung des Abbruch-Materials zum Um- und Neubau speciell 
um deswillen erbeten worden, weil vorausgesetzt wurde, Wagner würde das- 
selbe auch für den ersteren Fall in Anspruch nehmen. (Schreiben an Gaulier 
vom *o. Juli 1717 ) 

100 Schreiben Dumonl's an General von Schmettau vom 14. Dec. 17 17. 
(Cupie de plusieurs lettres qui ont ete ecrittes par Monsieur Dumont 1716— 18. 
Es sind jedoch die wirklichen Originale, die nach Schmettau s Tode — wahr- 
scheinlich durch das Consistorium der Dresdener Gemeinde — zurückgestellt 
worden sein müssen.) 

u# Schreiben an Gautier vom 19. Nov. 1717. 

1.0 Reg. des äff. p. 74. 

1.1 Schreiben an Gaulier vom 22 Oct. 1717. 

"2 Von ihm war auch die Anregung ausgegangen, ehe sich die Schwie- 
rigkeit wegen der Unterbringung der fiscalischen Futtervorrälhe erhob, bei 
Gelegenheit dieses Baues eine Amtswohnung für den Prediger mit einzurichten. 
Der Vorschlag wurde von Dumont bereitwillig aufgenommen; er war sogar 
bereit, damit der Gemeinde keine bedeutenderen Anlagekosten erwüchsen, aus 
eigenen Mitteln ein Darlehen von 1000 Rthlr. vorzustrecken, als dessen Ver- 
zinsung die Ueberlassung dieser Wohnung gerechnet werden konnte. Für den 
Fall seines Wegganges von Leipzig wollte er sich verpflichten dies Kapital 
auf seine Lebenszeit der Gemeinde zu 6% zu belassen. Ihm erschien das 
Project im Interesse seiner Nachfolger, und für die Zukunft vortheilhafl für 
die Gemeinde selbst. Er nahm aber Anstand dies Project dem Consistorium 
selber vorzuschlagen — J'ay des raisons particulieres pour ne pas faire moi 
meme ces propositions a notre compagnie — und sondirte deshalb bei 
Schmettau, ob nicht ein derartiges Arrangement durch die erbetene königliche 
Ordre intimirt werden könnte. (Schreiben an Schmettau vom «8. Oct. 1717. 
Copie de plus, lettres.) 

1,3 Wahrscheinlich die Stelle des »Weisser Adler« genannten Hauses, oder 
die neben dem Petrinum gelegene. Vor dem 30jährigen Kriege halten dort 
Häuser gestanden und ein früher seitens der Universität begonnener Bau war 
vom Schloss-Commandanten inhibirt worden. 

114 Schreiben Dumont's an General von Schmettau vom 8. Nov. 1717. 

»»* Reg. des äff. p. 75. 76. 

,,B Reg. des äff. p. 77. 78. — Liv. de cop. p. 190 — 193. Schreiben Gau- 
tiers vom z. und Schmettau s vom 15. Dec. 1717. — Dem Winke Schmettaus 
betreffs der expedirenden Secreläre folgend , wurden die verlangten 20 Rthlr. 
Douceur für beide Decrete bezahlt , ungeachtet dessen , dass für das erste 
schon 4 Ducaten vergütet waren. 

117 Erwähnt in einem Briefe Dumont s an General von Schmettau vom 
»4. Dec. 1717 (in Cop. de plus, lettres), aber nicht im Reg. des äff. 

<>8 In dem angeführten Briefe. 
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119 Reg. des äff. p. 78. — Das Decrei war allerdings bereits durch Vcr- 
mittelung des Dresdener Kirchenvorstehers Dommenget bei dem Geh. Sccretär 
Ferber erhoben gewesen (im Dec. 1717;. von diesem letzteren selbst aber 
wieder von Dommenget zurückgefordert worden, unter dem Vorgeben, es 
direct aushändigen zu müssen. Vielleicht hängt letzterer Schritt schon mit der 
gleich zu erwähnenden vorsichtigeren Haltung der Behörden — veranlasst 
durch die Landständc — zusammen. 

,Ä> Reg. des äff. p. 78. 79- Schreiben Dumonts an Schmeltau vom 7. Febr. 
1718. (Cop. de plus, lettres.) 

121 Also wohl am Ausgang der Schulgassc. 

In dem angeführten Briefe Dumonts vom 7. Febr. 1718. 
'23 Reg. des äff. p. 80. 

'« In dem angeführten Schreiben an Schmettau vom 7. Febr. 1718. 
'» Schreiben des Schmettau'schen Hauslehrers Beausonnet vom 28. Mai 
1718. 

i 28 Schreiben Beausonnet's vom 3. Apr. 1718. Nach demselben scheint 
auch die Universität sich wiederum der Gemeinde haben abgünstig bethätigen 
zu wollen. 

,S7 Reg des äff. p. 81. Die Masse des Planes ergaben eine Länge von 
I22 und eine Breite von 36 Ellen 

m K* e g. des äff. p. 82 siib 31. Mai: . . . ils nous prioient de faire atten- 
tion, qu'en balissant un lieu pour nos assemblees depui* le fondement jusque» 
au faistc , nous engagcrions lc peuple de tout le pais de crier contre nous et 
que nous fournirions un pretexte a ftftablissement des Catholiques. 

™ Die Behörden waren geneigt, die den Landständen zugesicherte Unter- 
lassung von Neuerungen im Religionsstande des Landes im Allgemeinen, den 
Reformirten gegenüber sogar auf <las schon Bewilligte rücktubeziehen. 
(Schreiben an Gautier vom 15. Nov. 1718.) 

130 Schreiben Dumonts an General von Schmettau vom 14. Juni 1718: 
Monscigneur le Grand Marechal, et Monsieur lc Baillif ont juge que nous nous 
rendrions odieux a nos freres Lutheriens et ä tout le Pais, si dans cette cir- 
comtanet nous allions b&iir ä part un lieu pour nos saintes assemblees. 

■I Reg. des äff. p. 77- Le 28 de 9 brt sur une lettre de Mr. de Marale 
Pasteur de lEglise de Dresden du 24« de ce mois laquelle se'trouve parmi 
nos papiers, ou ce minlstre demande conseil de nostre Comp., sur la maniere 
dont ils doivent dresser la requeste a Sa Majestc , pour luy demander l'exer- 
cice de nostre Sainte Religion, s'ils doivent y inserer la demande de pouvoir 
tenir comme les Italiens boutique ouverte, La Comp, est unanimement convenu 
de luy respondre que nostre sentiment est, pour les meines raisons que nous 
apercevons dans la lettre, quils se contentent de demander ce qui regarde la 
Religion, ou le Heu de leurs assemblees, et si quelque particulier enlre eux 
veut avoir quelque privilege , il peut le demander pour luy meme , c'est de 
cette maniere que nous nous sommes conduit en pareil cas. — Die charakte- 
ristische Stelle aus dem Briefe des Pastors B. de Marollcs ist schon weiter 
oben citirt worden. 
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Schreiben an Gauticr vom 20. Juni 1718: Cc projet . . . fera moins 
crier Mrs les Luthericns contre nous. — An den Vice-Kanzler von Unnau: 
Mr. notre Baillif nous a fait comprendre , quc . . . nous ne manquerons pas 
de nous attirer la haine du peuple et de fournir aux Calholiques romains un 
pretexte de demander aussy une place , si nous faisions batir une especc de 
Temple s^parö de tout autre edifice. — An General von Schmettau vom 1. Nov. 
1718: .... desseins, quc nous n'avons abandonncz que pour ne faire aueune 
peinc a Mrs. nos Frercs Lutheriens , a qui nous serions fache de donner 
quelque juste sujet d'inquietude. — An Löwendahl vom 18. Apr. 1719: La 
grande raison . . . ce fut sans double l'aprehension de faire trop d'cclat et de 
donner par le Bätiment occasion ä Mrs. les Calholiques Romains de demander 
aussi une place. 

■* Schreiben Dumont's an Gaulier vom 20. Juni und an Schmettau vom 
14. Juni 1718 

Reg. des afT. p. 84. Dumont's Schreiben vom 14. Juni 1718. 
,a5 Es klagt , dass bei dem reformirten < ".ottesdienst sich »auch andere, 
welche sich in dieser Gegend auf dem Lande aufhalten, und welche zur Mess- 
zeit anhero reisen, sich dabey einfinden.« 

•* Obschon nur eine kleine Episode in der Geschichte der Gemeinde, 
wenn gleich von principieller Bedeutung, so verdient dieselbe doch ihrer cha- 
rakteristischen l'mkleidung und ihrer Polgen halber eine ausführlich* Darstel- 
lung in diesen erläuternden Anmerkungen. — Schon im 2. Cap. war hervor- 
gehoben worden , dass die du Cros'schen Bestrebungen zur Gründung einer 
reformirten Colonie in Stötteritz nicht ganz spurlos vorübergegangen seien. 
Jacques Couvres (Couvrey, Couvreur, Cuffrej , aus der Pfalz gebürtig, war 
zurückgeblieben, hatte sich angekauft, den Tabacksbau weiterbetrieben ui.d 
anscheinend seine Thätigkeit zur Errichtung einer kleinen Tabacksfabrik aus- 
gedehnt. Denn während er noch im Jahre 1700 »der Tabacksmann« genannt 
wird, avancirt er im Baalsdorfer Kirchenbuch 1706 zum Tabacksspinner und 
später zum' Tabacks-Fabriqueur. Seine sechs ersten Kinder , von denen drei 
wieder verstorben waren, waren unter Beistand von lutherischen Pathen in der 
Pfarrkirche zu Baalsdorf getauft worden. Die Taufe des letzten derselben fiel 
auf den 22. April 1706, also in eine Zeil, in der die Verhältnisse der Leip- 
ziger reformirten Gemeinde keineswegs gesicherte genannt werden konnten 
und eine Ausübung des Taufrechts auf den umliegenden Dörfern nicht rath- 
sam gewesen sein möchte. Couvres' am 16. Aug. 1700 geborener Sohn Jacob 
war jedoch schon der Kirche der Eltern wieder zugeführt worden (wenn schon 
ein Confirmationsact betreffs dessell>en nicht nachweisbar ist), er selbst und 
seine Frau hatten seit dem Jahre 1703 ihre Verbindung mit der Kirche wieder 
angeknüpft — sie finden sich auf einem Blatt in: Notes et contes Ostern 1703 
als erstmalige Communicanten verzeichnet — so dass man nicht anzunehmen 
berechtigt ist, dass es nur äussere pecuniäre Bedrängniss und die Rücksicht 
auf die gewährte Unterstützung seiner Glaubensgenossen — aus Kinhcnmn- 
teln hat er solche nicht erhalten — gewesen sei, was ihn bewog einen am 
22. Juli 1718 geborenen Spätling seiner Ehe, ein Mädchen, nun seiner und 
seiner Ehefrau Kirche zuzuführen Er selber sass Schulden halber auf dem 
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Rathhause in Leipzig in Haft . hier directer unter dem Einfluss seiner energi- 
scheren Glaubensgenossen, deren Beistand er angerufen. Jedenfalls von ihnen, 
und besonders von den in Aussicht genommenen Pathen Heinrich Escher und 
Anna Benelle , geb. Le Clerc, inspirirt , pelitionirte er bei dem Superinten- 
denten Dr. Dornfeld um die Erlaubnis: die Taufe in seinem Hause in Stot. 
ferito, da er und seine Frau beiderseits reformirt seien, durch Pastor Dumont 
vornehmen lassen zu dürfen »halben hierzu erbethen unser Glaubens Genossen 
zum Tauff Zeigen : Welche uns itz in unser bedrängten Noth Ilclffen«: die 
Stolgebührcn sollten an Pfarrer Morlin in Baalsdorf abgeführt werden. Die 
Begründung des Dispensationsgesuches zielt , trotz der Erwähnung des uber- 
einstimmenden Confessionsstandes der Eltern, nur auf den Ort des Taufactes. 
Inzwischen hatte jedoch die Hebamme bereits die Taufe in Baalsdorf an- 
gemeldet und der Schulmeister sich sofort auf den Weg gemacht, um die 
Gevatterbriefe zu bestellen; dieser erhielt aber unterwegs Gegenbefehl, worauf 
Mörlin sofort am 13. Juli an den Superintendenten rein sachlichen Bericht er- 
stattete. Dornfeld beforderte die beiden gleichzeitig eingehenden Scripturen 
sofort brevi manu durch den Baalsdorfcr Schulmeister an das lutherische C'on- 
sistorium. Letzteres verfugte mit überraschender Schnelligkeit noch an dem- 
selben Tage an den Superintendenten und an den Gerichtsherren von Stötteritz, 
Appellationsgcrichlsrath Engelbert von der Burg: anzuordnen, dass das Kind 
— weil in Stötteritz geboren und weil die Eltern dort ihren standigen Wohn- 
sitz hätten — in der dortigen lutherischen Kirche zur heil. Taufe »befördert 
werden solle«. Noch denselben Abend wurde der Wöchnerin dem entsprechende 
Mittheilung gemacht. Mörlin, welcher Sonntag den 24. Juli morgens vor 
9 Uhr zur Predigt nach Stötteritz kam , liess sich sofort bei der Wöchnerin 
erkundigen , ob sie dem erhaltenen Befehl gehorsam nachkommen wolle, er- 
hielt aber durch den Schulmeister die Antwort: sie wäre wohl schon dazu 
bereit, aber ihr Ehemann und ilic erbetenen Pathen widersetzten sich und 
wollten das Kind, da beide Eltern vtnd die Pathen reformirt seien, nach Leipzig 
holen und dort taufen lassen, »getrauten Sich auch solches zu verantworten, 
wenn es auch gleich an Ihre Königl. Maj. von Pohlen Selbst gelangen solle«. 
Morlin hatte noch mündlich die Weisung erhalten sich streng an den Con- 
sislorial-Bcfehl zu hallen — da er dies besonders in seinem Bericht hervor- 
hebt, persönliche Einwirkung auch vermied, so scheint er innerlich mit dem 
Verfahren nicht einverstanden gewesen ru sein — und zu melden »wenn was 
Widriges« geschehen sollte. Er Hess deshalb nach beendetem Gottesdienst die 
Wöchnerin nochmals durch den Schulmeister zur Folgsamkeit crmahnen. Diese 
berief sich aber darauf, dass sie sich dem Willen ihres Ehemannes und der 
Pallien unterwerfen müsse und jeden Augenblick der Ankunft der Kutsche, 
welche das Kind nach Leipzig holen solle, gewärtig sei. Der hiervon unter- 
richtete , wohl absichtlich anwesende Gericht-herr liess nun durch den Orls- 
richter des Oberdorfs, Friedrich Hermann, die Wegsendung des Kindes nach 
Leipzig untersagen; doch war es zu spät: das Kind war bereits abgcholi. 
Den hierüber noch am Sonntag den 24. Juli erstatteten Bericht Morlin's sen- 
dete Dornfeld ebenfalls noch am gleichen Tage an das l'onsislorium , worauf 
der Protonolaf Petermann sofort registrirtc , dass die Taufe am 24. im AmU- 
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hause stattgefunden habe. Das lutherische Consislorium aber berichtete schon 
am 15. Juli diesen casum als einen weiteren Beleg dafür, wie man sich des 
exercitii jurisdictionis ecclesiaslicae anmasse , ohne dass jedoch dieser Be- 
schwerde irgend welche Folge gegeben worden wäre. (Kr. Dir. Leipz. V. 
Bl. »9—35.) Mörlin aber trug die Taufe am Schluss des Jahres in das Baals- 
dorfer Taufregister ein. ehrenhaft bemerkend , sie habe in Leipzig stattgefun- 
den, weil beide Eltern der reformirten Confession angehörig gewesen , hieran 
nur einen rein sachlich gehaltenen historischen Bericht anfügend. Diese Seele 
aber , auf die eine förmliche Jagd angestellt worden war , brachte der refor- 
mirten Gemeinde keine Ehre; Anna Couvres gebar im Jahre 1747 eine un- 
eheliche Tochter, welche in Stötteritz lutherisch getauft wurde. Stötteritz 
scheint überhaupt nicht die reinsten Elemente der Gemeinde beherbergt zu 
haben; das Consislorium hatte schon wiederholt in früherer Zeit die Kirchen- 
zucht gegen eine dort lebende Catharine Frieder aus Halberstadt wegen «pal- 
liardise« zu handhaben. — Die Familie Couvres hatte das Festbleiben des 
Familienhauples und des Consistoriums der Gemeinde zu büssen. Am 10. Oct. 
1719 starb der am 16. Aug. 1700 geborene und lutherisch getaufte Jacques 
Couvres, aber er ist «weil er nachgehends von seinen Eltern zu ihrer, nemlich 
der Keformirten Religion angeführet worden und dass er durch Gebrauch der 
Communion in der Reformirten oder Frantzösischen Kirche zu Leipzig diss- 
falls bereits Confcssionem publicam abgelegt gehabt , auf Verordnung eines 
Hochlöbl. Consisiorii zu Leipzig den 13. darauff in der StiUe , ohne Gesang 
und Klang, auff dem Gottesacker zu Stoetteritz begraben worden.« Ebenso 
geschah es 1744 alul *748 mit Susanne und Johann Michael Couvres, ersterer 
der Mutter der Familie. Dagegen wurde 1738 das Aufgebot und die anstandslos 
in der reformirten Kirche zu Leipzig stattgefundene Trauung des noch luthe- 
risch getauften Abraham Couvres mit seiner gleichfalls reformirten Braut 
Dorothee Marie Willius aus Raguhn ordnungsmäßig und ohne Nebenbemer- 
kung auch in das Baalsdorfer Kirchenbuch eingetragen. (Letztere Notizen 
nach diesem und dem Leipziger Kirchenbuch.) Die Familie Couvres scheint 
schliesslich in Dürftigkeit verkommen zu sein; im Jahre 1758 findet sich der 
Name unter den Almosenempfängern, 
«n Reg. des an*, p. 84. 86. 

'*» Schreiben Dumont's an Schmeltau vom 14. Juni 1718: jusqu'au loict 
positivement. 

1» Sämmtlich unter dem 20. Juni 1718. 

l<0 Jetzt nicht mehr vorhandene Briefe des Schmeltau sehen Hauslehrers 
Bcausonnct würden . nach einer Andeutung Dumont's in einem Briefe an er- 
steren, hierüber wohl Aufschluss gegeben haben. Gautier hatte die Supplik an 
den König abgegeben. Der Secretär Watzdorfs, VVeisbrod — später Steuerrath 
in Leipzig und Gemeindehaupt — erklärte die Intercession Watzdorfs für die 
zweckentsprechendste, während sich schlies>lich Löwendahl als «He massgebende 
Persönlichkeit herausstellte. 

MI Schreiben Dumont's an WeLsbrod vom 2. Aug. 1718: Cepcndanl il 
semble qu'on voudroit nous faire craindre des oppositions de la pari de ecluy 
de qui nous attendons tout (sc. Watzdorf), üserois je donc Mr. vous prier 
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de m apprendre.et ce que nous devon* penser la dessus, et les moyens que 
vous jugeriez les plus propres pour nous faire rcussir. Je m'engagc a ne 
communiquer ä personne cc que vous trouverez ä propos que je tiennc secret, 
commc venant de vous. 

ua Schreiben an Gautier vom 15. Nov. 171g. 

543 Es war erbotig alle Mittel anzuwenden. Dumont schreibt am 22. Oct. 
1 718 an Schmettau: J'ay ordre ... de vous pricr de vouloir bien faire les 
fraix de 1 expedition et memc <lc preferer la promptitude de cclle cy a l'aug- 
mentation de ceux lä. 

m Schreiben an Schmettau vom I. Nov. 1718 : Nolre chantre nous avertit 
qu il ne scait ou se mettre ä couvert de la pluye ... et larchitccte meine qui 
a examine nos planchcrs ne croit pas qu ils puissent subsistcr longlemps. — 
An Pastor de Marolles in Dresden vom 1. Nov. 1718: II y a longtcmps que 
nous apprehenduns que le plancher qui est au dessus de celuy qui couvre la 
salle, oü nous nous assemblons, ne tombe parce qu'il est tout pourry. — An 
(lautier vom 15. Nov. 1718: II y a une necessite assolue denlever les deux 
planchers, de |>eur que celuy qui est le plus pres du toit, et qui est tout 
pourri, ne nous ecrase. 

»« Schreiben an General von Schmettau vom 1. Nov. 1718. 

Ebenda: II est naturel a un l'asteur de crier, quand il se voit luy et 4 
les brebis en danger. — An Gaulier vom 15. Nov. 1718: Dire donc, comme 
on nous assurc qu'on le dit, que S. M. s'est engagee dans les dernier Etats 
a ne faire aueune innovation en matiere de religion, ce ne sauroit etre a notre 
egard quune chicanc. 

147 Schreiben an Gaulier vom 15. Nov. 1718: Je ne pense pas Mr. que 
quelque animositc que puissent avoir conlrc nous les plus zeles Luthcriens, il» 
voulussent qu'on put les accuser detre coupables de la mort de quelques cen- 
taines d'Hugueuots. 

'*» Schreiben Dommanget's vom 8. 11. und 18. Nov. 17 18. Sehr diplo- 
matisch klingt dieser actenmässigeu Darstellung gegenüber die laconische Notiz 
im Reg. des äff. p. 86: Mais laflairc ayant rencontree quelques difricultcs, 
qui nous sont inconnues, eile s'est trouvee difTerce jusqua la dernicre fotre 
de nouvel an. 

M Einem Wink Dommangets folgend wurde dem Geh. Secretär Ferner 
für die schnelle Expedition der vom 23. Jan. datirten Verfügung ein Douceur 
von 6 Ducaten, seinem Expedienten aber ein solches von *wei überreicht. 

>W Es wurden ihm am 16. Jan. zwei silberne Schalen im Werthe von 70, 
dem Rentverwalter Hausmann zwei silberne Becher im Werthe von 30 Rthlm. 
überreicht. Für die Einräumung eines Zimmers für den provisorischen Got- 
tesdienst während der Bauzeit wurde am 12. April noch ein silberner Becher 
im Werthe von 26 Rthlrn. nachgeliefert. 

161 Namentlich scheint ein Zimmermeister zu schnellen versucht zu haben ; 
er musste schliesslich auf das (Jutachten von Sachverständigen hin aoo Rthlr. 
von seiner Rechnung nachlassen. 

w Am 14. Juni 1718 schrieb Dumont, das» Schatz die Versicherung ge- 
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geben habe: der Gottesdienst brauche auch nicht einen Sonntag ausgesetzt zu 
werden und könnten die Gallerien binnen acht Tagen eingebaut werden. 

IM Der Bauriss des Landbaumeisters Schatz, sammt seinem Bericht vom 
22. Oct. 1718, befindet sich: Ger. Amt Leipz. XVI, 28. Bl. 47-49, ein zweiter 
Riss auf BI. 54, auf letzterem auch ein Grundriss der Empore mit Angabe der 
Vcrthcilung der Bänke. Es scheint jedoch nicht der wirklich ausgeführte zu 
sein, da er in der Kanzelanlage von dem Plane des Jahres 1749, der diesem 
Werke beigefügt ist, abweicht. Ein Bauriss vom Jahre 1754 (Bl. 112) macht 
das dem Vorräume noch vorliegende und als Poele du Consistoire benutzte 
Zimmer, welches im April 1719 abgetreten werden musstc. ersichtlich. 

»8* Brouillon des; Deliberations sub 24. Jan. 1719- 

«88 Schreiben an Löwendahl vom 18. April 1719: Par la bontc de V. E. 
eile a deja echape^ au danger qui la menagoit de plus pres que nous ne pen- 
sions, comme il a pani par la chüte de quelques poutres totites pourries, qui 
tomberent jusque» dans nötre Eglize et en enfoncerent le plancher lorsqu'on 
commenga ä travailler. 

,5ß Le 7. Mai 1719 Dimanche Jour extraordinaire pour la Batisse de nos 
galleries ä la porte de leglize Thlr. 84. 18; le soir Thlr. 35. 4. — Dass man 
bei dem Bau versuchte, dem Gebäude äusserlich eine leise Andeutung seiner 
Bestimmung zu geben, möchte aus einer Ausgabepost vom 29. Juni gefolgert 
• werden können : Au Lanternier pour avoir fait un bouton sur le dessus de 
VEglise 1 Thlr. 10 Gr. 

15" Keg. des äff. p. 87**. Die Eröffnung war am 13. April gemacht worden. 

•88 Es fehlt jetzt an allem Material, um die Berechtigung und Begründet- 
heit dieser Sorge beurthcilen zu können. Dass das Consistorium aber keinen 
Anstand nahm, dieselbe dem Grossmarschall Baron von Löwendahl gegenüber 
unumwunden auszusprechen — wenn gleich sie in der in offizieller Form an 
den König sell»i adressirten Supplik unerwähnt blieb — scheint denn doch 
anzudeuten, dass man die ausgesprochene Meinung glaubte begründen und ver- 
treten zu können. In dem Schreiben an Löwendahl vom 18. Apr. 1719 heisst 
es : Une autre raison . que nous n'avons pas jug<5 devoir exposer dans nötre 
requete ,sc. au roi) , parcequelle est odieuze , c'est qu'il est de nötre suretc 
d'£trc maitre de tout ce qui est au dessus de nous, parceque nos galleries sont 
suspenducs au plancher superieur par des ancres, ou longues barres de fer, 
qui sont elles memes traversees au dessus du plancher par d'autres barres de 
fer, desorte que si quelque personne mal intentionnee auroit entree dans le 
galetas, eile pourroit prendre son tems pour decrocher ces ancres, ce qui 
mettroit toute nötre asscmblee dans le risque d etre ecrasee . . . Nous nous 
llattons Monseigneur, que vous voudrez bien achever vötre propre ouvrage, et 
assurer nos vies. — Der Postmeister Vermehren prüfte auf Pastor Dumonüs 
Verlangen auch den Text dieses Actenstückes ; «il ne trouva rien a changer a 
la Requete ny a la Lettre i Mr. le Grand Marichal. Reg. des äff. p. 88. 

«5» Der Bescheid auf die zweite Supplik scheint am 20. Mai 1719 ein- 
gegangen zu sein. (Reg. des äff. p. 87. 88. Liv. de cop. p. 216—220.) Ver- 
mehren muss der Gemeinde seine Verwendung sehr bereitwillig haben *u Theil 
werden lassen; am 1. Dec. wurden 40 Rthlr. für drei silberne Becher bezahlt, 
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welche zu einem Geschenk für ihn bestimmt waren. In welcher Ausdehnung 
aber diese guten Dienste geleistet wurden, ist nicht ersichtlich. Es ist in <len 
Acten und Scripturen schmerzlich zu verspüren, dass Heinrich Escher mit dem 
Schluss des Jahres 1718 sein Amt als Secretär des Consistoriums niedergelegt 
hatte. Schon im Laufe dieses Jahres muss er gekränkelt haben: denn ein 
Theil der Copien im Copialbuch ist von Schreiberhand eingetragen, wa« vor- 
dem nicht vorkommt. Er starb am ersten Ostertage 1720. 
,6 ° Reg. des äff. p. 84. 85. 

161 Brouillon des) Deliberations , sub 20. Oct. 1720. — Schreiben Du- 
mont s an Pastor de Superville in Rotterdam vom 21. Oct. 1720: l'ar la je 
me prive ... de toutes les douceurs qu'on a dans un Troupeau . oü les Mi- 
n ist res reyoivent leur paye de letat. 

182 Eon convint unanimement . . . qu'on le prieroit de la maniere la plus 
forte, de rester parmi nous. Diese Zwischenvcrhandlungen finden sich nur im 
Brouillon und sind, jedenfalls auf Grund eines Beschlüsse^, nicht in das Reg. 
des äff. übertragen. 

•W Que des raisons de conscience l'engagoient a refuser le present. 
Sicherlich hatte er hier vornämlich sein Venq rechen vom 3. Nov. 1718 im 
Auge. 

,c * Es waren auch nur 23 Wähler. (Deliberations sub 23. Nov. 17*0.! 

" ö Das Factum wird nicht erwähnt und ist nur aus den Rechmmgsbüchern 
zu constatiren. Während im Kassenbuch unter den 17- Nov. eingetragen 
steht: Receu du Ministre pour sa femme 50 Rthlr.. ist auf fol. 72 des l.ivre 
de capital de 1 eglize commence en 1708 vermerkt: a Cto. du fond de I eglise 
receu du Ministre a l'occasion de la mort de sa femme 50 Rthlr. und auf 
fol. 76 noch genauer: pour le legal de sa femme. 

186 »A cause des consequences«, bemerkt er, was gegenwärtig unverständ- 
lich bleibt. 1 

» 7 Schout, Bürgermeister und Schöffen hatten ausserdem auch noch am 
12. Nov. ein Schreiben für den Rath von Leipzig eingesandt, welches in son- 
derbarer Verkennung der Verhältnisse von diesem die Entlassung Dumont's von 
seinem Amt erbat und welches deshalb nicht abgegeben, vielmehr am 26. Dec. 
1720 cassirt wurde. (Im Brouillon.) 

tos i) as Rotterdamer Consistorium hatte in seinem Schreiben vom 18. Nov. 
1720 tmstweise darauf hingedeutet, dass Holland ja eine Fundgrul>e für des 
Französischen kundige Prediger sei und seine Beihülfe in Betreff des Ersatzes 
für Dumont angeboten. Mit Recht bemerkt das Leipziger Consistorium in 
seiner Antwort vom 6. Jan. 1721: . . . et nous aurions fort souhaite . . . que 
vous eussiez bien voulut aller puiser vous meme ä cette source et a celte pe- 
piniere, que vous avez la bonte de nous indiquer. une personne pour remplir 
la place que vous luy destiues. 

• Eine Urkunde hierüber wurde ihm unter dem 18. Dec. 1720, ein Zeug- 
niss unter dem 23. Jan. 1721 ausgestellt. 

170 Reg. des äff. p. 90"*. Schreiben an das Consistorium in Berlin vom 
31. Jan. 1721. 

»> Reg. des äff. p. 90''. 
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17a Schreiben Mauclercs vom 17. Jan. 1721: S. Exc. . . . craignoit n£an- 
moins que ces raisons ne fussent pas bien re^ues; et quabsolument ii falloit 
que je les ecrivisse moi meme au Roi. 

IW Ebend. : Mr. le Gr. Mar. de Printzen m'envoya chercher, et me montra 
ecrit en allemand, au bas de ma letlre: Ich wil ihm auch so Viel geben, 
600 Rth. Frid. Wilhelm. 

Da die Vacanz länger währte, als man vorausgesetzt, Malvieux aber 
Mitte Juli Leipzig verlies* r so wurde er durch den Pastor Lecointe ersetzt. 
Das Gemeindehaupt Peter Ruppert hatte ihn schon am 28. Febr. 17t! zur de- 
finitiven Besetzung der Stelle warm empfohlen. 

•TO Schreiben Pelloutiers vom 7. Apr. 1721: ... le Roy avoit repondu a 
ma Requete qu'il ne vouloit point donner de Ministre de ses Etats, et que 
Messieurs de I^ipzig pouvoient en chercher en Hollande ou en Suisse ou il 
y avoit assez de Projwsants. — Aehnlich der (ieneral -Major de Forcade unter 
den» 18. Apr. 17*1. 

,7tt Allerdings ist es auch möglich, dass ein Scripturenpacket in früherer 
Zeit verloren gegangen ist (Juli — Deccmber 1721) , denn wenigstens ein im 
Reg. des äff. citirter Brief Pierre Costes ist nicht mehr im Archiv vorhanden. 

177 Reg. des äff. p. 91'»: La Compagnie, ayant trouve ä propos de faire 
asscmbler les Chefs de famille sur une lettre quelle a receu de Monsieur Coste 
avec une autre lettre de Madame de Vesancay qui nous asseure que son 
illustre amy (qui est Monsieur de Forcade) la asseure que nous n'aurons 
aucun chagrin de la part de Sa Majest6 Prussienne et qu il prent sur luy tout 
ce qu'il en peut arriver, et nous offre sa Protection dans foccasion. 

17» N e voulants pas nous roidir contre sa Majest* Prussienne n'y la des- 
obliger. 

,T * Es ist mir leider nicht gelungen , seine jetzt allerdings verschollenen 
Werke zu Hänvien zu bekommen. 

»» Es wurde z. B. im Jahre 1723 hierüber das (Jutachten des Berliner 
Consistoriums eingeholt. (Plus. pap. conc. legi. Nr. 15.) 

um Vergl. hierüber das V. Cap. 

1« Ger. Amt Leipz. XVI, 28. Bl. 56. 

,!ö Doch auch dann noch »apres quelques petites difficultes«. Reg. des 
äff. p. 93***. 94 ab ) In Wagner s Verhalten zeigt sich hier sehr anschaulich 
»ler Unterschied gegen 1715 und der Lichtreflex des ihm im Jahre 1719 ver- 
ehrten Silbergeschirrs. Das Consistorium unterliess es denn auch nicht , ihm 
durch eine Deputation den Dank Tür sein schnelles Dazwischentreten auszu- 
drücken. Bei seiner zweiten Verheiratung , im Mai 1725, versäumte man 
denn auch nicht die Nachhaltigkeit der Wirkung durch das Geschenk einer 
silbernen Kaffekanne im Werthe von 40 Rthlm. aufzufrischen. 

W Es wurde über diese Frage das Gutachten Dumont's eingeholt. In 
seinem Schreiben aus Rotterdam vom 15. Juni 1723 spricht er sich — Sjnr- 
cialfälle ausser Acht lasseml — folgendermassen ans: Un enfant nest pa» en 
etat de choistr le biteme dans nötre communion, ou dans celle de nos Freres 
de la confession d'Augshourg. Ainsi la Patente emanee d un Tribunal Luthe- 
rien donne icy la preference a lEglue Lutherieune . et choisit au nom de 
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l'enfant. Mais quand il s'agit de la sainte cene, Tenfant est en etat de choisir, 
et de sc declarer Reform* , ou Lutherien. II auroit meine le droit de com- 
munier chez les Catholiques Romains , selon les loix de 1 Empire qui per- 
mettent la profession des trois Religion*. Nous ne devons donc pas, Mes- 
sieurs, nous priver du droit de recevoir parmi nous ceux qui ont le droit de 
sc declarer des nötres. Cest en consequence de ces raisons que j'ay recu h 
la communion le fils aine de Monsieur Bell, et la fille ainee du tailleur dont 
Mr. Coste parle dans sa lettre. II y a meine cette circonstance particuliere 
a legard de la fille, que le Pere logeoit dans une maison du surintendant, 
qui lui parloit de faire recevoir cette fille dans l'Eglise Lutherienne. Le Pere 
par mon conseil repondit qu'en qualitö de Pere chreuen il se croioit oblige" 
a instruire ses enfans , et qu'il leur laissoit la libert* de choisir la Religion, 
qu ils jugeroient la plus confonne ä la parole de Dieu. Le surintendant sut 
que j'avois re^u la fille, et ne dit plus rien au I'ere. II seroit bien facheux, 
que vötre Patente n excluant pas expressement ce droit, les Peres et les Meres, 
qui auroient epouse une personne Lutherienne, fussent tous privez de la libert* 
d*£lever leurs enfans dans notre communion , de les faire recevoir chez nous, 
ou detre obligez de les envoyer faire instruire et recevoir ailleurs. La Pru- 
dence est necessaire , mais eile ne doit pas degenerer en timidite. II sera 
toujours assez tems de sahstenir du droit, lorsqu'on linterdira, supjmse qu'on 
fut assez deraisonnable pour le faire. 

Mi Der Name ist hier unterdrückt, weil die Familie, obschon gegenwärtig 
der Gemeinde entfremdet, noch in der Stadt in angesehener Stellung vertreten 
ist. Die ganze Angelegenheit ist übrigens nicht in das Reg. des äff. auf- 
genommen worden, sondern nur in dem Brouillon des) Delibtfrations behan- 
delt, hier aber auch nicht durch einen etwaigen späteren Besch luss des Con- 
sistoriurus cassirt worden. I>er Betreffende ist also kirchlich nie vollkommen 
rehabilitirt, in der That auch nie zum Vorstehcramte berufen Worden. 

1H6 Parceque les reglemens de notre Kglise nous y obligent, heisst es in 
der Protocollnotiz. 

Deposant entre les mains du Protonotaire la somme. qn'il cro'wit que 
la senttntt exigeoit Je lui, heisst es. — In den Acten des früheren lutherischen 
Consisioriums ist diese Angelegenheit, sammt allen ihren Folgen, nur durch 
einen Registraturvermerk des Protonotar Petermann vertreten, wonach Jacoba 
Ulhorn »eine Ehe- und Schwängerungs-Klage angestellt u. volführet , es hat 
auch bekl. dem judicato folge geleistet.« Petermann fährt sodann fort, dass 
das Aufgebot N's mit seiner Braut zu St. Nicolai stattgefunden und der Super- 
intendent darüber ein Attest ausgestellt habe. (Kr. Dir. l.eipz. V. Bl. 36. 

'* Le Ministre alla aussi le 5 e chez un Membre du C'onsistoire de la 
Ville qui lui dit qu il etoit vrai que le S«\ N. n avoit demande au Consistoire 
qu'un ccrtifical qui lui pennit de se marier et que le Consistoire avoit donn£ 
ordre de le lui expedier. II croyoit nieme que le S r . N. 1 avoit deja re$u, 
et il temoigna quebpie surprise de ce que Mr. le Superintendant vouloit faire 
publier les annonce* dans l'Eglise allemande. 

MI V'erhan<llung vom 14. Mai: (Dr. BaudUs) m>us a meine fait entendre 
que le ConsUtoire prendroit en mauvaise par« le refus <pi«* nous faisions de 
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proclamer ces annonces ; qu'ordonnant au Superintendant de les proclamer il 
nous ordonnoit indirectement, et que si lordre ne s'etoit pas adresse a nous, 
c'est que des raisons de politique empechoient le Consistoire de faire aucune 
mcntion de nous dans les ordres ou memoires qu'il expedie. — So sagt das 
Consistorium der Gemeinde auch in dem Protocoll vom II, Jan. 1726, das* 
ihr Pastor seinen persönlichen Gerichtsstand wohl unter dem lutherischen Con- 
sistorium nehmen könne »wenn er nur daselbst agnosdrt werden wolte « 

'*> Wie denn dieses auch bey denen in hiesiger Stadt sich befindenden 
Keformirten sich ereignet, die alle Actus mintsteriales, auch sogar was Trau- 
ungen betrifft, in denen Bürger-Häussem, dergl. Hauss-Trauungen und Hauss- 
Tauffen, auch durchgehends keine Copulation, ?co nicht richtige Proclamationes 
vorhergegangen, ohne Ew. K. M. ausdrückliche und Special-Concession, nicht 
eimnahl von denen Unsrigen vorgenommen werden dürffen, exerciren, ihr eigen 
Consistorium und in der That eine absonderliche Parochie nicht ohne Confusion 
der hiesigen Kirchenverfassung, zugleich auch zu Abbruch derer Kirchen- und 
Schulbedienten auffgerichtet haben. 

m Also erst nachdem ihm bekannt geworden sein musste, dass das Ober- 
Consistorium einleitende Schritte gethan, um der Rathseingabe Folge zu geben 

,ttS Kr. Dir. Leipz. V. Bl. 37. Es klagt, dass die Keformirten »ihre Sacra 
noch immer administriren, auch in Bürgerhäusern Patienten besuchen und .... 
mit hintansetzung der Churf. S. Kirchenordnung die ehelichen Trauungen auch 
in privathäusern und zur Adventszeit anstellen, und uns unwissend, wer bey 
vorhabenden solchen Trauungen der Personen Ledigkeit und nahe verwand- 
schafft, ingleichen ob die Eltern darin consenüren , untersucht , und , wenn 
deswegen Zweiffei entstehet, wer die Sache decidiret.« 

,,n Die Haustrauung wurde des mangelnden Dispenses halber im Jahre 
1712 dem Malcontent'schen Brautpaare ausdrücklich verweigert und am 12. Nov. 
1722 der Beschluss gefasst : La Compagnie est unanimement convenue que 
nonobstant qu il ne nous soye plus permis d'epouser en C hambre sans une 
Disj>ence de Sa MajesU? le Roy nötre Souverain , ceux qui voudront dans la 
suitte etre epouse en Chambre ou dans nötre Eglise a des heures hors des 
Exercisses ordinales continueront de payer vingt Rcichstallers a nötre Con- 
sistoire pour les Pauvres, comme on a paye cy devant suivant qu'il fut resolut 
dans Tassemblee «les Chefs de famille du 13. Juillet 1708 article 6. Reg. 
des äff. p. 93 b . 94*.) 

,ft * Dies wurde noch speciell durch eine Vernehmung Krancois I.e Clerc's 
auf «lein Rathhause am 10. Apr. 1726 constatirt. (St. Arch. Leipz. VII. B. 130 
151. 7 8.j 

Deliberation de la Comp, du 25 Janv. 1726: II scmble que nous ne 
devons pas etre adstreints aux assujettemens qui y sont annexez, tel <|u'est 
celui «|ui regarde les affaire de tutele; duquel en effet nous avons ete dis- 
pensez depuis trente ans qu'il y a «les Francis dans cette ville. — Nicht im 
Reg. des äff., vielmehr ein loses Actensiück. 

MB Verlegt waren «lie Papiere nicht, wie Holzel befürchtet; sie finden sich 
d*ippelt bei den Acten. ;Ger. Amt Leipz. XVI, 28. Bl. 59 ff. und Bl 102 ff.' 

>w L. c. Bl. 65. 
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,0Ä In der citirten Deliberation vom 25. Jan. 1^26: Ceux ä qui Mr. le 
liaillif a dej... parle lui seront deputez, pour le remercier de la maniere, dont 
il justifie noüre Eglise de» plaintes formees contre eile , et pour le prier de 
changer les reponses qu'il leur attribue sur les articles suivans. 

•99 Ger. Amt Ixiipz. XVI, 28. Bl 66—71; St. Arch. Leipz. VII. 15. 130. 
111. 71—76: auch im Kirchenarchiv. 

*» Ger. Amt Leipz. XVI, »8. Bl. 73—85. 

' m Diese Anschauung fand natürlich den lebhaftesten Widerspruch sehen» 
de.-> Cousistoriums. In der citirten Deliberation heisst es darüber: Mais ceci 
merite d'autant pliLs d'elre eclairci que Monsieur le Baillif a dit quil etoit ä 
propos que 1 election tlu l'asteur fut aprouvee par le consistoire , ou par lui, 
011 par le Superintendant. 11 lui faut donc representer, que s'il y a le moindrc 
suje: de croire, que cette nouvclle Jurisdiction que Ton veut introduire, nou- 
assujettira ä dependre de quclque autre que de nous meine-, . pour ce qui re- 
garde 1 election du dit Paste ur. ou le reglement des affaires de l'Kglise, on ne 
peut nullement presumer que nos chefs de famille en seroient satisfaits . vü 
que cette 'Innovation seruit directemcnt oppo-ce ä nos privileges 

Die Sache mag somit ein gewisses Aufsehen in der Stadt gemacht haben. 

ÄW Es wird nur einer Zeugenvernehmung des Pastor* Dumont auf eine 
auswärtige Requisition hin vor dem Kreisamtmann erwähnt. Doch wohnte 
Dumont damals im Amtshause, also unter fiscalischer Gerichtsbarkeit. 

** Für die Jahre 1723 bis 1725 weist das Kirchenbuch keine Aufgebote, 
nur in letzterem eine Trauung nach und auch diese ist nur nachträglich müh- 
sam eingeschoben. Für 1723 ist aber aus anderweitigen Papieren (den Billets 
d annonces) ein Aufgebot nachweisbar und für 1725 das N sehe actenkundig. 

'-* 10 So gegen die Familie C'ouvres in Stötteritz in den Jahren 1744 und 
1748 seitens des Leipziger lutherischen Cousistoriums und drastischer in noch 
weniger an den Verkehr mit Keformirten gewöhnten Districten. Am 16. Juli 1760 
verfügt das Merseburger (Jonsistorium an den Pastor Chr. Schmidt in Schkeuditz 
betreffs einer dort verstorbenen Keformirten, »dass deren entseelter Cörper auf 
dasigen Gottes-Acker in loco separato bey Abends-Zeit in der Stille und ohne das 
sonst gewöhnliche Vorlauten beerdigt werden möge.« (Abschr. im Kirchenarchiv. 

308 In Leipzig ist der Kirchhof Eigenthum der Civilgemeinde : gegen die 
prunkvollen Leichenconducte Reformirter wurde kein Kitispruch erhoben. Die 
Erwerbung von («rundbesitz, ja selbst des Bürgerrechtes seitens Reformirter kommt 
öfter und öfter, wie in Dresden, Stötteritz, Zörbig vor. AU ein an letzterem 
Orte lebender Reformirter in den dreissiger Jahren zu seiner Wiederverheirathung 
mit einer Lutheranerin schreiten wollte und ihm der Ortspfarrer Aufgebot und 
Ivedigkeitszeugniss verweigerte, verfügte das Ober-Consistorium nicht nur beides 
auszustellen, sondern ging sogar mit Stillschweigen über die als erschwerende 
Umstände hervorgehobenen Facta hinweg: dass der Rath von Zörbig besagtem 
Keformirten die Erwerbung von Grundbesitz gestattet und das Bürgerrecht ertheilt 
habe , ja dass der Betreffende sogar seine Kinder erster Ehe, auch von einer 
lutherischen Mutter, zwar habe in der lutherischen Kirche taufen und erziehen, 
dagegen im benachbarten Anhalt (in Badegast, habe reformirt confirmiren und 
am Abendmahl theilnehmen lassen. Kr. Dir I.eipz. V. Bl. 38—41.) 

»7 
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m Gegen dieses eiferte der Prof. Chr. Sig. Georgi : Cantiones b. Lutheri 
a contumeliosis mutationibus Dn. G. J. Zollikoferi vindicatae. Wittenb. 1767. 4- 
]) a>( letztere mag auch in der That wohl nicht beabsichtigt gewesen 
sein, wenn gleich die eifersüchtige Sorge des Consistoriums der Gemeinde: 
auch nicht den Schein einer Beeinträchtigung »einer Selbständigkeit aufkommen 
zu lassen, in früheren Vorgängen ja ihre Rechtfertigung findet. Mit diesen 
Bestrebungen hatte man abgeschlossen. AI- sich im Oct. 1760 das Consist«>- 
rium vom Superintendenten die Verordnung über die Collecte für die Stadt 
Dresden ausbat, antwortete «lieser 'nach einer Registratur! : er »habe sich nicht 
unterfangen wollen, denen Herren Reformirten den Befehl zuzusenden weilen 
dessen [siel Geistliche nicht unter Ihm stünden, da sie es aber verlangten, so 
sendete er es anbey, wann sie davon einen guten Gebrauch machen wolten.« 

a» Kr. Dir. Leipz. V. Bl. 52—63. 

2.0 Am 20. Juli 1728 schreiben Bürgermeister und Rath der sächsischen 
Stadt l'rauenstein an den »Schrifft:Hochgelahrten HerTen Wohlgeordneten und 
Treuwachsamen Pastori der reformirten protestantischen Gemeinde und denen 
Hochedlen etc. Vorstehern etc.« in Anbetracht ihrer »notorischen Barmhertzig- 
keit und Milde««: »Donnez a celuy qui vous demande; So wissen Ew. Hoch- 
wohlKhrw. nicht alleine Dero fürnchmen und gehorsamen Zuhörern protestan- 
tischer Hochwerthen Gemeinde mit Krnst einzuprägen, und Sie sind auch als 
ein Seelen Hirte hierinnen glücklich , dass es auch von deren Zuhörern ge- 
schieht. Denn wie manches Allmosen ist aus Dero Hochwerthesten Kirchen 
Versammlung, zu auferbauung abgebrander Kirchen un«l Schulen und anderer 
zur Ehre Gottes aufzuerbauenden Gebäude reichlich eingcleget worden, daher 
es auch kömmt , «lass die Handlung derer Fürnehmen Kauff- und Handels- 
Herren in Dero reformirten Versamlung so schön florirt.« — Aehnlich bittet 
am 24. Juni 1730 die »Sämbtliche Kirchfahrt und Gemeinde« zu Ponitz im 
Altenburgischen um «las »Religions-Brüderliche Erbarmen« der Leipziger refor- 
mirten Gemeinde : »Dieses reichliche Wohlthun der HochEdlen membrorum 
«ler protestantischen reformirten lieben Gemeinde zu Leipzig hat auch bisshero 
so viel gefruchtet, dass Gott einen sonderlichen Wohlgefallen an ihnen gehabt, 
und solches reichliche Allmosen geben mit vielen Seegen in Dero ohne dem 
rühmlichen Handlung vergolten, dass man sagen muss: Gott wohnet mit 
seinen Seegen reichlich allhie und hat ferner Lust auf diesen Berge zu wohnen.« 

2.1 Bestimmt seit dem Jahre 1729, frühere Reverse liegen nicht vor. 

2.2 Ob schon damals die puritanische Einfachheit im äusseren Auftreten 
des Consistoriums Anstoss erregt hat? Bei späteren Gelegenheiten wurde ihm 
wenigstens vom Hofmarschallamt angedeutet, lieber nicht in schwarzer, viel- 
mehr in farbiger Tracht seine Aufwartung zu machen. 

2«3 Dabei ist zu beachten, dass mit der Thronbesteigung August III. die 
Gönner der Gemeinde in Dresden vom politischen Schauplatz abtraten. Mit dem 
Sturz der sogenannten französischen Partei bei Hofe verloren auch Le Coq. 
Gautier und alle aus Refugie - Familien stammenden höheren Beamten ihre 
Stellungen. 
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Verfassung und Verwaltung der Gemeinde. 

Wie bereits in dem rein historischen Theil angeführt worden 
ist, hatte die Gemeinde bei ihrer Constituirung die Verfassung 
der französischen Kirche und zwar in der Weise reeipirt, wie 
solche in den benachbarten preussischen Gemeinden gehand- 
habt wurde, freilich mit der selbstverständlichen Einschrän- 
kung- in soweit sie unter den beengenden Verhältnissen in 
Leipzig durchgeführt werden könnte. Die Beschlüsse der 
französischen und der Wallonen- Synoden in Holland wurden 
als subsidiäres Recht herangezogen. 

In einer Specialgeschichte, wie die vorliegende, kann es 
sich bei dem Versuch einer Darlegung des innern Gemeinde- 
lebens selbstverständlich nicht um eine Skizzirung jener Ver- 
fassung handeln . vielmehr nur darum : die innerhalb des be- 
handelten Zeitraums an sich nur geringen Abweichungen 
hervorzuheben, welche sich zufolge der isolirten Stellung und 
der eigenartigen Verhältnisse der Gemeinde in ihr als kirch- 
liches Gewohnheitsrecht herausbildeten. Dass diese Abwei- 
chungen aber nur geringe waren, eben nur aus den eigen- 
artigen Verhältnissen herauswuchsen, und zwar so langsam 
und allmälich, dass sich erst im Jahre 1766 eine Codificirung 
dieses Gewohnheitsrechtes als wünschenswerth erwies, — das 
zeugt für den gesunden und ernsten Sinn, der in der» Gemeinde 
herrschte. Sie missbrauchte ihre autonome Stellung nicht in 
willkürlicher Neuerungssucht und zu Verfassungsexperimenten. — 

Die Gemeinde verdankte ihre Begründung der Initiative 
einer kleinen Zahl begüterter Familien. Ganz auf die eigenen 
Kräfte angewiesen, anfänglich schwankend im Bestände und 

17* 
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Zusammenhalt, weil zunächst nur durch das äussere Interesse, 
durch den Erwerbstrieb, an Leipzig als Handelsstadt gefesselt, 
konnte sie die Berechtigung zu ihrem Fortbestande als kirch- 
liches Einzelwesen nur in der Erprobung davon finden : ob 
ihren hier zunächst massgebenden Elementen — Refugies, wie 
Schweizern und Genfern — die Grundsätze gemeindlicher und 
kirchlicher Selbstregierung, Grundsätze, in welchen sie erzogen 
worden, auch wirklich in Fleisch und Blut übergegangen seien, 
ob diese Grundsätze in den späteren Generationen fortleben 
und fortwirken würden. Den staatlich nicht anerkannten kirch- 
lichen Gemeindeorganen stand kein Zwangsrecht zur Seite: 
die Antheilnahme an den Gemeindelasten musste eine freiwillige 
sein. Die Gemeinde hat die Probe bestanden; sie hat die 
Freiwilligkeit hinsichtlich der antheihgen Uebernahme der Kir- 
chenlasten bis in die Gegenwart, auch dann noch als Grund- 
satz aufrecht erhalten, als ihr die Möglichkeit geboten war. 
alle Gemeindeglieder zu denselben heranzuziehen. Ein Grund- 
satz, den anfänglich vielleicht nur die Zwangslage dictirt hatte, 
gestaltete sich im Laufe der Zeit zu einer idealen Auffassung 
des Gemeindeverbandes um. 

Dieses Verhältniss ist aber zugleich von wesentlichem 
Einfluss auf die Entwickelung der Verfassung der Gemeinde 
geblieben. Sic hat von ihrer Begründung an bis jetzt nur 
denjenigen ihrer Glieder Stimmrecht gewährt, welche freiwillig 
die Verpflichtung auf sich nehmen, zu den kirchlichen Bedürf- 
nissen beizusteuern und unter allen Umständen für den finan- 
ziellen Bestand der Gemeinde einzustehen, welche letztere 
Verpflichtung in der Neuzeit allerdings nur noch von symbo- 
lischer Bedeutung ist. 

Dem entsprechend erfolgte denn auch die erstmalige, nach 
der Discipline des Eglises de France von der ganzen Gemeinde 
vorzunehmende Wahl des Consistoriums am 13. Juni 1702 
nicht durch diese selbst, sondern nur durch die kleine Zahl 
derjenigen Gemeindchäupter , welche durch ihre pecuniären 
Opfer die Begründung der Gemeinde ermöglicht hatten (Chefs 
de famille ou de negoce contribuants) . Befremdlich erscheint 
es nur, dass diese wesentliche Abweichung von den Bestim- 



Digitized by Google 



201 



mungen der Discipline in den Acten erst später 1 durch einen 
ausdrücklichen Beschluss ersichtlich gemacht ist, und dies 
eigentlich auch nur für den Spccialfall der Predigerwahl im 
Jahre 1704; es tritt vielmehr diese Beschränkung des Gemeinde- 
Stimmrechts sofort als etwas Feststehendes in Uebung. Aller- 
dings haben sich nur wenige Papiere aus der Zeit vor förmlicher 
Constituirung der Gemeinde erhalten; es könnte also eine 
Vereinbarung früheren Datums sein, eingegeben vielleicht durch 
eine ursprüngliche Absicht: nicht eine selbständige Gemeinde 
gründen, sondern nur einen gemeinsamen Familiengottesdienst 
einrichten zu wollen für die kleine Zahl der Zeit in Leipzig 
lebender Familien, welche hinreichend begütert waren, dessen 
Kosten zu tragen, nun aber ihren weniger günstig situirten 
Glaubensgenossen dessen Segnungen zugänglich zu machen 
bereit waren. Für das Vorwalten eines derartigen anfanglichen 
Gedankens könnte eine Bestätigung darin gefunden werden, 
dass manche Gemeindeversammlungsbeschlüsse der ersten Zeit 
einen förmlich vertragsmässigen Charakter tragen, durch die 
Unterschrift sämmtlicher Steuernden sanetionirt werden 2 , wah- 
rend seine Nachwirkungen in der unverhältnissmässig grossen 
Zahl dieser Gemeindeversammlungen zu Tage zu treten scheinen. 
Es wurden in ihnen zum Theil Angelegenheiten verhandelt, 
die zum Competenzgebiet des Consistoriums, äussersten Falls 
zu dem eines verstärkten gehörten «. 

Diese Einschränkung des gemeindlichen Stimmrechts, 
welche in den Verhältnissen ihre Begründung und Recht- 
fertigung fand, erstarrte aber im Laufe der Zeit zu einer Art 
von aristokratischer Abgeschlossenheit. Die codificirte Ver- 
fassung von 1766 Hess als stimmberechtigte Gemeindehäupter 
nach der damaligen socialen Rangordnung nur Männer vom 
Kaufmannsstande an aufwärts zu, die revidirte von 1828 aus 
dem Gewerbestande nur »vornehmere«. Erst die neue, mit 
der Dresdener Gemeinde gemeinsam vereinbarte Verfassung 
von 1870 hat mit derartigen socialen Kriterien unbedingt ge- 
brochen, Wenn gleich diese schon länger vorher nicht mehr 
berücksichtigt wurden. Dieses Zurücktreten der minder be- 
güterten Gemeindeglieder in der Vertretung der Gemeinde hat 
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ihr den nicht besonders willkommenen Ruf besonderer Wohl- 
habenheit und einer gewissen Exclusivität eingetragen. 

Die Leichtigkeit, mit der bei der geringen Zahl der Stimm- 
berechtigten die Einberufung einer Gemeindeversammlung 
bewerkstelligt werden konnte, sowie die andauernd precäre 
Lage der Gemeinde, hatten wohl dazu mitgewirkt, dass der 
Schwerpunkt der Leitung der Angelegenheiten anfänglich vor- 
wiegend in ihnen lag. Bei dem regelmässigen Kirchenbesuch 
der Gemeindeglieder bedurfte es nur einer einfachen Mitthei- 
lung der Vorsteher, um die Stimmberechtigten nach beendig- 
tem Gottesdienste in der Kirche zurückzuhalten. Aber deren 
wachsende Zahl Hess bald, wie angegeben wird, Inconvenienzen 
hervortreten, zumal doch auch auf diese Weise nicht Alle be- 
nachrichtigt werden mochten, so dass durch Beschluss der 
Gemeindeversammlungen vom 13. und 29. Juli 1708 ausdrück- 
lich festgestellt wurde, dass nur besonders wichtige Angelegen- 
heiten, wie Predigerwahlen und Geldleistungen, der Gemeinde- 
versammlung unterbreitet werden sollten, während die Erledigung 
aller anderen wichtigeren Gemeinde- und Verwaltungs-Ange- 
legenheiten der Behandlung im verstärkten Consistorium über- 
wiesen wurde 4 . Bezüglich der Predigerwahl aber war bereits 
durch Beschluss vom 21. Januar 1704 festgesetzt worden, dass 
zu einer gültigen sich die Stimmen von drei Vierteln aller 
Wahlberechtigten auf einen Canclidaten vereinigen müssten 5 . 

Mit dieser Competenzabgrenzung zwischen Gemeindever- 
sammlung und Consistorium war letzteres wieder in seine 
herkömmlichen Rechte eingetreten. Bezüglich seiner Zusam- 
mensetzung und der Dienstzeit der einzelnen Vorsteher dauerte 
es aber eine geraume Zeit, bis sich ein fester Gebrauch her- 
ausbildete. Bei der ersten Wahl durch die Gemeindeversamm- 
lung vom 13. Juni 1702 waren deren vier gewählt worden: 
von der Wahl von Diakonen, denen die Armenpflege speciell 
obgelegen haben würde, hatte man wohl der kleinen Zahl der 
wählbaren Gemeindeglieder halber von vorn herein abgesehen B . 
Die Dienstzeit war auf drei Jahre festgesetzt, obschon auch 
hierin ein langes Schwanken stattfand 7 , eine Wiedercooptation 
aber gestattet und, da jährlich zwei Vorsteher ausscheiden 
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sollten, eine Vermehrung der Zahl derselben auf sechs vor- 
gesehen. Trotzdem waren bis zum Jahre 1708 stets nur vier 
im Amte s , während vom Jahre 1 7 1 1 ab, ohne dass ein förm- 
licher dahin zielender Beschluss registrirt ist, deren acht in 
Function sind». Die Neucooptirten wurden durch zwei Vor- 
steher um Annahme der Wahl begriisst, Wiedergewählte jedoch 
nicht, und die erfolgte Wahl drei Sonntage hintereinander vor 
der Einführung von der Kanzel proclamirt 10 . Gleich schwan- 
kend war der Termin des Amtsantritts; er variirte wieder- 
holentlich zwischen Neujahr und Pfingsten 11 . Erst in späterer 
Zeit kam eine strengere Ordnung in den Turnus des Vor- 
steheramtes. 

Dem verstärkten Consistorium war die Entscheidung 
schwierigerer vor das Forum des Consistoriums gehöriger Fälle, 
die Behandlung wichtigerer Angelegenheiten der Gemeinde und 
eingreifenderer Anordnungen innerhalb derselben ,2 ? die Ver- 
anlagung des Kirchenvermögens, der Beschluss über die Ge- 
stattung oder Veranstaltung von Collecten für fremde Gemeinden 
und der Entscheid über Unterstützungen, welche den Betrag 
von 10 Thlrn. überschritten, überwiesen. Es bestand aus einer 
ungeraden Zahl von Mitgliedern, nämlich neben dem Pastor 
aus der doppelten Zahl von Vorstehern ; die Verstärkungsmit- 
glieder wurden aus der Zahl der bereits im Amte gewesenen 
Gemeindehäupter durch das Loos bestimmt und zwar deren 
soviel, als zur Verstärkung der in der Sitzung wirklich anwe- 
senden Vorsteher auf die doppelte Zahl der gerade funetio- 
nirenden erforderlich waren. Erst wenn die Zahl der bereits 
im Amte gewesenen Gemeindehäupter sich als ungenügend 
erwies diese Verdoppelung zu bewirken, durfte auf die übrigen 
Gemeindehäupter recurrirt werden. Das Consistorium war 
ausserdem verpflichtet sich in der angegebenen Weise zu ver- 
stärken, wenn bei zwei bis drei Anwesenden einer, bei vier 
oder fünf Anwesenden , wenn zwei es verlangten 13 . Diese 
subtilen Anordnungen scheinen mehr der Ausfluss der per- 
sönlichen, zwischen einzelnen Gemeindegliedern obschwebenden 
Differenzen, die sich bei einem so kleinen Kreise fast not- 
wendiger Weise auch in etwas in das Consistorium übertragen 
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mussten 14 , gewesen zu sein und mit Beilegung dieser und der 
bald hervortretenden Verstärkung der Zahl der Vorsteher 
theilweise, und zwar als nicht mit der Discipline übereinstim- 
mend, wieder aufgehoben worden oder ausser Uebung gekommen 
zu sein 15 . Gegen Beschlüsse und Entscheidungen des Consi- 
storiums in persönlichen Angelegenheiten stand den Gemeinde- 
gliedern die Appellation an das Pastoren- Colloquium von 
Amsterdam, und von da an die nächste Synode der Wallonen- 
Gemeinden in Holland zu ,c . 

Den Vorsitz im Consistorium führte der Pastor: es ist 
jedoch nicht klar ersichtlich, ob dies auch bei der Behandlung 
der Vermögensangelegenheiten von vorn herein stattfand, oder 
wann die Behandlung derselben ausdrücklich der ausschliess- 
lichen Competenz der Vorsteherschaft (Compagnic) überwiesen 
wurde, ein Verhältniss, welches bis zum Jahre 1870 in der 
Gemeinde statthatte ,7 . Die Aemter des Kassirers und Secretärs 
wechselten unter den Vorstehern, und zwar meist jährlich 1 "; 
jedoch wurde darin keine strenge Regelmässigkeit beobachtet, 
namentlich bei dem Amte des Secretärs, welches z. B. Hein- 
rich Escher lange Jahre hindurch verwaltete, zum Theil sogar 
ohne Mitglied des Consistoriums zu bleiben. Die wünschens- 
werte Gleichmässigkeit und Genauigkeit in der äusserlichen 
Behandlung der Geschäfte führte unwillkürlich dazu, wie auch 
zu der vorwiegenden Thätigkcit des Vorsitzenden Pastors bei 
der Concipirung und Expedition der Correspondenz 1 ", welche 
übrigens mit ganz unwesentlichen Ausnahmen in französischer 
Sprache geführt wurde. 

Zur Behandlung der Geschäfte versammelte sich das Conr- 
sistorium anfänglich nach jedem Gottesdienste in der Sacristei 
Poele du Consistoire) ; namentlich fanden hier die Almosen- 
spenden an Einheimische statt. Vom Jahre 1710 ab wurden 
jedoch regelmässige wöchentliche Sitzungen, und zwar Donners- 
tags nach der Betstunde, eingeführt, welche mit Gebet eröffnet 
und beschlossen wurden. Ueber die Berathungen und Be- 
schlüsse wurden kurze Protokollnotizen aufgenommen, deren 
schliessliche Redaction der Gutheissung der Versammlung 
unterlag und von denen nur diejenigen in die Reinschrift 
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[Registre des affaires) aufgenommen wurden, die nicht — und 
zwar meistenteils aus persönlichen Rücksichten — geheim 
gehalten werden sollten. Allmonatlich hatte der Secretär die 
Reinschrift behufs der Controle im Consistorium vorzutragen 20 . 

Bei einer näheren Betrachtung der amtlichen Thätigkeit 
des Consistoriums springt es zunächst in die Augen, dass die- 
selbe sich neben der kirchlichen auch nach einigen Richtungen 
hin auf das bürgerliche Gebiet erstreckte und der Vorwurf, 
welcher der Gemeinde wiederholentlich von den städtischen 
Behörden gemacht wurde : der der Absonderung und Abge- 
schlossenheit, des Versuches, ihre Angelegenheiten soviel wie 
möglich der Cognition der bürgerlichen Behörden zu entziehen, 
sonach einigermassen als gerechtfertigt erscheinen könnte. 
Allerdings hatte die Gemeinde zu verschiedenen Malen ent- 
schieden dagegen protestirt, als strebe sie in Sachsen nach 
einer ähnlichen eximirten Stellung, wie sie den französischen 
Gemeinden in Preussen zustand; sie hatte sich deshalb auch 
der Bezeichnung : Colonie frangaise oder reformee wohlweislich 
enthalten. Aber dennoch wurde das Consistorium von selbst 
dahin gedrängt, seine Fürsorge in so lange auf Angelegen- 
heiten, für welche die bürgerlichen Behörden zuständig gewesen 
wären, zu erstrecken, als die Gemeindeglieder von letzteren 
unbeachtet gelassen, gleichsam als Fremdlinge behandelt wurden, 
ja selbe sich selbst als solche fühlten. Blieb diese Fürsorge 
auch späterhin , nachdem die Gemeinde sich völlig mit der 
Bevölkerung verschmolzen hatte, als eine diejenige der bürger- 
lichen Behörden im Interesse der ärmeren Gemeindeglieder 
unterstützende und ergänzende bestehen, so war doch das 
Consistorium bis zum Jahre 1726, in welchem dies Verhältniss 
'wie früher gezeigt; zur Sprache gebracht wurde, geneigt, 
wenigstens die Bevormundung der Minorennen — welche ihm 
nur durch die Nachlässigkeit oder Rücksichtslosigkeit der bür- 
gerlichen Behörden zugefallen war — als ein Recht in Anspruch 
zu nehmen. Der Gedanke an die Schwestergemeinden in 
Preussen und deren Rechte, ja die Ansinnen, die gelegentlich 
von dorther kamen 21 , mochten denn doch nicht ganz ohne 
Einfluss geblieben sein. 
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Diese Sorge für die W a i s e n p f 1 e g e innerhalb der Gemeinde 
liess sich das Consistorium, eben weil die bürgerlichen Behörden 
sich anfänglich nicht weiter um dieselbe bekümmerten, ernst- 
lich angelegen sein 22 , so viel Schwierigkeiten und Kosten auch 
die zweckmässige Versorgung der Waisen in den ersten Zeiten 
des Bestandes der Gemeinde machte. Denn der zunächst mit 
den ersten derselben, den Kindern des im Jahre 1705 ver- 
storbenen Graveurs Salomon Louis, gemachte Versuch, sie 
bei dem damaligen Cantor Bougues unterzubringen, scheint 
sich als nicht besonders zweckmässig erwiesen zu haben, eben 
so wenig wie die anderweiten Versuche zur Versorgung in 
auswärtigen Familien, wie in Eilenburg, Magdeburg, Halber- 
stadt i{ . Deshalb wurden später Verhandlungen mit dem Con- 
sistorium der französischen Gemeinde zu Magdeburg über ein 
Abkommen betreffs der Aufnahme der Leipziger Waisen in 
das dortige Waisenhaus eingeleitet, ein Abkommen, welches 
schliesslich im Jahre 1757 durch einen ähnlichen Vertrag mit 
der Verwaltung der Ecole de Charite in Berlin ersetzt wurde 24 . 
Das Consistorium nahm die Nachlässe und Mündelgelder in 
Verwahrung und Verwaltung r> , sorgte später für Unterbringung 
seiner Pfleglinge in die Lehre, bezahlte das Lehrgeld und be- 
stritt auch noch während der Lehrzeit kleinere Bedürfnisse 
derselben. Die Verwaltung der Mündelgelder selbst wurde 
übrigens nicht getrennt vom Kirchenvermögen geführt, vielmehr 
die geringen Zinsen auf die aufgewendeten Kosten eingerechnet. 
Es scheint auch einen Augenblick in Frage gezogen worden 
zu sein (als die aus dieser Quelle für die Kirche entspringenden 
Kosten erheblicher wurden), ob das Consistorium nicht be- 
rechtigt sei, auch das Kapital selbst zur Verwendung heran- 
zuziehen, eventuell von den majorenn gewordenen Mündeln 
eine Rückerstattung des Mehraufwandes in Anspruch zu nehmen, 
falls dieselben inzwischen dazu fähig geworden. Ein Gutachten 
des Diaconats der Berliner französischen Gemeinde 2 " bejahte 
die diesbezüglich gestellte Frage; doch scheint man. wie die 
spätere Vollauszahlung verwalteter Mündelgelder beweist, diesem 
Gutachten in der Praxis nicht Folge gegeben zu haben. 

Diese Fürsorge für die unbemittelten Waisen der Gemeinde. 
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gleichwie die Unterstützung der Wittwen und Bedrängten in 
Rechtsstxeitigkeiten 27 , war allerdings mehr ein Ausfluss der 
innerhalb der Gemeinde gehandhabten Liebesthätigkeit, der in 
seiner humanitären Seite auch fortdauerte, nachdem der Rath 
der Stadt darüber Beschwerde geführt, dass die Reformirten 
sich für ihre Minorennen dem städtischen Vormundschaftsgericht 
zu unterstellen weigerten 28 . Ob dies Widerstreben auch in 
späterer Zeit noch Erfolg gehabt hat. ist bei der Resultat- 
losigkeit der Erörterungen des Jahres 1726 zweifelhaft: es 
bleibt jedoch bemerkenswerth , dass noch aus dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts Specialacten im .S'W/archiv sich befinden, 
welche die Minorennen französischer Refugiefamilien z. B. Du- 
mont, Sechehaye, betreffen, allerdings solcher, welche amtliche 
Communicationen mit den Behörden in Genf und Metz not- 
wendig gemacht hatten. 

Eine weitere, nicht das kirchliche Gebiet betreffende 
Thätigkeit des Consistoriums war die Sorge für und die Auf- 
sicht über die Schule, d. h. den Elementarunterricht. Völlig 
klar ist es zwar nicht, ob den Kindern der Gemeinde die 
städtischen Elementarschulen gänzlich verschlossen waren : aus 
den Verhandlungen der Jahre 1725 und 1726 scheint letzteres 
allerdings hervorzugehen. Auf alle Fälle ermangelten dieselben 
in ihnen des Religionsunterrichtes ihrer Confession. Dieser 
Elementarunterricht nun für die Kinder der Gemeinde war in 
die Hand des Cantors gelegt. Er konnte demgemäss nur ein 
sehr dürftiger sein — er erstreckte sich anfänglich auch nur 
auf Schreiben, Lesen. Gesang und die Elemente der Religion 
— schon um deswillen, weil die Kreise, aus denen jener Zeit 
die Cantoren vielfach hervorgingen 211 , das unstäte Leben, 
welches manche geführt zu haben scheinen, nur sehr dürftige 
Garantien für die Erfüllung ihrer Lehrerpflichten darboten und 
bei ihrer Anstellung die Kenntniss der Psalmenmelodien, eine 
schöne Handschrift 'wenn auch unorthographisch und wohl 
auch Vertrautheit mit der Buchführung anfänglich bestimmender 
gewesen zu sein scheinen, als ihre erst in zweiter Linie oder 
überhaupt gar nicht berücksichtigte Befähigung zum Lehrer- 
beruf. Lautete die Berufung auch als zum Chantre. Lecteur 
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und Maitre decole, und unterstanden sie auch in letzterer 
Eigenschaft der Aufsicht des Consistoriums , so scheint doch 
die Schule zunächst viel mehr den Charakter einer Privatunter- 
nehmung getragen zu haben 30 , als den einer Gemeindeanstalt 
und erst gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts hin ihr eine 
grössere Aufmerksamkeit zugewandt worden zu sein. 

Schon bei Begründung der Gemeinde bestand eine fran- 
zösische Privatschule des provisorisch als Cantor fungirenden 
Jean Lavabre jun. , welche eben nur dadurch und trotz ihres 
anscheinend dürftigen Zustandes, welchen die Nachlässigkeit 
und Beschränktheit ihres Leiters verschuldet hatte, in einer 
zunächst nur pecuniären Beziehung zur, oder Abhängigkeit von 
den Gemeindegliedern gestanden zu haben scheint. Aus ihrer 
Uebernahme wurde seinem als wirklichen Cantor in Aussicht 
genommenen Vater Jean Lavabre sen. eine jährliche Einnahme 
von 100 Thlrn. in Aussicht gestellt. Erst allmälich bildete 
sich dann eine gewisse Abhängigkeit von dem Consistorium 
heraus. Wurde auch schon im Jahre 1705 bei den Verhand- 
' hingen mit den Cantoren Angely in Hameln und Jean Bougues 
in Celle von deren Berufung als »nostre maitre d'öcole« ge- 
sprochen 31 , so bleibt es doch immer noch zweifelhaft, ob es 
sich um die Haltung und Führung einer wirklichen kleinen 
Schulanstalt mit geordnetem Stundenplan, beziehentlich um 
gemeinsame Lectionen in gewissen Elementarfächern, oder nur 
um die Ertheilung von Privatstunden in den einzelnen Fami- 
lien 32 gehandelt habe. Erst mit der Berufung des Cantors 
Jean Clement im Jahre 17 15 mag sich aus diesen Anfängen 
heraus eine Art von öffentlicher Schule entwickelt haben 33 . 
Die Einflussnahme des Consistoriums auf ihre Verhältnisse 
erscheint ebenfalls schon um etwas erweitert : es bestimmt die 
Höhe des Schulgeldes, nämlich monatlich einen Thaler für fünf 
Stunden wöchentlich. 

Erst von diesem Zeitpunkte ab kann von einer wirklichen, 
unter specieller Aufsicht des Consistoriums stehenden Gemeinde- 
schule gesprochen werden, wenn gleich die Machtvollkommen- 
heit des ersteren nicht so weit ging, den Besuch derselben 
seitens der Kinder der Gemeindeglieder zu einem obligatorischen 
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zu machen 3 *, ein Uebelstand. an welchem sie von vorn herein 
krankte und der ihren Bestand mehr als einmal (1744, 1753 
in Frage stellte. Zum ersten Male wurde bei der Anstellung 
des Cantors Loppin aus Berlin darauf Rücksicht genommen, 
dass dem zu Berufenden auch die Befähigung zum Lehreramte 
innewohne m und für diesen Theil seiner amtlichen Stellung 
ein besonderer Gehalt von 100 Thalern — im Jahre 1744 
erhöht auf 200 Thaler — ausgeworfen, ein Betrag, welcher 
ohne Belastung der Kirche durch besondere jährliche Leistungen 
einer Anzahl von Gemeindehäuptern aufgebracht wurde. Loppin 
wurde verpflichtet öffentliche Schule 37 zu halten , Vormittags 
von 8 bis 10 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, letzteres 
mit Ausnahme des Donnerstags und Sonnabends. Als Ferien 
wurden sechs Wochen, je zwei in jeder Messe, bestimmt und 
das Schulgeld, welches dem Cantor zufiel, auf 1 Thlr. monat- 
* lieh, für solche aber, welche nur am Unterricht im Lesen 
theilnahmen, vom Jahre 1744 ab auf '/ 2 Thlr. festgestellt^. 
Die übrige Zeit des Tages durfte der Cantor auf Privatstunden 
im eigenen Hause, wie in Familien verwenden; doch regelte 
das Consistorium auch die Honorirung dieses Privatunterrichts **, 
bei welchem er übrigens den Mitgliedern der Gemeinde vor 
solchen, welche ihr nicht angehörten, den Vorrang einzuräumen 
hatte. Der öffentliche Unterricht wurde seit dem Jahre 1744 
drei bis vier Mal, seit dem Jahre 1750 fünf bis sechs Mal 
jährlich ohne vorherige Anmeldung von zwei Vorstehern 
inspicirt 40 . 

Die Unterrichtsgegenstände bestanden in Lesen und 
Schreiben, Psalmengesang und Katechismuslehre, denen seit 
dem Jahre 1744 noch biblische Geschichte, später das Aus- 
wendiglernen von Bibelabschnitten (Passages) und erst im Jahre 
1756 Rechnen hinzutraten. Die Regelung des Stundenplanes 
hatte sich zwar das Consistorium von vorn herein vorbehalten, 
aber erst als der Verfall der Schule bedrohlich wurde, die 
Schüler unregelmässig und nach Gutdünken kamen 41 , machte 
das Consistorium — um damit seiner Meinung nach einen 
Anreiz zum pünktlicheren Schulbesuch zu geben — von seinem 
Vorbehalt Gebrauch 42 und stellte im Jahre 1753 einen Lehr- ♦ 
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plan fest, welcher im Jahre 1756 durch einen anderen ersetzt 
wurde, ja es ordnete an. dass dieser Stundenplan in der Schul- 
stube angeschlagen werde, damit die Schüler sich selber danach 
richten könnten 43 , also gleichsam eine Sanction des Besuches 
nur beliebiger Stunden oder beliebiger Unterrichtsfacher. Im 
Jahre 1757 trat zu diesen Anordnungen noch eine Prämien- 
vertheilung nach voraufgegangener Prüfung vor dem Consi- 
storium hinzu 44 . 

Der primitive Zustand der Schule hatte sich also nur in 
sehr geringem Masse gehoben. Aber Gemeinde und Consi- 
storium traten ihr auch mit nur sehr bescheidenen Ansprüchen 
gegenüber. Dies zeigt sich klar genug, wenn man die wenigen 
überlieferten reglementarischen Vorschriften über die inneren 
Verhältnisse der Schule und über die Schuldisciplin ins Auge 
fasst und sich dabei erinnert, dass gleichzeitig die besonderen 
Talente und Vorzüge des Cantors Loppin ausdrücklich durch 
eine ansehnliche Gehaltsaufbesserung anerkannt wurden. Es 
wurde ihm im Jahre 1744, und später auch seinen Nachfolgern 
im Amte, eingeschärft, seine Schule in einem sauberen und 
gesunden Zimmer, das nicht als Schlafgemach benutzt werde 45 , 
zu halten und welches ausserdem geräumig genug sei, dass die 
Kinder nicht gedrängt zu sitzen brauchten und ein Zwischen- 
raum zwischen den Abtheilungen der Knaben und Mädchen 
verbleiben könne. Liesse er sich von seiner Frau oder über- 
haupt von einer Person weiblichen Geschlechts bei dem Unter- 
richte unterstützen oder vertreten, so hätten dieselben sich 
ununterbrochen dem Unterricht (dem Lesen) zu widmen und 
sich nicht mit Hand- oder sonstigen Arbeiten zu beschäftigen. 
Die Autorität des Lehrers aber musste nothwendiger Weise 
leiden und die Schuldisciplin eine laxe sein, wo der Schulbe- 
such und das davon abhängige Einkommen des Lehrers von 
der Willkür der Eltern der Schulkinder abhing. Wurde dem 
Lehrer doch sogar anempfohlen, sich bezüglich ernsterer, da- 
mals doch sehr beliebter und gebräuchlicher Strafen zunächst 
erst mit den Eltern zu benehmen 40 . 

Der Zustand der Auflösung, in welchen die Schule unter 
der Leitung des Cantors Armand gerathcn war, war jedenfalls 
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die nächste Veranlassung zu dem Beschlüsse vom 13. März 
1753. die Aemter des Cantors und Lehrers zu trennen 47 . Für 
das letztere wurde ein Fixum von 200 Thlrn. ausgeworfen, 
unter Aufrechthaltung der bisherigen Schulgeldsätze zu Gun- 
sten des Lehrers: doch scheint die Schule bis zur Mitte des 
Jahres 1756 ganz geschlossen gewesen zu sein, da es erst um 
diese Zeit gelang, in der Person des Jean Noe Souiris aus 
Krlangen einen Lehrer zu gewinnen. Es war auch dies nur 
eine Art Nothbehelf: denn es wurden Bedenken gegen seine 
genügende Befähigung laut, namentlich wurde seine mangel- 
hafte Handschrift bemäkelt. Dessenungeachtet wurde er, unter 
Gewährung eines Umzugsgeldes von 60 Thlrn., probeweise 
auf vier Jahre berufen, erwarb sich aber bald die Zufrieden- 
heit des Consistoriums 4 \ 

Dies völlige Selbständigwerden der französischen Schule der 
Gemeinde — und nur um eine solche handelt es sich — fallt 
ziemlich genau zusammen mit dem Zeitpunkte, in dem das er- 
starkte deutsche Element der Gemeinde durch die Anstellung 
eines deutschen Predigers zu seinem Rechte gelangte. 

Es hiesse den Rahmen der vorliegenden Arbeit zu weit 
Überschreiten, wenn dieser Ueberblick weiter geführt würde. 
Mit ihm schliesst auch die Schilderung der in die bürgerliche 
Sphäre übergreifenden Thätigkeit des Consistoriums: denn 
seine auf Grund der Discipline in Anspruch genommene und 
aufrechterhaltene schiedsrichterliche Wirksamkeit in persön- 
lichen Streitigkeiten der Gemeindeglieder 4<> greift auf das kirch- 
liche Gebiet, in die Handhabung der Kirchen zucht über. 

Diese wurde streng und unnachsichtlich durchgeführt, so- 
bald es sich um Untreue gegen die Kirche und um Verge- 
hungen gegen die Sittlichkeit handelte. Fälle der ersteren * 
Art kommen aus der behandelten Periode wiederholentlich 
vor. Die Flucht der ihrem Glauben treu bleibenden Refor- 
mirten aus Frankreich war schwierig und mit Gefahren ver- 
knüpft gewesen; vielen glückte es erst später eine Freistätte 
ausserhalb Frankreichs zu gewinnen. Gezwungen mussten sie 
ihren Glauben wenigstens äusserlich verläugnen , am katho- 
lischen Cultus theilnehmen ; ihre, und so mancher Geflüchte- 
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ten gewaltsam zurückgehaltenen Kinder wurden zwangsweise 
im katholischen Bekenntniss erzogen. Auch diejenigen, welche 
sich unvorsichtiger Weise, wenn auch nur vorübergehend, 
wieder in ihre alte Heimath zurückwagten, waren der Gefahr 
ausgesetzt, wenigstens eine schriftliche Abschwörungsformel 
ihres Glaubens unterzeichnen zu müssen: sie wurden schon 
durch eine solche Reise allein des Wankens im treuen Fest- 
halten an dem Glauben ihrer Väter verdächtig. 

Alle diejenigen, welche, wenn auch nur in dieser äusser- 
lichen Weise, gestrauchelt waren, hatten reumüthig vor den 
Consistorien ihren Fehltritt zu bekennen {faire leur paix avec 
l'eglise und je nach Umständen nach empfangener Ermah- 
nung, oder voraufgegangener Katechisation . beziehentlich 
längerer Unterweisung, die Wiederaufnahme in die Kirchen- 
gemeinschaft und die Zulassung zur Communion zu erbitten v \ 
letzteres spccicll in den Fällen, wo die Betreffenden an dem 
Messopfer theilgcnommen hatten. 

Vermuthlich verdankt vorwiegend diesen und den schon 
früher in Frankreich obwaltenden Verhältnissen der Brauch 
seine Entstehung, dass sich jeder von auswärts einer Gemeinde 
Anschliessende durch ein kirchliches Führungsattest seiner bis- 
herigen Gemeinde über seine unbeanstandete Zulassung zur 
Communion ausweisen musstc M : jedes unter der Censur eines 
Consistoriums stehende Gemeindeglied war dadurch zugleich 
von der Ausübung kirchlicher Rechte in jeder Gemeinde aus- 
geschlossen. 

Diese Führungs- und Communion- Atteste sicherten aber 
auch die Durchführung der Kirchenzucht, wo solche sich noth- 
wendig machte, und dies war vorwiegend der Fall bei sitt- 
lichen Vergehungen. In dieser Hinsicht Straffällige wurden, 
wenn sie sich nicht freiwillig der Theilnahme an der Commu- 
nion enthielten 52 , formlich von derselben ausgeschlossen (sus- 
pendu und kirchlich erst wieder rehabilitirt. wenn sie vor dem 
Consistorium ihre Reue bezeigt und Besserung gelobt. Es wurde 
streng darauf gehalten, dass diese Selbstdemüthigung persön- 
lich vor dem Consistorium erfolgte: sie wurde aber als für 
sich allein ausreichende Busse betrachtet und zu einer Sus- 
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pension nicht erst geschritten, wenn das Vergehen nicht in 
Leipzig begangen und noch nicht durch Suspension seitens 
des zuständigen Consistoriums g«ahndet worden War* 3 . Die 
Erfordernisse der Handhabung der Kirchenzucht waren es 
gerade, welche Veranlassung zur Lösung des letzten Verbin- 
dungsgliedes zwischen der Leipziger Gemeinde und ihrer Mut- 
tergemeinde Halle gaben. Noch bis zum Jahre 1705 Hessen 
beide Gemeinden gegenseitig ihre Angehörigen ohne Zeugniss 
zur Communion zu. Aber der Umstand, dass die an dem 
einen der beiden Orte unter kirchliche Censur Gestellten nach 
dem anderen zur Communion gingen, führte im Jahre 1703 
vorerst zu der Anordnung, sich gegenseitig die Namen der 
Suspendirten mitzutheilen und schliesslich zu dem Ueberein- 
kommen. Niemanden ohne Zeugniss zuzulassen, der erst un- 
mittelbar vor der Communion herüberkomme' 51 . 

Sorglich wurde jedoch darüber gewacht, dass durch diese 
kirchliche Zuchtübung der bürgerliche Ruf der Betroffenen 
nicht weiter geschädigt wurde. Wurde auch einmal bei einem 
besonders gravirenden Rückfall in Unzucht der Straffälligen 
die öffentliche Verkündigung der Ausschliessung von der 
Communion angedroht 5 '', so verblieb es doch bei der blossen 
Androhung und die Zurückweisung eines Censurirten, der 
dessenungeachtet am Abendmahlstische erschien, wurde des 
öffentlichen Aufsehens und Aergernisses halber vermieden 5 *. 
Regel war es sogar, dass die protokollarischen Notizen, welche 
betreffs diesbezüglicher Beschlüsse des Consistoriums nieder- 
geschrieben waren, nach erfolgter Sühnung und Rehabilitirung 
radirt oder unleserlich gemacht wurden 57 . Eine Verlautbar- 
ung vollends ausserhalb des Kreises der Gemeinde aber wurde 
entschieden abgelehnt 5 \ 

Auf dem weiteren Gebiete der ki rchenregimentlichen 
Thätigkeit des Consistoriums zeigt sich bis zu der Zeit hin, 
wo sich die Gemeinde vollständig den Vorschriften der luthe- 
rischen Kirchenordnung unterzuordnen genöthigt wurde, das 
Bestreben, alle vorkommenden Fragen wenn auch unter ge- 
wissenhafter Rücksichtnahme auf die Discipline und auf die 
Synodalbeschlüsse) ganz selbständig zu entscheiden. Das 

18 
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anfänglich vorsichtige Schwanken bei dem Berühren des inter- 
confessionellen Gebietes, wie solches sich in dem Verhalten bei 
dem Uebertritte von Katholiken zur reformirten Kirche bemerk- 
lich macht — es wurde derselbe auch im engeren Kreise des 
Consistoriums , nicht öffentlich in der Kirche vollzogen Stt — , 
so wie in der Frage der Taufe von Kindern aus gemischt 
protestantischen Ehen 60 , weicht nach und nach einer Ent- 
schiedenheit und Sicherheit, welche sogar die, schon durch 
die gewöhnlichste Vorsicht gebotene strenge Rücksichtnahme 
auf die Clausein der königlichen Patente ausser Acht setzen, 
den Gedanken aber, dass solche Fragen überhaupt nach an- 
deren Grundsätzen, als denen der eigenen Kirche zu entschei- 
den wären, gar nicht aufkommen Hess. So war denn um 
das Jahr 1720 selbst die Confirmation lutherisch getaufter Kin- 
der reformirter Väter, und zwar — ein Gutachten Dumont's 
vom 15. Juni 1723 aus Rotterdam beweist dies — unter still- 
schweigender Connivenz des Superintendenten Dornfeld, 
bräuchlich geworden. Der Stand der Verhältnisse zur Zeit 
der bürgerlichen Emancipation der Reformirten in Sachsen 
beweist jedoch, dass der Geheimeraths-Befehl vom Jahre 1722 
und die Differenzen vom Jahre 1725 diesen und ähnlichen 
Aeusserungen des selbständigen kirchlichen Gebahrens ein 
Ende gemacht hatten. 

In Bezug auf die bei Verehelichungen zu erfüllenden 
Förmlichkeiten drängte sich auch in den ersten Zeiten nach 
Begründung der französischen Colonien in Deutschland ein der- 
artiges selbständiges Vorgehen von selbst mit Notwendigkeit 
auf. Die Aufgebote waren vielfach mit Schwierigkeiten ver- 
bunden, die gesetzlichen Nachweise mussten theil weise durch 
weitläufige Zeugenaussagen, beziehentlich durch Versicherun- 
gen an Eidesstatt ersetzt werden. Denn aus Frankreich waren 
für Refugies obrigkeitliche Certificate nicht zu erlangen. So 
konnte z. B. häufig die Erklärung der Eltern über ihre Ein- 
willigung nicht beschafft, bei der Wiederverheirathung solcher 
Verwittweten, deren Ehegatten in Frankreich früher verstorben 
oder deren Familien dort gewaltsam zurückgehalten worden 
waren, der Todtenschein nicht beigebracht werden. Hierin und 
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in andern Fragen des Eherechts, z. B. bei dem Dispensrecht vom 
Aufgebote 81 , wahrte sich das Consistorium der Gemeinde die 

Selbständigkeit seines Entscheides bis 1725 hin, selbst Ent- 
scheidungen des Consistoire sup^rieur in Berlin gegenüber 02 . 

Bei der Ausübung dieser seiner kirchlichen Thätigkeit. 
namentlich bei der Kirchenzucht, fand das Consistorium eine 
kräftige Stütze in der allgemein regen Kirchlich keit. Hatten 
auch Ungebundenheit und Unstätheit des Lebens in den ersten 
Zeiten des Refuge und die Leichtlebigkeit des französischen 
Charakters Spuren genug in den Gemeinden hinterlassen, so 
war doch das Nachklingen der festgewurzelten religiösen lieber- 
Zeugungen und Empfindungen , welche die Refugiös lieber die 
Verbannung hatten wählen, als diesen Ueberzeugungen untreu 
werden lassen, zu mächtig, um nicht der kirchlichen Strafgewalt 
des Consistoriums unbedingte Anerkennung zu sichern. Der Aus- 
schliessung von der Commurtion widerstanden selbst verstockte 
und verwilderte Gemüther nicht so leicht. In der Zeit, welche 
diese Darstellung behandelt, ist nur ein Fall verzeichnet, welcher 
die ausgeübte Kirchenzucht als erfolglos erscheinen lässt M . 

Die im Verlauf der geschichtlichen Darstellung mitge- 
theilten wenigen Daten, sowie die ernstlichen und anhaltenden 
Bestrebungen zur Vergrösserung der sich wiederholt als un- 
zureichend ausweisenden Kirchenräume, lassen hervortreten, 
wie stark und wie regelmässig meist auch der Kirchenbesuch 
war M . Den einzigen zahlenmässigen Anhalt zur vergleichenden 
Beurthcilung desselben geben jedoch nur die wenigen Notizen, 
welche sich über die Zahl der Communicanten aufgezeichnet 
finden. Danach communicirten : 



1702. Weihnachten 

1703. Ostern 

1705. September 6. und 13. 
Weihnachten (20. 27.Dec). 

1706. Pfingsten (23. 30. Mai . . 

1707. Weihnachten (17. 25. Dec). 

1708. Ostern 8. 15. April) . . . 
Weihnachten 23. 30. Dec.j . 

1709. Ostern 31. März .... 
(Der zweite Communiontag ist nicht notirt.) 

18 



Männer. 


Frauen. 


Summa. 


62 


38 


IOO 


68 


43 


1 1 1 






96 






102 


61 


37 


98 


84 


45 


129 


95 


55 


I50 


105 


54 


159 


53 


42 


96 
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im Allgemeinen also eine ziemliche Gleichmässigkeit, die aber 
doch ein Zunehmen der Gemeinde, nachdem sie durch Wie- 
derzulassung der Abhaltung des Gottesdienstes in der Stadt 
und nach Beendigung des Schwedenkrieges eine grössere 
Sicherung ihres Bestandes gewonnen hatte, hervortreten lässt. 
Ist auch bei den Oster- und Weihnachts-Communionen die 
Betheiligung der Messfremden in Betracht zu ziehen, so lassen 
dennoch diese Zahlen ein fast vollständiges Vertretensein der 
mündigen Gemeindeglieder erkennen. Zählte doch die Ge- 
meinde im Jahre 1732 nur 280 Seelen, jedenfalls wenig mehr. 
Ueberraschend aber ist das Ueberwiegen der Zahl der Männer; 
gegenwärtig ist das Verhältniss gerade umgekehrt. 

Es ist aber auch um deswillen überraschend, weil bei der 
inneren Hinrichtung der Kirchen räume 05 selbst hinwiederum 
auf einen stärkeren Besuch der Frauen gerechnet worden zu 
sein scheint. Den Frauen — die Geschlechter sassen ge- 
trennt — waren die sieben Sitzplätze enthaltenden Bänke des 
Mittelraumes der Kirche angewiesen vergl. den Plan), die 
dreisitzigen kleinen, später von der Gallerie überdachten Bänke 
auf den beiden Fensterseiten hingegen den Männern, alle Plätze 
übrigens Jedermann zugänglich, Niemandem ein bestimmter 
zuständig 00 . Ueber die sonstige innere Einrichtung der Kirche 
selbst aber sind nur unbedeutende Andeutungen vorhanden. 
Der einzige Schmuck scheint ein Teppich vor dem Abend- 
mahlstisch gewesen zu sein 07 , sowie Fenstervorhänge. Im 
übrigen wird sie von der principiellen reformirten Einfachheit 
und Nüchternheit gewesen sein, wenn gleich auch die Leipziger 
Gemeinde von den ceremoniellen , zum Schaugepränge drän- 
genden Neigungen der Zeit nicht ganz unbeeinflusst blieb. Sie 
gab ihnen wenigstens bei dem Tode des Kammerherrn von 
Thümmel, ihres ersten Schutzherren bei dem Volkmarsdorfer 
Exodus, sowie bei dem Tode Augusts des Starken und seiner 
Gemahlin nach ös und huldigte auch im Uebrigen, wie schon 
früher nebenher vermerkt, bei dem Leichengepränge verstor- 
bener Gemeindeglieder bereitwillig dem herrschenden Zeitge- 
schmack. 

In der kirchlichen Feier der Festtage schloss sich die Ge- 
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meinde mit Vorbedacht dem in Leipzig herrschenden Brauche 
an"" und empfand man es stets mit einem gewissen Unbe- 
hagen, wenn man von der Anordnung ausserordentlicher Buss- 
tage, beziehentlich von besonderen Festbeziehungen nicht recht- 
zeitig Kunde erlangt hatte 70 . 

In den beiden ersten Jahren des Bestehens der Gemeinde 
war die Gottesdienstordnung der Art T dass jeden Sonntag 
Vormittag voller Gottesdienst mit Predigt , Nachmittags aber 
eine Betstunde abgehalten wurde, am Freitag aber ebenfalls 
Betstunde, die aber in jeder dritten Woche mit vollem Gottes- 
dienste abwechselte. Mit der Berufung Gabriel Dumont's zum 
Pastor im Jahre 1704 trat in sofern eine Aenderung ein, als 
die bisherige Freitags- Betstunde auf den Donnerstag und für 
diejenigen Wochen . in welche ein weiterer Festtag fiel . auf 
diesen verlegt und in einen vollen Gottesdienst mit Predigt 
verwandelt wurde. In den Wochen aber vor Communionen 
wurde diese Feier als Vorbereitungsgottesdienst auf den Sonn- 
abend verschoben. Aber schon im nächsten Jahre fixirte man 
diese schwankenden Bestimmungen dahin, dass die Donnerstags- 
Betstunde für alle Fälle und unabhängig von den sonstigen 
Wochen festlagen und den Vorbereitungen zur Communion fest- 
gehalten wurde 71 . Für die Betstunden war es dem Belieben 
des Pastors anheimgegeben . ob er dieselben liturgisch oder 
frei behandeln wolle. Die Donnerstags-Betstundc war anfang- 
lich als Katechismus-Unterweisung oder Kinderlehre beabsich- 
tigt gewesen: diese Absicht gelangte aber erst im Jahre 17 10 
dadurch zur Ausführung, dass eine solche für den Dienstag 
Nachmittag angeordnet wurde 72 . 

Ausserdem wurde jedes Jahr ein besonderer Busstag 
fjour de jeune) gefeiert 7 ', abweichend von dem Gebrauch in 
den französischen Colonicn in Preussen. woselbst nach der An- 
ordnung des Consistoire superieur seit 1686 deren jährlich vier 
eingeführt waren und zwar zur Fürbitte für die in Frankreich 
unter der Verfolgung schmachtenden Glaubensgenossen 74 . Für 
die sonstigen . nur aus Rücksicht auf die lutherischen Mit- 
bürger kirchlich mitgefeierten Festtage war es übrigens dem 
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Pastor anheimgestellt, ob er an denselben Betstunde oder 
Predigt halten wolle 75 . 

Bezüglich der Zeit des Gottesdienstes schloss sich die Ge- 
meinde ebenfalls genau den Landesgebräuchen an, eine Ac- 
commodation, welche ihr, wie schon früher erwähnt, anfang- 
lich sogar übel ausgelegt wurde. Nur in der Zeit, dass der 
Gottesdienst nach Volkmarsdorf verwiesen war , war der Be- 
ginn für die Sommerzeit auf 8 Uhr verlegt 76 , für die Winter- 
zeit auf halb zehn. 

Die Communionen fanden, wie noch heutigen Tages, nur 
viermal im Jahre statt, und zwar zu Ostern, zu Pfingsten, im 
September und zu Weihnachten, doch wurde seit dem Jahre 
1 704 jedesmal an zwei Sonntagen hintereinander communicirt : 
Ostern und Pfingsten je noch am nächstfolgenden Sonntage, 
im September am ersten und zweiten Sonntage des Monates 
und zu Weihnachten an den beiden Sonntagen vor und nach 
dem Feste 77 . Die Communion scheint vor versammelter Ge- 
meinde stattgefunden zu haben, so dass sich die nicht daran 
Theilnehmenden nicht entfernten 7S ; die Theilnahme war aber 
nicht ohne Abgabe einer vorher entnommenen Marke (Mereau) 
gestattet, deren Ausgabe nach der Vorbereitung statthatte und 
welche eigentlich in Person in Empfang genommen werden 
musste. Nur den Familienhäuptern war es nachgelassen die- 
selben zugleich für ihre Dienstboten zu entnehmen, für Fremde 
nur unter vorheriger Nennung der Namen derselben an das 
Consistorium 78 . 

Die beim Gottesdienste benutzten liturgischen Gebete und 
Formulare waren vermuthlich die in den preussischen Refugi6- 
Colonien gebrauchten; wenigstens möchte man es daraus 
schliessen, dass die Gemeinde sofort bei ihrer Constituirung 
die im December 1700 in den dortigen Kirchen eingeführte 
verbesserte Berliner Psalmenausgabe dieses Jahres adoptirte M 
und wohl auch bis zum Erscheinen von Jean Dumas 1 Cantiques 
sacrcs (im Jahre 1775) im Gebrauch behielt. Betreffs der Li- 
turgie selbst hat sich nur eine Andeutung über die ceremo- 
niellen Fürbitten erhalten, von der es ausserdem zweifelhaft 
bleibt, ob es sich dabei um den wirklichen Wortlaut handelt M . 
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Die Kanzel durfte der Pastor nur mit Vorwissen und mit 
Genehmigung des Consistoriums einem Fremden gastweise oder 
zu seiner Vertretung einräumen, und auch nur, wenn der Gast- 
prediger der Gemeinde bekannt war oder sich durch genügende 

Zeugnisse ausweisen konnte . eine Beschränkung , eingegeben 
wahrscheinlich von dem Misstraucn gegen die nicht unbeträcht- 
liche Zahl von stellenlos umherwandernden Predigern. Den ein- 
zelnen Gemeindegliedern war in allen Fällen ein natürlich näher 
zu begründender Einspruch gestattet s2 . Ebenso wurden alle 
von der Kanzel zu verlesenden Abkündigungen zuvor im Con- 
sistorium festgestellt * 3 und mussten in dieser bestimmten Form 
verlesen werden. 

Die Leitung des Gemeindegesangs bei dem Gottesdienste 
lag dem Cantor ob; eine Orgel wurde erst im Jahre 1766 
aufgestellt. Ausserdem hatte er im Beginne des Gottesdienstes 
die Gebote, sowie Abschnitte der Heil. Schrift und gelegent- 
lich Abkündigungen zu verlesen , im Uebrigen aber zugleich 
den Küsterdienst zu versehen j bei den Taufen das Taufwasser 
darzureichen und bei Kranken-Communionen den" Pastor zu 
begleiten und hierbei , gleichwie bei Haustaufen die Kirchen- 
geräthe und das 9onst Erforderliche zu tragen s4 . Seine gleich- 
zeitige Amtirung als Schullehrer bis zum Jahre 1755 hin ist 
bereits angeführt worden. Mit der Trennung beider Aemter 
trat das Cantorgehalt wieder auf die Stufe von 100 Thlr. zu- 
rück — es war seit Begründung der Gemeinde von 50 Thlr. 
auf diese Höhe gestiegen — und legte damit seinem Inhaber 
die Nothwendigkeit auf, es wieder als Nebenerwerb zu be- 
handeln w . 

Bezüglich der pfarramtlichen Handlungen, der 
Taufen und Trauungen, hat die Gemeinde von Anfang an die 
Anwesenheit eines der Vorsteher bei diesen Acten für erforder- 
lich erachtet. Ob aber diesem Gebrauch von vorn herein der 
Gedanke zu Grunde gelegen hat, welcher jetzt damit verknüpft 
wird — dass der kirchliche Act vor versammelter Gemeinde, 
repräsentirt durch ihren Vertreter, erfolge und sie selbst dabei 
mitwirkend erscheine — , oder ob die Anwesenheit des Vor- 
stehers nur als Urkundsperson für erforderlich erachtet wurde, 
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da der Secretär des Consistoriums. nicht der Pastor, die Kir- 
chenbücher führte, mag dahingestellt bleiben. 

Das Streben ging dahin, die pfarramtlichen Handlungen 
nur in der Kirche und zwar in unmittelbarem Anschluss an 

den Gottesdienst vorzunehmen 8f \ Taufen speciell binnen kür- 
zester Frist nach der Geburt, wenn irgend möglich bereits am 
Tage des nächsten Gottesdienstes * 7 , Haustaufen aber nur 
wegen Krankheit oder Schwäche der Kinder zu gestatten. Für 
letzteren Fall war die Begleitung des Pastors durch mindestens 
einen Vorsteher ausdrücklich durch Gemeindebeschluss vorge- 
schrieben ss . Diese Beschleunigung des Taufactes, sowie an- 
dererseits auch die Zerstreuung der Familien in Folge der Aus- 
wanderung , trug wohl mit dazu bei , den älteren strengen 
Brauch: keine Vertretung der Pathen durch andere Personen 
zu gestatten, fallen zu lassen, in gleicher Weise,' wie dies schon 
vielfach anderwärts geschehen war^". 

Haustrauungen wurden zwar gestattet, aber nur - und 
das scheint anzudeuten, dass man gewisse aristokratische Ge- 
lüste wenigstens besteuern wollte — gegen eine Gabe von 
20 Thlrn. für den Armenfonds 00 , eine Armensteuer, welche 
später, seit dem Jahre 1722, auch für den Fall erhoben wurde, 
dass die Trauung für einen Tag nachgesucht war, an welchem 
nicht Gottesdienst stattfand. Diese Steuer wurde auch aus- 
drücklich neben den von Seiten des Staates verlangten Dispen- 
sationsgebühren beibehalten , nachdem die Gemeinde sich im 
Jahre 1722 den formalen Bestimmungen der lutherischen Kir- 
chenordnung hatte fügen müssen'". Stolgebührcn wurden da- 
gegen nicht erhoben, mussten aber in der Zeit von 1722 bis 
181 1 an die lutherische Geistlichkeit gezahlt werden, nachdem 
die Vorgänger des Superintendenten Deyling, wie schon früher 
erwähnt, dieselben zurückgewiesen hatten, obschon die könig- 
lichen Kescripte zur Zahlung derselben an die Stadtkirchen 
verpflichteten. 

Neben ihrer Wirksamkeit auf rein kirchlichem und theil- 
weise bürgerlichem Gebiete hatten die Gemeindeorgane aber 
noch einen umfänglichen humanitären Arbeitskreis: die Sorge 
für die Armenpflege nicht nur innerhalb der Gemeinde, 
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sondern auch unter der grossen Zahl der durchpassirenden 
Glaubensgenossen, ein Arbeitsgebiet, welches zu jener Zeit ver- 
hältnissmässig um so ausgedehnter war, je weniger von einer 
geordneten communalen Armenpflege die Rede war. diese sich 
der Nicht-Lutheraner und der Fremden überhaupt auch nicht 
annahm. 

So klein die Gemeinde auch war, so kargte sie in ihrer 
Liebesthätigkeit doch nicht. Wohl manche ihrer Glieder hatten 
nach ihrer Flucht aus Frankreich die Schwere der Aufgabe, 
in der Fremde eine neue Existenz zu begründen und sich zu 
sichern, empfunden. Reichlich flössen bei den gottesdienst- 
lichen Versammlungen die Liebesgaben und nie fehlte es dem 
Consistorium an den ausreichenden Mitteln um allen zu Tage 
tretenden Bedürfnissen in ausgedehnter und zum Theil kräf- 
tiger, durchgreifender Weise zu genügen, durchgreifender, als 
dies in jetziger Zeit bei dem Ueberwuchern der besitzlosen 
Elemente der Gemeinde möglich ist. Die regelmässigen und 
ununterbrochenen Aufzeichnungen in den Cassenbüchern über 
die Erträgnisse an den einzelnen Tagen weisen diese Bestän- 
digkeit aus und stets fand die Gemeinde in allen den Ge- 
legenheiten, welche einen Markstein in ihrem Ringen um die 
Existenz oder einen Fortschritt in ihrer Sicherung und Festi- 
gung bezeichnen, einen besonderen Anreiz, ihrem Wohlthätig- 
keitssinn in hervorragender Weise Ausdruck zu geben" 2 . 

Von den beiden Kreisen der Bedürftigen, der Einheimi- 
schen und durchpassirenden Fremden, waren es in den ersten 
Zeiten der Gemeinde vorwiegend die letzteren, welche die 
Thätigkeit des Consistoriums — wie bereits erwähnt, hatte die 
Gemeinde von der Einfuhrung des gesonderten Diaconenamtes 
abgesehen — in Anspruch nahmen. Es scheint sogar, als ob 
sich zunächst die Liebesthätigkeit auf die Unterstützung der 
noch unstät herumgeworfenen, nach einer neuen Heimatli 
suchenden bedürftigen Glaubensgenossen concentrirt hätte n . 

Bereits in dem einleitenden Capitel ist auf diese unstäten 
Elemente des Refuge hingewiesen und der schädliche Einfluss 
angedeutet worden, den die unausbleiblichen Folgen dieses 
Lebens auf die sittliche Haltung wichtiger Elemente der Ge- 
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meinden ausüben mussten. Das vielfach eintretende Zerreissen 
der Familienbande — Familienhäupter lassen ihre Angehörigen 
in Noth und Elend zu Lasten ihrer Gemeinden zurück, um 
anderwärts eine neue Existenz zu suchen, und wieder unter 
Entbehrungen irren diese Angehörigen von Gemeinde zu Ge- 
meinde umher, um sich wieder mit ihrem Ernährer zu ver- 
einigen — , die Gewöhnung an die Unterstützung ihrer Glaubens- 
genossen, das sich Verlassen darauf, das elende und küm- 
merliche Leben auf diesen Wanderungen wirkten vielfach 
demoralisirend , die Selbstachtung und Thatkraft zerstörend. 
So mancher Einzelne, so manche Familie verkamen in ge- 
werbsmässiger Bettelei, als Coureurs d'Eglise, diese eine Plage 
der Colonien 1 ' 4 . 

Die Leipziger Gemeinde hatte gleich ihrer Muttergemeinde 
Halle ganz besonders unter diesem Uebelstande zu leiden. 
Der Zug der Refugies nach dem Brandenburgischen, in welchem 
die bedeutendsten der Colonien lagen, ging durch Franken, 
über Schwabach und Erlangen ö4 , zunächst nach Leipzig und 
Halle. Beide Orte bildeten gleichsam Erfrischungsstationen 
für die An-, wie für die Abziehenden ; selbst die auf Neben- 
routen Gehenden verschmähten einen Umweg über die wohl- 
• habende Leipziger Colonie nicht, ohne darum gerade schon 
zu den Francs-Coureurs gezählt werden zu brauchen. Sie er- 
scheinen selbst in der späten Zeit des Refuge , in welche die 
Begründung der Leipziger Gemeinde fällt, gelegentlich trupp- 
weise ,J,i und je nach der Richtung des Zuges lassen sich daraus, 
sowie aus dem Erscheinen ähnlicher geschlossener Abtheilungen 
aus aen ocnueizer raoruc— uistncten neue versucne zur 
Anlage gewerblicher Etablissements, oder das Verunglücken 
solcher Unternehmungen erkennen. 

Parallel mit diesem Zuge französischer Reformirten geht 
ein solcher von erwerbs- und wanderlustigen Schweizern, her- 
vortretend aber mehr auf der Rückkehr nach der Heimath, 
also mehr in den Elementen, die in der Fremde bei dem Suchen 
nach dem Glück Schiffbruch gelitten hatten, als in denen, 
welche dazu erst auszogen. 

Diesen Gattungen fremder Unterstützungsbedürftiger, deren 
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die Gemeinde sich zeitweise anzunehmen hatte, reihen sich 
noch einige andere Kategorien an, welche zum Theil einen 
noch hervorstechenderen Beitrag zu einem socialen Bilde jener 
Zeit zu liefern geeignet wären. Zunächst Brand-Calamitose 

aus allen Gegenden Deutschlands, die bettelnd und Unter- 
stützung heischend im Lande herumzogen "\ Dann nach jedem 
Feldzuge entlassene, zum Theil invalide und verstümmelte 
Soldaten, die ohne weitere Unterstützung erbarmungslos in die 
Welt gestossen wurden, wohl gar begleitet von Weib und Kind, 
vorwiegend Schweizer, dann aber Pfälzer und Hessen. Gröss- 
tenthcils kommen sie aus Ungarn und Polen, dann aber auch 
aus der preussischen Garde. 

Aber in noch weit stärkerem Grade, als bei den gemeinen 
Soldaten und unteren Chargen, zeigen sich die Ausläufer des 
Landsknechtswesens und des Abenteurerlebens in der grossen 
Zahl Almosen erbittender Offiziere. Im Range bis zum Major 
aufsteigend, eine Musterkarte aus dem Dienste aller Herren 
und aller Länder, theils entlassen, theils cassirt, theils neue 
Dienste suchend, zum Theil mit Weib und Kind belastet, oft 
genug den Betrüger und Schwindler unter dem Offiziers- 
Charakter verbergend ' v> oder zum vornehmeren fahrenden 
Bettler herabgesunken ,ü0 , spielen diese Objecte der Armen- 
pflege eine relativ hervorragende Rolle unter der Zahl der 
Unterstützten; aber leicht lässt sich auch aus den ihnen zum 
Theil nur in sehr bescheidenem Masse gewährten Almosen 
erkennen, dass man diesen modernen fahrenden Rittern gegen- 
über wenig Sympathie empfand und auf der Hut war 101 , ganz 
ebenso wie den verhältnissmässig schwach vertretenen ver- 
schämten Adeligen gegenüber 102 . 

In noch grösserer Zahl treten die Proselyten auf, ein 
Zeichen der lebhaften religiösen Bewegung jener Zeit, in der 
einerseits die Vereinigung der verschiedenen Religionsparteien 
in einflussreichen Kreisen so lebhaft ventilirt wurde, anderer- 
seits der Katholicismus unter Clemens XI. so aggressiv vor- 
ging. In den ersten Jahren des Gemeindebestandes eine sel- 
tenere Erscheinung, mehrt sich ihre Zahl auffallend in den 
Jahren 1714, 17 15 und 1717, damit aber auch das Misstrauen 
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gegen dieselben m . Denn auch ihnen ward schliesslich die 
Unterstützung nur bescheiden zugemessen. Bemerkenswerth 
ist unter ihnen die Zahl der Italiener ,ü4 , vor allem aber die 
Zahl früherer katholischer Welt- und Ordensgeistlicher lw5 und 
die Weitherzigkeit, mit der auch zum Lutherthum Convertirte 
die Mildherzigkeit der reformirten Brüder ansprachen und sich 
gefallen Hessen, dann aber besonders überraschend die grosse 
Zahl jüdischer Proselyten, namentlich seit dem Jahre 171 1. 
Ihnen gegenüber trat allerdings das Misstrauen besonders scharf 
hervor; sie werden meist mit dem niedrigsten Viaticum ab- 
gefunden 10,t . 

Dieses Viaticum — es wird in einem Minimum noch 
gegenwärtig an reisende Handwerksburschen gezahlt — betrug 
anfänglich in der Regel 1 Thlr., wurde aber bald auf 16 Gr. 
und später noch weiter reducirt, namentlich wenn die Zeug- 
nisse irgend wie bedenklich machen konnten oder fehlten, und 
selbst vielfach Katholiken und Lutheranern gereicht ,07 . In be- 
sonderen Fällen, namentlich wenn die Bedürftigen besonders 
empfohlen waren, oder ihre Lage die Theilnahme stärker her- 
ausforderte , waren die Unterstützungen beträchtlicher und 
stiegen selbst für einzelne Wanderer auf 6 Thlr. und mehr 10 \ 
eine Summe, welche im Allgemeinen sonst nur Familien ge- 
währt wurde. Die grosse Zahl der die Hülfe der Gemeinde 
Ansprechenden nöthigte aber seit ungefähr 1708 die höheren 
Beträge mehr einzuschränken und es erscheinen dann Unter- 
stützungen von mehr als 1 Thlr. seltener. 

Einer kräftigeren Fürsorge erfreuten sich regelmässig die 
Frauen und die auf der Reise Erkrankenden 101 '; bei ihnen 
steigen die Unterstützungen zu bedeutenderen Summen an 110 . 
Es wurde für ihr Unterkommen" 1 und namentlich für die 
Frauen der besseren Stände für eine angemessene Weiterbe- 
förderung gesorgt, vielfach denselben das Postgeld bezahlt. 

Die Verfügung über die Höhe der Unterstützung der 
fremden Bedürftigen lag vorwiegend in der Hand des Pastors 
und des jeweiligen Kassirers; namentlich ist der Einfluss des 
letzteren bei der Vertheilung nicht zu verkennen n ' 2 . Seine 
Competenz für sich allein ging nur bis zur Bewilligung von 
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2 Thlrn. ; doch durfte er in Uebereinstimmung mit dem Pastor 
bis 6 Thlr., das Plenum des Consistoriums aber bis io Thlr. 
bewilligen. Höhere Verwilligungen unterlagen der Beschluss- 
fassung im verstärkten Consistorium n3 . 

Unter der Fluth dieser durchpassirenden Armen oder 
momentaner Unterstützung Bedürftigen verschwinden in den 
ersten Jahren des Gemeindebestarides die Ortsarmen der Ge- 
meinde fast ganz; die für sie erforderlichen Mittel bilden nur 
einen kleinen Bruchtheil der vertheilten Almosen. Es ist ein 
gutes Zeichen für die Rührigkeit und Betriebsamkeit und für 
das Vorhandensein eines gewissen durchgängigen Wohlstandes 
innerhalb der Gemeinde, dass erst seit dem Jahre 17 19 ein 
stärkeres Unterstützungsbedürfniss der Ortsarmen hervortritt 
und die Armenpflege sich bis dahin — mit Ausnahme einiger 
unglücklicher verkümmerter Sprachlehrer — auf die Unter- 
stützung der Frauen, der Kranken , der Waisen und auf Bei- 
hülfe in Todesfällen beschränken konnte 114 . Kranken wurden 
wöchentlich von 1 1 2 bis 2 2 / 3 Thlr. gereicht, nur noch unvoll- 
kommen Erwerbsfähigen — und zwar in der behandelten Pe- 
riode ausschliesslich Frauen — anfänglich Vierteljahrs-, dann 
Monats-, endlich Wochenpensionen von 8 Gr. bis zu 1 Thlr. 
Jeur ordinaire) ausgesetzt, wozu noch gelegentliche Beihülfen 
zur Wohnungsmiethe und zur Holzbeschaffung hinzutraten n *. 
Die Almosen sollten persönlich von den Petenten im Consisto- 
rium erbeten werden und wurden vorwiegend des Sonntags 
nach beendetem Gottesdienst in der Sacristei vertheilt. 

Mit besonderem Nachdruck nahm sich das Consistorium 
derjenigen Familien an, die eine angesehenere Stellung in der 
Gemeinde eingenommen hatten und durch den Tod ihrer Er- 
nährer oder andere Verhältnisse in eine drückende Lage ge- 
kommen waren 110 . Ebenso suchte man wiederholentlich solchen 
Familien, die sich anscheinend keine gesicherte Existenz in 
der Stadt hatten begründen können, die Uebersiedelung nach 
einem anderen Orte oder die Heimkehr zu erleichtern 1,7 . 

Mit dem Anwachsen der Gemeinde und der Zahl der 
Armen in ihr — und es war gerade die steigende Bedeutung 
der deutschen und schweizerischen Elemente, welche zu letz- 



Digitized by Google 



286 

terem beitrug — wuchs auch das Bedürfniss nach einer zweck- 
mässigen Versorgung der ganz erwerbsunfähig gewordenen 
Gemeindeglieder. Selbst derartige Einrichtungen zu treffen, 
wie sie in den grösseren Colonien in Preussen getroffen waren, 
dazu war die Gemeinde zu klein. Wie bei der Waisenver- 
sorgung, so machte das Consistorium auch betreffs der Armen- 
versorgung den Versuch, bei den Schwestergemeinden der 
Nachbarschaft die Aufnahme seiner Versorgungsbedürftigen in 
deren Versorgungsanstalten zu erwirken. 

Zuerst eröffnete sich dazu eine Aussicht in dem nahen 
Halle ; die dortige Gemeinde war mit Unterstützung von Leip- 
ziger Gemeindegliedern in den Besitz eines Hauses gelangt, 
welches zum Armen- und Waisenhause bestimmt und auch 
eingerichtet wurde , das sich aber in einem derartig kläglichen 
Zustande befunden zu haben scheint, dass vielleicht schon aus 
diesem Grunde die bereits eingeleiteten Verhandlungen sich 
zerschlugen 118 . Die in dieser Zeit bereits in Uebung befind- 
liche Versorgung der Waisen der Gemeinde in Magdeburg 
führte im Jahre 1748 zu einem förmlichen Vertragsverhält- 
nisse UH , demzufolge in Magdeburg Leipziger Waisen und Arme 
für ein jährliches Pflegegeld von 30 Thlrn., bei einem Sinken 
der Lebensmittelpreise aber für erstere von nur 35 Thlrn.. 
und Hospitaliten flir ein solches von 70 Thlrn. Aufnahme 
finden sollten. Dieses Vertragsverhältniss löste sich flir die 
Waisenpflege im Jahre 1757. von welcher Zeit an dieselbe 
durch Vertrag auf die Ecole de charite' in Berlin überging, 
unter Ausmachung eines Pflegegeldes von 35 Thlrn. für von 
der Leipziger Gemeinde nur bevormundete und von 30 Thlrn. 
für von ihr ganz erhaltene Waisen m . — 

Die Liebesthätigkeit wurde aber nicht ausschliesslich in 
dem engeren Kreise der Gemeinde geübt. Es wurde auch 
derjenigen , welche früher längere oder kürzere Zeit in der 
Gemeinde gelebt hatten sowie der zerstreut in der Nach- 
barschaft sich aufhaltenden Glaubensgenossen gedacht, so na- 
mentlich der Ueberreste der Zeitzer kleinen Gemeinde — wenn 
von einer solchen die Rede sein kann — , sowie der in Torgau 
und Eilenburg lebenden. Ob aber auf der Naumburger Messe, 
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wie es den Anschein haben könnte, eine regelmässige Almosen- 
vertheilung stattfand, mag dahingestellt bleiben 122 . So kam 
es denn, dass man sich in der Umgegend, wenn die vorüber- 
gehende Unterstützung Reformirter in Frage stand , bald ein- 
fach an die Gemeinde wandte, das Consistorium gleichsam als 
Säckelmeister solcher Bedürftigen betrachtete l2:l . 

Stärker aber als in diesen kleinen und doch immer nur 
vereinzelten Gaben prägt sich die Liebesthätigkeit nach aussen 
in den auswärtigen Gemeinden als solchen gewährten Unter- 
stützungen aus , sei es durch solche kleinere Beträge , welche 
aus der Kirchenkasse entnommen wurden, sei es durch solche, 
welche die Gesammtheit der Gemeinde durch Kirch encol- 
lecten aufbrachte. 

Die Unsicherheit der finanziellen Fundirung vieler der neu 
entstandenen und der länger bestehenden Gemeinden, das Un- 
zureichende der eigenen Kräfte derselben, sobald es sich in ihrer 
Entwickelungszeit um bedeutendere Ausgaben handelte , wie 
bei Kirchen- und Schulbauten, ausserordentlichen Reparaturen. 
Begründung von Kirchenfonds die als Reserven für die Be- 
soldung der Prediger dienen sollten i, bei Ueberhäufung mit 
Armen, bei Seuchen und sonstigen Calamitäten, nöthigte viele 
derselben die Mildthätigkeit ihrer Schwestergemeinden in An- 
spruch zu nehmen. Diese gegenseitige Hülfe durch Collecten 
war so allgemein gebräuchlich, dass sich ein förmlich fest- 
stehender Modus procedendi dabei herausgebildet hatte, aber 
theilweise eine solche Anspannung der Kräfte hervorrief, dass 
selbst reichere Gemeinden , wie die Wallonen - Gemeinden in 
Holland , endlich jede neue verweigerten und speciell diese 
sogar auf Synoden bereits erfolgte Bewilligungen wieder zu- 
rückzogen. Der Leipziger Gemeinde gereicht es zu beson- 
derer Ehre, dass sie ihre Hülfe durch Collecten in ihrer Mitte 
nur in ihrer bedrängtesten Zeit, im Jahre 1705, verweigert hat, 
in einer Zeit also, in welcher sie selber fremde Hülfe glaubte 
in Anspruch nehmen zu müssen; aber selbst in dieser Zeit 
gewährte sie wenigstens kleine Beiträge aus den eigenen nur 
erst schwachen Kirchen mittein. 

Das Verfahren bei dem Nachsuchen dieser Collecten so- 
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wohl, wie bei dem Einsammeln derselben war ein doppeltes. 
Sie wurden entweder brieflich unter Darlegung der näheren 
Umstände erbeten, oder mündlich durch von Gemeinde zu 
Gemeinde umherreisende, mit Vollmacht versehene Deputirte. 
Im letzteren Falle — dem für die angesprochenen Gemeinden 
am wenigsten angenehmen, jedenfalls häufig lästigen — lebten 
und zehrten die Deputirten zugleich von den eingesammelten 
Collectengeldern, ein Verhältniss, welches seine Schattenseiten 
und Bedenklichkeiten hatte und wohl gelegentlich zu unlieb- 
samen Erfahrungen Anlass bieten mochte. Dem Leipziger 
Consistorium erwuchs selbst einmal, wie schon berichtet, die 
verdriessliche Aufgabe, bei den Differenzen zweier Collectanten 
der Würtemberger Waldensergemeinden einschreiten zu müs- 
sen »*. 

War die Collecte als Kirchencollecte bewilligt, so wurden 
dafür die Einnahmen sowohl des Vor- als des Nachmittags- 
gottesdienstes bestimmt, eine vorläufige Abkündigung aber 
schon am voraufgehenden Sonntage verlesen. Erregte der 
specielle Fall die besondere Theilnahme des Consistoriums, 
war er besonders drängender Art, so wurde ausserdem das 
Originalbittschreiben mitgetheilt, wohl auch besondere längere 
Erläuterungen und Aufklärungen durch den Cantor vorge- 
tragen ,2 \ Die Einsammlung erfolgte auf einer an der Kirch- 
thüre aufgestellten offenen Schüssel, nicht in dem von den 
Vorstehern an den Thüren dargereichten Klingebeutel (Bourse ! . 
In Leipzig wurden speciell Collecten, denen man eine beson- 
dere Theilnahme zuwandte, in die Messzeiten verlegt (sie 
würden heutigen Tags in dieser Zeit wohl so gut wie keinen 
Ertrag geben), miteinander collidirende aber nicht abgewiesen, 
sondern auf eine spätere Zeit verschoben. Bei Hauscollecten 
endlich — die übrigens in Leipzig officiell nicht zugelassen 
wurden, was natürlich nicht ausschliesst , dass sie von den 
Collectanten doch gelegentlich auf eigene Hand hin unternom- 
men wurden, in anderen Gemeinden aber auch bei ausser- 
ordentlichen Bedürfnissen im eigenen Interesse bräuchlich 
waren — begleitete die Collectanten meistenteils ein Vor- 
steher^«. 
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Ausserdem gewährte die Gemeinde im zweiten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts längere Zeit hindurch der deutschen re- 
formirten Gemeinde zu Barby, sowie den französischen zu 
Hildburghausen und Lübeck eine jährliche Beihülfe von je 30 
Thalern aus der Kirchenkasse. 



1 Reg. des äff. p. 9.: 21. Jan. 1704. II fut resollu .... que personne 
n .iura voix d61ibe>ative parmi nous h tet egard qu'il n'aye deja paye" aupara- 
vant deux quartiere c'est a dire pendant 6 mois leur cotte part pour Ies fraix 
de TEglise. 

* So war es bei der Vocation an Dumont (Reg. des äff. p. 9. ip.), bei 
der Vereinbarung über die Kirchenbeiträge (p. 58) , das letzte Mal bei den 
Beschlüssen über den Bau der Gallerten im Jahre 171 8 (p. 80). 

3 So fand z. B. anfänglich die Wahl des Cantors durch die Gemeinde- 
Versammlung statt und eine solche vom 13. Juli 1708 reservirte sich diese 
noch ausdrücklich, ein Beschluss, welcher jedoch am 29. Juli als der Disci- 
pline widerstreitend cassirt wurde. (Reg. des äff. p. »6. 28.) Trotzdem kommen 
auch später noch Wahlen von Cantoren durch die Gemeindeversammlung vor, 
allerdings in Veranlassung der Bewilligung eiue's aussergewöhnlich hohen Ge- 
baltes. 

* Reg. des äff. p. 26—28. 

5 Ebd. p. 9. Die gleichzeitig getroffene Bestimmung, dass zum Einrücken 
eines etwaigen Vicars (Ministre d'emprunt) in die eigentliche Pfarrstelle Ein- 
stimmigkeit der Wahlberechtigten erforderlich sein sollte , scheint nur transi- 
torische Bedeutung gehabt zu haben. 

6 Es ist auch bis zur Gegenwart das Vorsteheramt mit dem Diaconenamt 
vereinigt geblieben. 

7 Einer der erstgewählten Vorsteher, Fulcrand Claparede , schied schon 
nach Jahresfrist aus. Im Jahre 1724 war die Dienstzeit vier Jahre. (Reg. des 

• »ff- P. 99 ) 

» Reg. des äff. p. 29 sub 18. Oct. 1708. 

* Ebd. p. 56 sub 26. Mai 1711, auch bei der Kassendecharge; p. 65 sub 
28. Mai 1713. 

» Reg. des äff. p. 8. 37. 11 Ebd. p. 30. 37. 83. 

w Ebd. p. 26. 27: Lors qu'il s agira de quelque point difheile a deciiler, 
ou de quelque affaire imj>ortante, comme de prendre des mesures utile* pour 
le bien de TEglise, introduire quelque changement advantageux au troupeau, 
ptacer des sommes, qu'on pourra avoir a disposer, faire des collectes pour 
dautres Eglises, donner au dela de dix escus, et en general |>ourvoir a l'edi- 
heation de lEglise. 

13 Reg. des äff. p. 26. 27. 

Ebd. p. 46 sub 13. Juni 1710: Un est convenu que dans le Consisloire 
nrdinaire et renforce" chacun dira son avis sans quil *oit permis aux autres 
anciens de l'interompre. 
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14 (Brouillon des) Deliberations sub 7- Nov, 17*0; Reg- des »f. P- 50 
sab 28. Dec. 1710. 

16 Reg. des äff. p. 50 sub 28. Dec. 1710. 

H Es wird wenigstens schon ziemlich frühzeitig bei Beschlüssen über 
Vermögensveranlagung nur der Compagnie, nicht des Consistoire gedacht. 

«8 Reg. des äff. p. 4; P- 83 sub 18. Juni 1718: Mr. Causid .... ayant 
servi son annee (comme caissier). 

,ö Heinrich Escher hat in der Gründungsperiode der Gemeinde eine ausser- 
ordentliche Thätigkeit entfaltet, ihm nahe kommend nur noch Fran^ois Le Clerc. 
Beide vertraten die Gemeinde auch besonders im Verkehr mit den deutschen 
Elementen. Das Copialbuch ist im Jahre 1705 von Escher eigenhändig, wahr- 
scheinlich nach aufbewahrten Einzelcopien, zusammengeschrieben und fast un- 
unterbrochen bis zu seinem Tode geführt worden. Ebenso ist der grösste 
Theil des Reg. des äff. aus dieser Zeit von ihm geschrieben ; als er nach fünf- 
jähriger Führung des Secretariates im Anfang des Jahres 1710 aus dem Con- 
sistorium schied, wurde ihm schon sechs Monate später {16. Juli 1710; Reg. 
des äff. p. 47] diese Arbeit wieder aufgenöthigt. Die Nachlässigkeit seines 
Nachfolgers zeigt sich in den unordentlichen und lückenhaften Protokollnotizen 
des Brouillon. 

*> Reg. des äff. p. 43. 44. 

*» Unter dem 10. Juni 1705 ersucht das Consistorium der französischen 
Gemeinde zu Halberstadt um Beihülfe zur eventuellen Wiedererlangung von 
Effecten, welche von drei von dort entwichenen Gemeindegliedern unterschlagen 
worden waren. In ähnlicher Weise ersuchte im Jahre 1721 das Consistorium 
der französischen Gemeinde in Brandenburg um die Geltendmachung der An- 
sprüche eines seiner Gemeindeglieder an die Erbschaft einer in Leipzig ver- 
storbenen MUe. Le Plat. Es kommt übrigens auch in der That vor, dass das 
Consistorium den Nachlass verstorbener Reformirten, wie z. B. im Jahre 17 14 
den eines Studiosus Schillius aus Wisloch , in Verwahrsam nahm und zur 
Deckung der Kur- und Beerdigungskosten mitverwandte. 

So wurden die Verhältnisse auswärts dienender Minorennen untersacht 
und erforderlichen Falls ihre geeignetere Unterbringung vermittelt. 

43 Die daraus entspringenden Kosten waren ansehnlich genug; die Unter- 
bringung der Waisen Pelloutier bei dem Cantor Jean Clement sen. in Halber- 
stadt kostete durchschnittlich 100 Thlr. im Jahre. 

24 Reg. des äff. p. 239. 240. »43. 

* So z. B., neben verschiedenen Legaten, das kleine nur aus 81 Thlrn. 
bestehende Vermögen der Reginc Elisabeth Rinderknecht. Dasselbe wurde 
ihr, weil selbständig nicht unterzubringen , aus der Kirchenkassc mit 5% ver- 
ainst. (Cassa B. fol. 77«) 

28 Vom I. Nov. 1713. (Piasieurs papiers concemant l Eglise. Nr. 15.) 

* 7 (Brouillon des) D£lib6rations sub 22. Dec. 1711. 

28 Die Beschwerden des Raths stützten sich speciell auf einen Vormund- 
Schaftsfall in der Familie Galhac. Nach dem Tode Jean Galhac's war dessen 
Wittwe Anne. geb. Causid, wiederholt auf die Vormundschaftsstuhe gefordert 
worden. Sie erklärte al>er am 7. Juni 17*3, dass sie sich besagter K i nder 
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halber daselbst »nicht einlassen könne«, denn seit Ansiedelung der französi- 
schen Refugi£s in Leipzig habe sich das Vormundschaftsgericht nie um die 
hinterlassenen Kinder derselben bekümmert und die Sorge für dieselben ein- 
fach den Verwandten überlassen; auch habe sich ihr Mann niemals wesentlich 
in Leipzig niedergelassen, vielmehr nur als Fremder daselbst gelebt, sei auch 
als solcher tractiret worden. Ihr Schwager Jacques, mit dem sie und ihre 
Kinder noch in Handelsgesellschaft stünden, würde nie eine Untersuchung seiner 
Handlung zulassen, vielmehr lieber mit ihr und ihren Kindern Leipzig verlassen. 
(Ger. Amt Leipz. XVI. Bl. 87— 89 ) Di* Familie scheint auch' in der That 
nicht weiter behelligt worden zu sein. 

29 Der Cantor Jean Lavabre war eigentlich Strumpfwirker, Jean Clement 
I landschuhmacher. 

30 Genau so, wie in Leipzig, war auch die Einrichtung in der französischen 
Gemeinde in Halle. (J. Ch. v. Dreyhaupt, diplomatisch-historische Beschrei- 
bung des Saal-Creyses. 2. Thl. Halle 1755- P- tl#«] 

31 Liv. de cop. p. 67. 70. Ebenso im Jahre 1713. (Reg. des äff. p. 65 
sub i. Juni.) 

38 Schreiben an Angely 1. c. : Chaque particulier vous payera les lecons 
que vous irez donner chex iuy. 

33 Wird ihm auch noch in den Vocationsbestimmungen (Reg. des äff. 
p. 69 sub 10. Juni 171 5) nur die Verpflichtung auferlegt im Schreiben und in 
den Elementen der Religion Unterricht zu ertheilen »ä tous les enfans de la 
colonie, pour lesquels il sera requis« . so begründet er doch schon im Jahre 
1719 seine Bitte um eine Gehaltsau fbesserung damit : »son hole £tant fort 
diminuee.« 

34 Die einzige Controle über die Wirksamkeit der letzteren boten die seit 
dem Jahre 1710 eingeführten Diensiags-Kinderlehren. 

88 Reg. des äff. p. 132: Mais comme il ne depend pas de la Compaghie 
d'obliger les Peres et Meres d'envoyer les enfants dans la ditte ecole . . . 

3,1 L. c. : ün jugea que Ton devoit tacher de retenir le Sicur Loppin, 
parce qu'il sacquitoit bien de ses devoirs , et qu'il avoit des Talens qui sc 
trouvoient rarement reünis dans une meme Persönne. — Es handelte sich im 
Jahre 1744 um eine Gehaltsaufbesserung für ihn. 

37 Reg. des äff. p. 119: II aura une ecole publique deux heures le matin 
et deux heures l'aprl dinee. — Dsgl. p. 213. 

38 L. c. p. 132. Diese Reduction wurde mit der gleichzeitig eintretenden 
Gehaltserhöhung motivirt. Für die vom Consistorium zugewiesenen Armen- 
schüler bezahlte die Kirche das Schulgeld. I.. c. p. 185. 209. 

** 30 Für 16 einstündige Privatlectionen an ein oder zwei Kinder waren 
monatlich Thlr., an drei oder vier Kinder 2 Thlr. zu bezahlen, wenn in 
seiner Wohnung, — dagegen ersteren Falls monatlich 2 Thlr. und für jeden 
weiteren Schüler «/-.'Thlr. mehr, wenn im Hause der Eltern ertheilt. Letzlere 
Vergütung erhöhte sich aber seit dem Jahre 1744 auf 1 Thlr. Tür den Schüler, 
wenn solche aus einer anderen Familie oder aus einem anderen Hause waren. 
Bei der Anstellung des Cantor* Jean Jacques Armand im Jahre 1750 wurde 

19* 
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dies Honorar für denselben Cyclus bei einem Schüler auf z Thlr., für jeden 
weiteren auf i Thlr. erhöht. (Reg. des äff. p. 119. 120. 134. 167.) 
40 Reg. des äff. p. 134. 168. 

« Loppin klagte schon im Jahre 1744 über das Sinken des Schulbesuches; 
stärker trat dies und das willkürliche Kommen der Schüler im Jahre 1753 un *er 
Armand hervor. Der grössere Theil der Schüler kam nur de* Vormittags, 
wenige Nachmittags von z bis 3, im Februar 1753 nur noch ein Kind in der 
Zeit von 3 bis 4. Armand hatte deshalb diese Unterrichtsstunde ganz aus- 
fallen lassen , was ihm das Consistorium auch nachträglich gestattete , jedoch 
unter der Bedingung , diese Stunde nicht durch Privatunterricht zu besetzen 
und die Lectionen wieder aufzunehmen, sobald sich mehr Schüler einfänden. 
(Reg. des äff. p. 181. 185.) 

« Reg. des äff. p. 185. Lectionsplan vom Jahre 1753: 

Le matin. L'apreamidi. 



Lundi 


Ecriture et Catechisme. 


Ecriture et lecture. 


Mardi 


Ecriture et Orthographe. 


Histoire et Chant. 


Mercredi 


Ecriture et Lecture. 


Ecriture et Chant. 


Jeudi 


Ecriture, Histoire s 1 ' et Pas- 




Vendredi 


sages. 

Ecriture et Orthographe. 


Catechisme et Lecture. 


Samedi 


Ecriture et Lecture. 





L. c. p. »13. Lectionsplan vom Jahre 1756: 



Lundi 

Mardi 

Mercredi 

Jeudi 

Vendredi 



Ecriture. 



Catechisme. 

Orthographe et 
Arithmetique. 
Lecture et Chant. 

Histoire et 

Passages. 
Orthographe et 

Arithmetique. 
Lecture et Chant. 



Orthographe et 
Arithmetique. 
Lecture et Chant . 

Ecriture. 



Ecriture. 



Lecture et Chant. 

Histoire s te et 

Passages. 
Orthographe et 

Arithmetique. 



Catechisme. 



«» L. c. p. 113: Ahn que les ecoliers voyent eux meme de si regier. . 
** L. c. p. zz6. Z43. 

** II tiendra son ecole dans un appartement sain, propre, ou il n'y ait 
jvoint de lit. (Reg. des äff. p. 133.} 

46 Vocation des Lehrers Jean Noe Souiris vom iz. Aug. 1756: Art. 3. 
Dans le cas ou un ecolier merita chatiment le Sr. Souiris faira bien de porter 
ses plaintes aux parens et en general de recourir autant qu il se peut aux 
voyes de douceur, sans cependant negliger le maintien de son authorite vis a 
vis de son ecollier. (Reg. des äff. p. Z14.) ^ 
Reg. des äff. p. 194. 195. *» L. c. p. Z09. ZZ9. 

* 9 Diese waren vor dem Consistorium zum Ausgleich zu bringen. In den 
von Jacques Coste in den Jahren 1715 und 1716 erregten Streitigkeiten war 
das Consistorium nahe daran , selbst einen Vorsteher zu censuriren . welcher 
mit Coste in einen auf chicanöse Weise geführten Injurienprocess^erwickelt 
wurde, ohne dass beide Theile sich zunächst vor dein Consistorium gestellt hätten. 
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50 Reg. des äff. p. 47. 54. 55. 68. 69. 83. 95. Eine besondere Bewandniss 
muss es gehabt haben, dass der erste derartige verzeichnete Act (im Jahre 
1710) durch den Pastor Dumont und den Vorsteher Jacques Dufour in der 
Wohnung der betreffenden Dame stattfand. 

W Im Jahre 1707 verweigert nur aus diesem Grunde das Leipziger Con- 
sistorium einem aas Berlin Kommenden, über den allerdings bedenkliche Ge- 
rüchte umliefen, die Theilnahmc an der Communion (Reg. des äff. p. 14) und 
auch das französische Consistorium in Cassel stellt in einem Schreiben vom 
»3. März 171 1 dies Verfahren ah Regel hin. 

ö Es scheint dies gelegentlich auch, um Aufsehen zu vermeiden, unter 
der Hand angerathen worden zu sein. (Vergl. in der geschichtlichen Dar- 
stellung den NN'schen Fall vom Jahre 1725.) 

53 Liv. de cop. p. 83. Im Jahre 1710 wird zwar ein derartig straffälliges 
Gemeindeglied desfalls an seine frühere Gemeinde verwiesen, nach einem Jahr 
jedoch nach voraufgegangenem Reuebekenntniss zur Communion zugelassen. 
(Reg. des äff. p. 47. 55. Vergl. auch p. 33.) 

54 Reg. des äff. p. 7. 19- Schreiben des Pastors Coullez aus Malle vom 
26. Juni 1705. Das Uebereinkommen wurde von der Kanzel herab bekannt 
gemacht. 

55 Brouillon sub 11. Juni 1715. Auch in Halle war im Jahre 1699 das 
öffentliche Reuebekenntniss Jacques Dufour s in Frage gekommen und er zu 
einem solchen bereit gewesen. 

88 So auch in Halle: »Pour ne point causer de scandalc ny luy faire un 
affront publique a la face de notre eglise«. schreibt das dortige Consistorium 
unter dem 20. Mai 1704. 

87 Das Magdeburger französische Consistorium erbittet sich sogar am 
20. April 1721 ein Schreiben zurück, in welchem es früher ersucht hatte, 
eins seiner Gemeindeglicder , welches damals mit ihm in Differenzen lag, 
nicht zur Communion zuzulassen. 

58 Der Sprachlehrer Raimond Denis, der in Beziehungen zur Universität 
gestanden haben muss. befand sich seit dem Jahre 1702 wegen lockeren 
Lebenswandels und ungebührlichen Benehmens gegen das Consistorium unter 
Censur. Im August 1717 ersuchte der Rector Joh. Burkh. Mencken um Ab- 
schrift der Verhandlungen und Beschlüsse über Denis; sie wurden ihm un- 
bedingt verweigert. 

50 Reg. des äff. p. 33. 34. 90* (in den Jahren 1709 und 1720), während 
es im Jahre 1712 I. c. p. 62. der Dresdener Gemeinde gegenüber für an- 
gemessener bezeichnet wurde, den Proselyten seinen Uebertritt im Branden- 
burgischen bewerkstelligen zu lassen. Der Anschluss von Lutheranern durfte 
überhaupt nicht gestattet werden. 

» Im Mai 1706 war gegen das Votum zweier Vorsieher — H. Escher 
und Dufour — auf Betrieb Jacques Costc's und Domerguct s, der beiden an- 
deren Vorsteher,, die Taufe eines Kindes von Andre Bell, der eine Lutheranerin 
zur Frau hatte, vorgenommen worden. (Diverses annotat ions. worin auch der 
Protest Escher's.) Bei dem nächsten Kinde Beils, im Jahre 1709. wurde ihm 
anfänglich die Taufe für den Fall zugesagt, dass in der nach den Ehereversen 
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und Patenten allein zuständigen Kirche die gewählten rcformirtcn Pallien 
zurückgewiesen werden sollten. Nach erneuter Uebcrlcgung in verstärktem 
Consistorium wurde die Taufe aber definitiv verweigert, dem Vater des Kindes 
dagegen zu seiner event. anderwärts sich nöthig machenden Rechtfertigung 
ein diese Verweigerung begründendes Zeugniss ausgestellt. (Reg. des äff. 
p. 34- 37- 3»-) 

ß ' Revers von Horguelin in Breslau vom Jahre 1704; Vereinigung der 
Aufgebote auf zwei Tage in einer Woche. (Reg. des äff. p. 89*., Fall Dcs- 
mons vom Jahre 17*1. (L. c. p. 92* b .; 

M Fall Roger-Goullon. (Reg. des äff. p. 31—33.) 

M Der Fall des Sprachlehrers Raimond DenU, weitläufig berichtet im Reg. 
des äff p. 12 — 15. Denis hatte auch anonyme Schmähbriefe an das Consisto- 
rium gerichtet und zwar den einen , um die Vorsteher — alles Kauflcutc — 
zu verspotten, in lateinischer Sprache. 

64 Die einzige vorkommende Zahlenangabe, dass man event. auf 4 bis 
500 Zuhörer rechnen müsse, bezieht sich allerdings auf den Messbesuch. (Reg. 
des äff. p. 74.} 

» Sie wurden übrigens, so lange man auf die anfänglichen engen Locali- 
tälen beschränkt war, geheizt. 

<* Ausdrücklicher Gemcindebcschluss vom 13. Juli 1708. :Reg. des äff. 
p. 17.) 

fi ~ Wenigstens gehört ein solcher zu den ersten Anschaffungen (Reg. des 
afF. p. 3. — 30'ihlr.); eine andere Bestimmung ist kaum denkbar. Uebrigens 
waren schon damals , wie noch heutigen Tages, die Bänke der Vorsteher, 
gleichsam als eine Art von Auszeichnung, gepolstert. 

* Bei Thümmel's Tode wurden Kanzel , Abendmahlstisch und Pult des 
Cantors schwarz behangen, die Fenstervorhänge durch schwarze ersetzt. (Reg. 
des äff. p. 19.) Bei August des Starken Tode aber wurden Kanzel und Gal- 
lerien schwarz bekleidet und der Fussboden ;?parquet; schwarz belegt, die 
Zuhörer aufgefordert bei der Trauerrede in schwarzen Kleidern zu erscheinen. 
{L. c. p. 109. 110.) Auch bei dein Tode «1er Gemahlin August III. erschienen 
die Vorsteher während der ganzen Trauerzeit schwarz gekleidet (L. c. p. 142 
in der Kirche. In späterer Zeit, bei der Thronbesteigung Kurfürst Friedrich 
Augusts, des nachmals ersten Königs von Sachsen, wurde dagegen vor der 
Vorstellung des Consisloriums bei Hofe den Mitgliedern zuvor zu verstehen 
gegeben, dass man ihr Erscheinen in farbiger, nicht in schwarzer Tracht 
wünsche. 

69 So wurden um das Jahr 1719 auch der 6. Januar und die Marienlage 
als lutherische Feiertage kirchlich mitgefeiert, während dies im Jahre 1703 
nicht geschehen war. Später wurde die kirchliche Feier dieser sächsischen 
Festtage wieder eingestellt, dagegen die der Landesbusstage beibehalten. 

70 Reg. des afT. p. 67 : ün avertira lassemblee, qu'on se seroit conformc 
a legard du tems au Jeune de Messrs. nos freres Luth., si Ion l'avoit scu 
auparavanl. (Unter dem 19. üct. 1713.) 

71 Reg. des äff. p. 3. Liv. de cop. p. 34. (Vocation an Dumont.) Reg. 
des nff. p. 18. 
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7 * Reg. des äff. p. 50 sub 25. Dec. 1710. Ob, wie die erste Andeutung 
im Urouillon des Delib. im Juli 1710 will, dieselbe für die Kinder in kateche- 
tischer Form durchgeführt wurde, ist nicht gesagt, aber wahrscheinlich, da 
sie, nach einem weiteren Beschluss vom 4. Dec. 1712 ;L. c. p. 63), im Sommer 
öffentlich in der Kirche, im Winter dagegen in der Sacristei (Poele ou Chambre 
du Consistoire) abgehalten wurde. 

73 Erwähnt in einem Beschluss vom 19. Oct. 1713. (Reg. des äff. p. 67., 

74 Dom-Arch. Malle. I. p. 5. 75 Reg. des äff. p. 90. 

78 Es geschah dies aus Rücksicht auf 'die unverheirateten Gemeinde- 
glieder, welche sonst nicht zu der damals bräuchlichen Essstunde, 11 Uhr, 
nach der Stadl hätten zurückkehren können. (Reg. des äff. p. 18.} 

77 Liv. de cop. j>. 34. Reg. des äff. p. 18. 

78 Bestimmungen, die unter dem 6. und 11. April 1711 über die äussere 
Ordnung bei der Communion getroffen wurden (Reg. des äff. p. 55) lassen 
dies erkennen. Das Herantreten tum Tische erfolgte nach der Reihenfolge 
der Bänke. 

7» Die Privat-Communion ausser der gewöhnlichen Zeit wurde nur in 
Ausnahmefällen gewährt und konnte später nur vom verstärkten Consistorium 
bewilligt werden. So z. B. im Jahre 1706 an Krau von Thümmcl in Merse- 
burg 'Diverses annotations sub 13. Juli , 1708 an Frau von Rechenberg (Reg. 
des äff. p. 30) und 1713 an llorguelin aus Breslau (Brouillon sub 31. Nov.;, 
weil dort keine Gemeinde bestand. Frau von Thümmel wurde ein zweites 
Mal die Privat-Communion verweigert (im Jahre 1707, Liv. de cop. p. 10*. 
103 ,', anscheinend, weil man eine aristokratische Exclusivität vermuthete. 

*> Reg. des äff. p. 3. Dom-Arch. Halle. I. p. »48. 

*» Dem Bericht des Kreisamtmanns Dr. Thomas Wagner vom Jahre 1716 
liegt folgendes Formular bei: Nous prions pour Sa Maj. le Roy nostre Sou- 
verain, pour Sa Maj. la Reine, pour Monseigneur le Prince Royal, pour Ma- 
dame Royale, pour Messeigneurs les Princes et Madame la Princesse leurs 
enfans, pour les Princes et les Princesses leurs hauts parens, amis et allies de 
Sa Maj., pour ses Ministres et ses officiers, pour l'Universite et Magistrat de 
cette Ville. (Ger. Amt Leipz. XVI. Bl. 86.; 

Beschluss des verstärkten Consistoriums vom 19. Juni 1710; »en lab- 
sence du Ministre», hat Dumont eigenhändig beigesetzt. Reg. des äff. p. 46.) 
Veranlassung dazu hatte jedenfalls der im voraufgegangenen Jahre vorgekom- 
mene Zwischenfall mit «lern Waldenser-Prediger Chion gegeben. 

*» Reg. des äff. p. 45. ** Reg. des äff. p. 119. 

» Seit der Begründung der Gemeinde sind die im Amte sterbenden 
Kirchendiener auf Kosten ersterer beerdigt worden , zum Theil selbst deren 
Angehörige. So im Jahre 1706 eine Tochter des Cantors Bougues, 1709 seine 
Schwiegermutter , 1714 der Cantor Lavabre sen. , sowie in demselben Jahre 
seine Wittwe. 

* Reg. des äff. p. 6. 27. 94*. 95*. 

Im Sept. 1715 wird ein Gemeindcglied , welches mit der Taufe nur 
bis zum zweitnächsten Gottesdienst zu warten wünschte — statt des Dienstages 
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bis zum Donnerstage — ausdrücklich durch einen Vorsteher ermahnt ^exhort^), 
sich dem herkömmlichen (lebrauche zu fügen. (Brouillon.) 

m Beschluss vom 29. Juli 1708: Convenu que dans ces occasions le Mi- 
nistre soit toujours aecompagnö au moins d'un äncien, pour faire euregistrer. 
(Reg. des äff. p. 28.) 

» Beschluss vom 14. Juli 171*. (Reg. des äff", p. 62.) % 
80 Beschluss vom 13. Juli i"o8. (Reg. des äff. p. 27.] Es zahlten diese 
Steuer auch 1711 Charles Benelle, 1715 Conrad Eschcr, 1718 Marc Antoinc 
Dufour, 1719 Francois Le Clerc bei der Trauung seiner Tochter (der ersten 
Leipziger Confirmandin) mit dem Herrn de Normandie aus Amsterdam, 1721 
Claude Scchehaye, Jacques Galhac bei der Trauung seiner Tochter Helene 
mit Mr. Point-Löup, und Barth. Valentin bei seiner zweiten Ehe mit Mme. 
Gontard. 

9» Beschluss vom 12. Nov. 1722. (Familie Malcontent. Reg. des äff. p.95*. 
Diese Steuer, später auf 30 Thlr. erhöht, ist bezüglich der Haustrauungen bis 
zum Jahre 1870 aufrechterhalten worden. 

91 Beispiele hierfür finden sich mehrfach in der historischen Darstellung 
angeführt. Nur für die Jahre 1710 bis 1712 stellt sich eine markante Ver- 
minderung der Liebesgaben heraus, deren besondere Veranlassung sich nicht 
besonders nachweisen lässt. Unter allen Umständen aber bleibt die kirchliche 
Liebesthätigkeit gegen die Neuzeit nicht allein eine relativ, sondern sogar 
absolut bedeutendere. Es erklärt sich dies aber /um guten Theile dadurch, 
dass sich für den engeren Kreis der Gemeinde die Armenpflege so gut wie 
ganz in der Hand des Consistoriums concentrirte, dem Einzelnen damals we- 
niger Gelegenheit geboten war, indirect durch eine Betheiligung bei humani- 
tären Anstalten und Vereinen der verschiedensten Art. wie in der Neuzeit, zu 
wirken. 

88 Es wäre dies ganz dasselbe Verhältniss, welches anfanglich auch in der 
französischen Gemeinde in Halle statthatte; auch hier wurde die Armenpflege 
vorwiegend für die aus der Pfalz und der Schweiz anlangenden Wanderer in 
Anspruch genommen, so dass nothgedrungener Weise im Jahre 1693 andere 
Ausgaben eingeschränkt werden mussten. Dom-Arch. Halle. I. p. 3a.) 

» Meist nur die kurzen Notizen im Kassenbuch, je nach der Sorgfalt der 
einzelnen Kassirer die besondere Lage der Unterstützten mit grösserer oder 
geringerer Präcision angebend, lassen das zu Tage tretende Elend, beziehent- 
lich die Abgefeimtheit dieser Wanderer und Francs-Coureurs andeutungsweise 
erkennen. Zu Fuss, mit Weib und Kind, oft durch Krankheit und den Zu- 
stand der erstcren in elenden Schenken festgehalten, das bischen Hab und Gut 
auf dem Rücken, oder zigeunermässig — ein Schreiben des Ancien Bringuier 
in Halle vom »4. Febr. 1708 berichtet von einer Coureur-Familie mit vier 
Kindern, ein Packpferd und einen Esel mit sich führend — herumstreichend, 
waren sie auch den Stillten ungebetene Gäste, die man zum Theil gar nicht 
zu den Thoren hereinliess. Es war zum Theil Brauch, auf den Communion- 
attesten solcher Individuen einen Vermerk darüber zu machen, wenn eine Unter- 
stützung gewährt worden war. Wohl schon eine Mahnung zur Vorsicht für 
die Schwestergemeinden! 



Digitized by Google 



297 



Es wird die Bitte um Unterstützung und um eine Collectc von dorther 
ausdrücklich mit der aus diesen Durchzügen erwachsenden Gcmeindelast mit- 
t>egründet. 

- 08 Im Jahre 1703 werden in der Zeit vom 17 — 20. Juni nicht weniger als 
»3 Personen incl. Kinder), meist Strumpfwirker, unterstützt, welche von 
Schwabach und Erlangen kommen und fast alle nach Halle und Magdeburg 
gehen ; 1707 gleich 3 Mann aus Pforzheim, deren Familien in Frankfurt a. M. 
zurückgeblieben waren; 171a 9 Mann aus Neufchatel nach Herlin und gleich- 
zeitig ein stärkerer Rückfluss von Halle nach Erlangen; am 1. Mai 1715 er- 
halten 5 Familien (19 Personen) aus Orange, die von Berlin nach der Schweiz 
zurückwandern, zusammen 11 Thlr. 

97 Im Jahre 171a wandern 3 Familien (14 Personen ] aus Glarus nach 
Berlin, im April 1713 aber auf einmal 26 Personen nach der Schweiz zurück. 
Die Schweizer wurden von Anfang an auf gleichem Fusse wie die Refugies 
behandelt, während betreffs der deutschen Reformirten zuerst principicll ein 
niedrigeres Ausmass der Unterstützungen, erst seit ungefähr 1708 eine Gleich- 
Stellung stattgefunden zu haben scheint. 

08 Speciell als solche bezeichnet kommen im Kassenbuch vor: 1706 aus 
Angermünde, Wesel und Zweibrücken; 1710 aus Grosfil (?) in Brandenburg; 
1714 aus Calbe; 1715 aus Gronsau 'Gransee?) in Brandenburg; 1710 aus 
Frankfurt a. M.; 1721 aus Stendal. 

08 So 1714 Jean Bouz£ de la Motte, der sich später als gemeiner Soldat 
und Vagabund entpuppt; so ein Offizier Lorenz Speicr aus Cassel, der in den 
Jahren 1721 bis 1725 zwischen dort und Dresden hin- und herwandert, als 
Offizier hin, als vieux cuisinier zurück; so Lieutenant Jean Brodel de la Tour, 
im Jahre 1725 zweimal in höherem Betrage unterstützt, von dem es heisst : 
»reconnu franc eoureur et mendiant apres.« 

100 Ein Offizier Daniel Hay aus Berlin, 1722 mit einem unbedeutenden 
Viaticum abgefunden, »netant pas entre en ville, venant icy pour faire colcctc 
pour luy et s'en retoumer.« 

In den Jahren 1702 bis 1725 finden sich nicht weniger als. 84 unter 
den Unterstützten als Offiziere und Offizierefamilien bezeichnet. 

K* Nur zwei Fälle zeigen eine kräftigere Beihiilfe; der eine betrifft eine 
Gräfin Vay. welche in Folge der politischen und religiösen Wirren in Ungarn 
in das bitterste Elend herabgesunken war und in Danzig lebte. Auf Verwen- 
dung des Pastors Lenfant daselbst wurden ihr 30 Thlr. übermittelt. 

K0 Ganz da* Gleiche war auch in Berlin der Fall. Im Oct. 1722 schreibt 
der Pastor Beausobre von dort : «En general les proselytcs trouvent peu de 
faveur aupres de nos diacre-».« 

Il>l In den Kassenbüchern finden sich von 1702 bis 1725 unter den Unter- 
stützten 94 Personen, resp. Familien ausdrücklieh als katholische Proselylen 
bezeichnet, darunter 16 Italiener und ein Spanier. 

»<* Nicht weniger als 14 werden ausdrücklich als solche aufgeführt. 

•» Zwei Rabbiner, Margarita 1707 und Christian Mayer 1711 und 1717 
werden durch höhere Unterstützungen ausgezeichnet 

107 Auch an Juden »avec bonne allestation«, wie z. B. mehrfach im Jahre 17 14. 
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W So im Jahre 1705 an einige Camisardcn , 171J »n drei von deq Ga- 
leeren in Marseille Kommende. Auch stellenlose Prediger empfingen regel- 
mässig eine höhere Beihülfe. 

«<» Mehrfach, z. B. im Jahre 1709, 1714, >7»5» werden die Beerdigungs- 
kosten Verstorbener bestritten. 

1,0 Im Jahre 1703 wurden z. B. der Mme. du Caila zur Reise nach Genf 
»5 Thlr. bewilligt. 

" l Oefter wurden Reisende und Kranke bei dem Gemeindehaupt Albert 
Villeneuve , Besitzer einer wohl nur kleinen Strumpfwaarcnfabrik in Apel\ 
Garten, untergebracht, Frauen speciell bei den Cantoren Bougucs und Clement. 

m So sind die Almosen unter der Kassenvcrwaltung von Pierre Dufour 
und Claude Causid reichlicher, unter der Jacques Coste's wesentlich knapper 
bemessen. 

,0 Reg. des afl". p. a6. »7. 

114 Namentlich werden öfters die Beerdigungskosten wenig Bemittelter 
(1707, 1719, 1721], auch eines fremden Studenten (Schillius 1714) bestritten. 

,,Ä In der Motivirung, welche das Consistoriuni im Jahre 1719 dem Baron 
von Löwendahl gegenüber für die Verfügung über die Bodenräume oberhalb 
der Kirche beibrachte , heisst es in Bezug auf dieselben : »qui d'ailleurs uous 
est utille pour les hardes que nous distribuons aux pauvres.« (Liv. de cop. 
p. 119.) Allerdings kommt die Gewährung von Kleidungsstücken an Arme 
und an Pfleglinge wiederholt vor: dafür aber, dass zu diesem Behufe Vorräthe 
angeschafft und aufgespeichert worden wären und eine gewisse Regelmässig- 
keit der Vertheilung beobachtet worden wäre , dafür findet sich weder ander- 
weit in den Acten, noch in den Kassenbüchern die leiseste Andeutung. Höch- 
stens könnte ein derartiger Raum gelegentlich zur Unterbringung von aus 
Nachlässen in Verwahrung genommener Effecten gebraucht worden sein. In 
späterer Zeit fanden allerdings Brodvertheilungen statt, ja man verschritt in 
Zeiten des Mangels, z. B. im Jahre 1757, zur Ajisehaffung grösserer Korn- 
vorräthe (30 Scheffel), um in diesen Verkeilungen keine Unterbrechung be- 
fürchten zu müssen. (Reg. des äff. p. 238.) 

118 So der Familien Louis, Etienne Pelloutier, der von ihrem Ehemanne 
verlassenen Frau Denis, der "Wittwen Badet und Roy. Der Wittwe Jacques 
Coste's, welche schliesslich in Berlin in dürftigen Verhältnissen lebte, wurde 
1748 eine Jahrespension von 50 Thlrn. ausgesetzt. 

117 1713. 19. Apr. : Au S' Noiret maistre de dance avec sa femme tt cn- 
fans qui a demeure parmi nous, sen retournent ä Geneve 40 Thlr. — 1. Aug. 
Willmet tailleur qui a demeure parmy nous quelque annee s en retournent en 
Hollande avec sa fille 10 Thlr. — 14. Oct. Jean Pierre Sagne Maistre dt 
languc qui a demeure pannj nous pendant quelque annee de Neufchatel s en 
retournent 10 Thlr. 

1,8 Seit dem Jahre 17 19 beschäftigte sich die Hallenser Gemeiude mit 
dem Projecte der Erbauung eines Armenhauses. Ihre Schritte, um eiue Aus- 
führung desselben auf Staatskosten in Berlin zu erlangen , waren erfolglos 
geblieben. Der früheren Zusammengehörigkeit der beiden Gemeinden sich 
erinnernd, wandte sich das Hallenser Consislorium nach Leipzig, um einerseits 



Digitized by Google 



i<)9 



eine Beihülfe zu den bisherigen vergeblich aufgewendeten Kosten zu erhalten, 
andererseits um die Mitbetheiligung der Leipziger Gemeinde bei dem Ankaufe 
eines Hauses, für den 400 bis 500 Thlr. für erforderlich erachtet wurden, zu 
erwirken. Pastor Coullez wurde zu dem Behufe nach Leipzig deputirt und 
erhielt auch zunächst »5 Thlr. und die Zusicherung einer weiteren Erwägung 
der Sache, falls das Haus erst angekauft sei. (Dom-Arch. Halle. II. p. 118. 
Reg. des äff. p. 89».) Der Beschluss, zu einem Bau zu schreiten, wurde auch 
in einer Gemeindeversammlug vom 27. Aug. 1719 gefasst (Dom-Arch. Halle. 
II. p. 147), doch erhielt das Projcct dadurch eine andere Wendung, das;. 
Conrad Escher in Leipzig, welcher eiu auf dem Strohhofe in Halle gelegene« 
und auf 467 Thlr. taxirtes Haus von der Wiltwe Anna Rosine Schneider 
Schulden halber hatte übernehmen müssen, im Jahr 17*0 dies Haus der Hal- 
lenser Gemeinde gegen eine jährliche Rente von 10 Thlrn. für sich, seine 
Wittwe und Kinder und Zahlung von 100 Thlrn. an die Vorbesitzerin anbot, 
ein Anerbieten, welches dankbar angenommen wurde. (Dom-Arch. Halle. IL 
p. 163. 164.) Aber es war ein Danaergeschenk. Denn bereits im Jahre 17*3 
musstc auf obrigkeitlichen Befehl das Strohdach in ein Ziegeldach verwandelt 
werden, was, weil die Mauern zu schwach waren, eine kostspielige Reparatur 
erforderte, welche die Gemeinde schwer zu be'asten drohte. Durch Gemeinde- 
beschluss vom 14. März 1723 wurde deshalb bestimmt, eine Hauscollcclc zu 
veranstalten und durch Jacques Galhac in Leipzig — der sich auch sonst der 
Hallenser Gemeinde wohlgeneigt erwies — die Leipziger Gemeinde um eine 
neue Beihülfe anzugehen. (Dom-Arch. Halle. II. p. 187. 188. 197. 198.) Diese 
wurde zugesichert und die beabsichtigte Kirchen-Collectc noch ertragsreicher 
in Aussicht gestellt, wenn sich das Hallenser Consistorium auch zur Aufnahme 
von Leipziger Armen bereit erkläre. (Reg. des äff. p. 95. 96.) Dies wurde 
von Halle aus zugestanden und die Leipziger Collectc ergab auch in der Thal 
die Summe von 125 Thlrn. Aber das Gutachten der Baugewerken verlangte 
nun einen völligen Neubau. In der Noth wandte nun sich an Escher und 
bat um Erlass der Rente »considerant que c etoit Mr. Escher quy avoit jette la 
Compagnic dans rembarras«. Er schenkte diese Rente auch auf seine Lebens- 
zeit den Hallenser Armen, blieb aber weiteren versteckten Insinuationen gegen- 
über unzugänglich. (Dom-Arch. Halle. II. p. 190 — 194.; Noch einmal be- 
schloss das dortige Consistorium im folgenden Jahre eine zweite Collecte in 
Leipzig zu erbitten und scheint durch einen miteinzusendenden Vertragsentwurf 
haben captiviren zu wollen — derselbe ist im Protocollbuch halb copirt — , von 
seiner Absicht aber abgestanden zu sein, da in den Leipziger Acten nichts 
weiter über die Sache vorkommt. L. C. p. 210—21*.) 

Reg. des äff. p. 155—158. 120 L. c. p. 239. 243. 
öl Z. B. Liv. de cop. p. 169. 

,2 2 Es bleibt wenigstens beachtenswerth, dass dieselbe zu Anfang und zu 
Ende unserer Periode zu Tage tritt. Dass im Juni 1702 acht Tage lang der 
Gottesdienst in Naumburg stattfand und dort Almosen verlheilt wurden , ist 
schon im 3. Cap. erwähnt worden. Auch im Juli 1721 findet sich die Kassen - 
notiz: debource par Mr. Benelle pendant la foire de Naumbourg 25. — Wohl 
nicht in die gleiche Kategorie zu bringen sind solche kleine Darlehen, die 
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öfter nach auswärts gegeben wurden . wie z. B. 1708 an Pierre He Boisnoy 
10 Thlr. bei seiner Etablirung in Braunschweig, 1718 20 Thlr. an den Fabri- 
kanten Isaac Beaumont in Halle. Hierbei wurde wohl halb und halb auf 
Rückzahlung gerechnet, die in der That auch öfter erfolgte. 

•* So liquidirt z. B. im Jahre 1716 der Postmeister in Würzen förmlich 
für eine bei ihm krank gewordene Reisende. 

'*« Der Vertrag, welchen diese beiden Collectanten miteinander geschlossen, 
mag vielleicht ein Unicum seiner An sein; er ist aber charakteristisch genug 
um zur Beleuchtung nicht ausbleibender Auswüchse hier eine Stelle zu finden : 

Nous soub" rf " deputös aupres des Puis cc * prot 1 " avons fait le present traitc 
que nous prometons d'observer de bonne foy. 

Nous promettons de tenir un ötat exat et fidele de cc que nous recevrons 
consernant notre deputation pour en rendre un corHc juste a ceux qui nous 
deputent sans leur faire tort dune pite et si Ion nous donne quelque chosc 
pour notre depence nous le rabatrons sur lad. dep". 

Si Ion nous donne quelque chosc en notre particulier nous le partageront 
egalement sans fraude ni tromperie. 

Nous payerons notre depence de bouche par moitie quand nous serons 
ensemble et nous la ferons le plus medioerement qu'il se pourra. 

A legard des autres frais soit du coche cheval de louage ou autrement 
celui qui le fera, sera oblige de laisser prendre a lautre autant dargent sur le 
total de ce qui nous sera donne" a nous deux en particulier de largent quil 
aura depence de plus que lautre, bien entendu pourtant que lors que nous 
conterons notre depence a ceux qui nous deputent nous comprendons tout ce 
qui se sera depencl pour etre partage entre nous deux egalement. 

On agira lun et lautre de bonne foy et Ion sera de bonne intelligence 
sans dispute et sans quereile, on ne fera rien que par lavis de lun et de 
lautre, Ion ne se quittera point sans unc necessite absolue et Ion saidera et 
soutiendra autant qu il nous sera possible; si quelqu'un de nous venoit a tomber 
malade Ion ne se quittera point pour cela et les frais de sa maladie seront 
par moitie\ 

Generalement et sans exception tout ce que nous recevrons entre nous 
deux en notre particulier argent ou autres choses sera partage par moiti*. En 
foy de quoy nous avons signe a Nuremberg ce 26* d'avril 1709. 

Cyrus Scion ministre depute\ 
Caumon medecin depute. 
Die vorhandene Abschrift ist von des letzteren eigener Hand. 

125 Z. B. bei den Collecten für die auf den Galeeren in Marseille schmach- 
tenden Reformirtcn und für die nach Jütland wandernden Waldcnser. Erstere, 
eine umfänglichere — noch im Archiv vorhanden — scheint für nöthig er- 
achtet worden zu sein, weil von Frankreich aus, den diplomatischen Interven- 
tionen Dänemarks gegenüber, die jenen Unglücklichen zu Theil werdende 
grausame Behandlung als eine von angeblichen Rebellen wohlverdiente Strafe 
dargestellt wurde. 

'* Welchen Umfang diese Licbeslhätigkeil erlangte, ergiebt sich aus der 
nachstehenden Uebersichl der in Leipzig in den Jahren 170» bis 1726 für 
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auswärtige Gemeinden aufgebrachten Collecten und aus der Kirchenkasse ge- 
währten Beisteuern. Ueber die vor dieser Zeit in Gemeinschaft mit den Hal- 
lenser Gemeindegenossen aufgebrachten Beträge, wie z. B. für den sogen, 
französischen Dom In Berlin, fehlen natürlich die Nachweise. 

Kirchenkasse. Colfcctc. 



170a 


Für die Gefangenen auf den Galeeren .... 


— 


— 


400 


— 


1703 


Gemeinde Burg (13 Häuser abgebrannt) . .• . 


33 


12 




' — 




Gemeinde Münchweiler (Simultangemeinde) . . 


18 


— 


— ■ 


— 




Gemeinde Wetzlar zum Kirchenbau 


5 


— 


— 


— 




Deutsch-reformirte Gemeinde Halle zum Schul- 








• 




bau 


10 


— 


— 


— 




Gemeinde Daubenhausen zum Kirchenfonds . . 


— 


— 


SS 


— 


1704 


Für eine Familie in Frankreich 


10 


— 


— 


— 


1705 


Gemeinde Mariendorf bei Cassel zum Kirchen- 












Waldenser-Gemeinde Rohrbach in Hessen-Darm- 


10 


— 


— 


— 






6 


— 


*- 


— 


1706 


Gemeinde Dresden 


— 


- 


105 


— 


1707 


Gemeinde Berghoh in Brandenburg (18 Familien 












— 


— 


64 


— 




Gemeinde Königsberg in Pr 


— 


— 


62 


— 


1708 


Gemeinde »Frudstet* in Brandenburg .... 


8 


— 


— 


— 




Gemeinde Lüne in der Grafschaft Stccklenburg 














10 


— 








Kür die Gefangenen auf den Galeeren (ein- 












schliesslich 4 Thlr. von der Gräfin Hoym; 












ausgezahlt wurden 346 Thlr.) 


— ' 


— 


334 


— 


1710 


Kür die befangenen auf den Galeeren .... 


— 


— 


349 


— 




Gemeinde Mariannendorf in Hessen-Cassel . . 


2 


• — 


— 


— 




Gemeinde Prenzlau (von Seuchen heimgesucht) 


— 




94 


— 




Gemeinde Stargard (von Seuchen heimgesucht; 


— 


— 


47 


— 


171a 




— 


— 


100 


— 






10 


— 


— 


— 






10 






— 


1713 

1 


( iemeinde Altona- Hamburg für die Abgebrannten 
Waldenser-Gemeinde Goclisheim in \Viirteml>erg 




- 


7. 

188 






zum Kirchenbau 


4 








1714 


Kür die Abgebrannten in Granzau (Gransee) 














20 








1715 








»3S 




1718 


Kür das französische Waisenhaus in Berlin . . 




- 


»67 






Kür eine Gemeinde bei Zweibrücken ..... 


6 








1719 


Gemeinde Erlangen zum Bau des Pfarrhauses . 


»5 










(iemeinde Halle zum Armenhaus 


*5 








1720 


Kür die Mission in Indien ......... 


10 








1721 


(iemeinde Cassel zum Bau des l'redigerhauses . 






78 
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1721 
1723 
I?24 



1725 



1^26 



Für die bei Hamburg überwinternden Waldenser 

Gemeinde Dornig 

Gemeinde Hirsckftld in Hessen zum Kirchenbau 

Gemeinde Halle für das Armenhaus 

Gemeinde Langenberg im Herzogthum Berg . . 

Gemeinden in und bei Warschau 

Gemeinde Meckbach in Hessen- Cassel zum Kir- 
chenbau 



Gemeinde »Ertzengs hausen» in Hessen-Cassel 
Zum Kirchenbau einer Gemeinde bei Dresden 
Gemeinde Rittersgrün zum Kirchenbau . . . . 



Gemeinde 

VValdenser-Gemeinden Wurmberg und Neubüren- 
thal 



Kirch«nkasfte. Cotleete. 

856 
ISO 



4 

5 
6 

3 



a<» 



ISO 
90 
252 



»55 
86 



! - - 



Digitized by Google 



VI 



Stellung in der Kirche. 

Als sich die Leipziger Gemeinde von ihrer Mutterge- 
meinde Halle loslöste und selbständig constituirte, war bei 
der kleinen Zahl von thatkräftigen Männern, welche diesen 
Schritt ermöglichten, wohl nur der eine Gedanke massgebend : 
die Befriedigung ihrer religiösen Bedürfnisse unabhängig von 
den bisherigen äusserlich sie bedrückenden Unbequemlichkeiten 
zu sichern, ihrem kleinen Kirchen wesen die stille Duldung zu 
erringen. Weiter gehende Ziele, ein principieller Kampf 
gegen die einseitige Herrschaft des Confessionalismus in Sach- 
sen und für die Freiheit der Kulte, eine Propaganda für die 
reformirte Kirche im Allgemeinen lagen ihnen wohl sicherlich 
zunächst völlig fern. Das beweist das kühle und ablehnende 
Verhalten der Gemeinde gegen die Colonie-Projecte des Königs 
Friedrich August, ihr geringer Widerstand, als sie sich theil- 
weise der lutherischen Kirchenordnung beugen, ihr Selbstregi- 
ment beeinträchtigt sehen musste. 

Ob sie sich der Gefahren bewusst war, die ihr aus dem 
mangelnden Zusammenhange mit jedem grösseren Kirchen- 
wesen, aus der ihr in der Isolirthcit drohenden einseitigen 
Verkümmerung und Vertrocknung ihres kirchlichen Lebens 
erwachsen konnten, und deshalb noch stillschweigend ihren 
organischen Zusammenhang mit ihren Schwestergemeinden in 
Prcussen und deren Kirchenregiment wahren wollte , ist frag- 
lich, weil nirgends urkundlich belegt. 

Allerdings ist letzteres auch nicht bei ihrer älteren sach- 
sischen Schwestergemeinde, -der in Jahre 168g begründeten 
Dresdener, der Fall, und dennoch documentirt sich thatsächlich 
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in deren älterer Geschichte eine Unterordnung unter die kirch- 
lichen Oberbehörden der französischen Gemeinden in Preussen 1 . 
Die Dresdener Gemeinde hatte sich auch von vorn herein der 
Verwendung und des Schutzes des brandenburgisch-preussi- 
schen Hofes zu erfreuen gehabt, während hinsichtlich der 
Leipziger eher ein stilles Ablehnen — veranlasst allem An- 
schein nach durch die Sorge um die Handelsinteressen der 
Stadt und Gemeinde Halle, für die man das Entstehen der 
Leipziger Colonie nicht für förderlich gehalten zu haben 
scheint — sich bemerklich macht. 

So kann denn wohl der seitens der Leipziger Gemeinde 
beschlossenen Handhabung der Discipline des Kglises de 
France nach dem in Preussen üblichen Modus nur eine Be- 
deutung für die Organisation und Verwaltung der gemeinde- 
kirchlichen Verhältnisse, nicht aber in kirchenregimentlicher 
Hinsicht beigemessen werden und kann dies um so weniger, 
als das Consistorium der Gemeinde im Jahre 1709 ganz selb- 
ständig und trotz entgegenstehender Entscheidungen und 
Urtheile des Consistoire ordinaire und Consistoire supeYieur in 
Berlin in einer Ehesache verfuhr 2 . Unbedingt gebrochen aber 
wurde mit dem früher möglicher Weise vorhandenen Zusam- 
menhange mit der letztgenannten Behörde durch den Gemeinde- 

• 

beschluss vom 28. December 17 10, durch welchen dasPastoren- 
Colloquium der Stadt Amsterdam und die Synode der Wallo- 
nen-Gemeinden in Holland als die beiden Appellations-Instanzen 
bei Beschwerden von Gemeindegliedern gegen Entscheidungen 
des Consistoriums bestimmt wurden 3 . Obschon kein Beispiel 
diese kirchenregimentliche Unterordnung als je zur praktischen 
Geltung gekommen nachweist, so hatte die Gemeinde damit 
doch eben die Stellung freiwillig eingenommen , in welcher 
auch die Waldenser - Gemeinden Würtembergs und deren 
Synode zu jenen kirchlichen Organen standen. 

Dieser Beschluss verdankt sein Entstehen den innerhalb 
der Gemeinde durch das geschäftige Wesen Jacques Coste's 
hervorgerufenen momentanen Differenzen. Er ist die einzige 
Andeutung des Bedürfnisses, den Zusammenhang mit der 
Kirche und ihrem Regiment nicht ganz zu verlieren, des Gefühls 
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sich doch nicht völlig selbst genügen zu können. Dass das 
Consistorium im Jahre 1725 der Einladung der fünf französischen 
Gemeinden in Franken zur Beschickung der am 28. November 
in Bayreuth zusammentretenden Synode derselben mit dem 
Pastor und einem Vorsteher nicht Folge geben konnte 4 , lag 
in den Verhältnissen begründet; es würde ein solcher Schritt 
gerade in dieser Zeit für die Gemeinde bedenklich gewesen sein. 

Selbst das Verhältniss zu der Schwestergemeinde Dresden 
war und blieb ein lockeres: beide gingen selbständig neben 
einander ihren Weg. ohne Zusammenschluss zur gemeinsamen 
Behandlung ihrer kirchlichen Interessen. Es konnte dies in 
der ersten Zeit auch kaum anders sein, da die äusseren Ver- 
hältnisse, unter denen beide bestanden, wesentlich verschie- 
dene waren. Während sich Leipzig von vorn herein grössere 
Berechtigungen errungen hatte und eine gewisse Sicherheit 
dafür in den königlichen Patenten besass, fristete die Dresdener 
Gemeinde nur stillschweigend ihr geduldetes Dasein 5 und ge- 
langte erst im Jahre 1764 auf den gleichen Standpunkt wie 
ihre Schwestergemeinde. Allerdings zeigt sich in den ersten 
Jahren, nachdem die Dresdener Gemeinde sich den Berliner 
Behörden gegenüber selbständiger gemacht hatte — es scheint 
dies speciell durch die Wahl des Pastors Jean Metrai Favre 
und dann seines Nachfolgers M. de Marolles angedeutet zu 
werden — ein gewisses Anlehnen an die kräftiger erblühte 
Leipziger Gemeinde, ein gewisses Hingeben an deren Führung. 
So übergab sie die bei der Anwesenheit der beiden Waldenser 
Collectanten Pastor Scion und Dr. Caumont in Dresden zwischen 
diesen entstandenen Differenzen dem Consistorium der Leip- 
ziger Gemeinde zu weiterer Behandlung und überlicss diesem 
auch in Jahre 17 13 noch die Führung bei den in England im 
Interesse beider Gemeinden versuchten Schritten. Und als 
in den Jahren 1709 und 17 10 der Frieden der Dresdener 
Gemeinde durch die Parteiungen bezüglich des Pastors Jean 
Metrai Favre ernstlich gestört wurde, war es wiederum zu- 
nächst das Leipziger Consistorium, dem die beiden einzigen 
in Dresden verbliebenen Vorsteher die Schlichtung der Wirren 
übertrugen. Erst als die Vermittelung desselben. — und nur 

ao 
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von einer solchen konnte ja nach Lage der Verhältnisse die 
Rede sein — sowohl bei Favre als auch bei seiner Partei 
fruchtlos verlief, wurde die Angelegenheit mit Zustimmung 
der Dresdener Gemeinde dem Consistoire superieur in Berlin 
zur Entscheidung vorgelegt. (Vergl. darüber den Anhang zu 
diesem Cap.) 

Die durch die Verhältnisse gebotene kampflose Unter- 
werfung unter die Formen der lutherischen Kirchenordnung 
in den Jahren 1722 und 1726 schloss den Gedanken: dieses 
Ancinanderlehncn der beiden Gemeinden an einander zu einem 
synodalen Verhältniss auszubilden, von selbst aus. Beide 
Gemeinden hatten sich daher auch im Verlauf ihrer weiteren 
Entwickelung so in das gemeindekirchliche Einzelregiment 
hincingelebt , dass auch nach dem Jahre 1 8 1 1 , in welchem 
den Reformirten in Sachsen erst das Recht der öffentlichen 
Religionsübung zugestanden wurde, der Gedanke an eine 
synodale Verbindung nicht auftauchte und die in §. 8 des 
»Regulativs über die kirchlichen Rechtsverhältnisse der evan- 
gelisch- reformirten Glaubensgenossen in den Königl. Sächs. 
Landen vom 7. August 1818« vorgeschriebene, auf einer 
Synode zu bewirkende Verständigung über die übereinstim- 
mende Art und Weise der Handhabung der eingeräumten 
Befugnisse unterblieb. Erst nach Verlauf von fünfzig Jahren 
wurde durch direct zwischen beiden Consistorien geführte Ver- 
handlungen, welche die Gemeinden in den Versammlungen 
vom 15. November 1869 zu Leipzig und 19. November des- 
selben Jahres zu Dresden ratificirten, diese Bestimmung in der 
»Verfassung der evangelisch-reformirten Gemeinden im König- 
reich Sachsen«, welche am 29. März 1870 die königliche Be- 
stätigung eYhielt und am 29. Mai desselben Jahres in beiden 
Gemeinden in Kraft trat, zur Ausführung gebracht. Diese 
Verfassung beschränkt sich auf die Hauptgrundsätze der Ge- 
meindeordnung und lässt, bezüglich der Regelung der beson- 
deren Einrichtungen jeder Gemeinde, diesen möglichst freie 
Hand. Es steht nicht zu erwarten, dass der synodale Ausbau 
dieser Gemeindeverfassung sich eher erforderlich machen sollte, 
als bis die Zahl der Einzelgemeinden in Sachsen sich vermehrt 
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haben wird. Ob letzteres aber zunächst zu erwarten ist, ob 
in der Gegenwart die für diesen Fall unvermeidlichen bedeu- 
tenden pecuniären Opfer von den zerstreut lebenden Gliedern 
der Kirche so leicht und gern gebracht werden möchten, steht 
cinigermassen in Frage. 

Anhang. 

Die durch den Pastor Jean Metrai Favre in der Dresdener 
Gemeinde hervorgerufenen Wirren haben zwar keinen directen Zu- 
sammenhang mit der inneren Geschichte der Leipziger Gemeinde; 
aber die Thätigkeit des Leipziger Consistoriums bei, und seine 
Mitwirkung zu ihrer Schlichtung sind von so eingreifender und aus- 
gedehnter Art, die Episode an sich ist so instructiv für das Erkennen 
der Schwierigkeiten, mit denen beide Gemeinden, und namentlich 
die Dresdener, zu kämpfen hatten, dass eine genauere Schilderung 
derselben sich rechtfertigen dürfte, zumal die Acten des Dresdener 
Consistoriums — aus Gründen, welche sich aus der Darstellung 
ergeben — nicht die leiseste Andeutung über die ganze Angelegen- 
heit enthalten 6 . 

Jean Metrai, genannt Favre, aus Thieren bei Mondon im Waadt- 
lande gebürtig, hatte bis Anfang des Jahres 1708 das Dimconat zu 
Lucens bekleidet, war aber durch ein Urtheil der Berner Kantonal- 
behörden vom 16. Februar 1708 seines unwürdigen Wandels halber 
abgesetzt und ihm die Befähigung zur Bekleidung eines Kirchen- 
amtes auf so lange aberkannt worden, bis dass er genügende Zeug- 
nisse über seine sittliche Wiedererhebung beibringen könne 7 . Wie 
begründet die Degradation war, bewies sein späteres Verhalten zur 
Genüge. Hitzköpfig und herrisch \ dem Aufdecken seiner bedenk- 
lichen Vergangenheit frech und schamlos die Stirn bietend, war 
ihm jeder Winkelzug gerecht, als es galt sich in der erschlichenen 
Stellung zu erhalten. Die rechtlose Lage der Dresdener Gemeinde, 
welche ihr ein entschiedenes Vorgehen verbot, sich zu Nutze machend, 
setzte er lieber deren Existenz überhaupt auf das Spiel. 

Wie es ihm ohne Zeugnisse über seine bisherige pastorale 
Thätigkeit gelungen war eine Stellung bei der französischen Ge- 
meinde in Cassel zu erhalten, bleibt etwas räthselhaft; genug, erst 
Mitte August 1708 gelangten durch den Pfarrer Hollard in Bern 
Mittheilungen über sein Vorleben an den Geh. Rath Robert in 
Cassel, die seine Stellung daselbst unhaltbar machten, zumal seine 
Bitte um Restitutio in integrum und Gestattung der Annahme der 
Casseler Pfarrstelle, welche er hier factisch schon innehatte, von 
seiner Heimathsbehörde unter dem 22. October 1708 abschläglich 
beschieden wurde 9 . 

20- 
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Den hessischen Behörden war von Bern aus unter dem 28. 
October 1708 die Degradirung Favre's, sowie die Versagung der 
Erlaubniss zur Annahme der Stelle in Cassel officiell angezeigt 
worden. Trotzdem erhielt er bei seinem demnach unfreiwilligen 
Weggange von dort, wahrscheinlich um ihn mit sogenannter guter 
Manier loszuwerden, ein Empfehlungsschreiben des Landgrafen und 
wurde auf Grund dieser Empfehlungen und auf Vorschlag einiger 
Officiere seiner Bekanntschaft, welche ihn in Cassel hatten predigen 
hören — wahrscheinlich gehörte zu ihnen Georg Edler von Holz- 
brinck, sein spaterer treuester Partisan — etwa im November 1708 
in Dresden, wo man sich nach Daniel Roy s zwangsweiser Pensionirung 
mit Reisepredigern hatte behelfen müssen, als Pastor gewählt 10 . 

Gegen sechs Monate hatte er hier bereits gewirkt, in welcher 
Zeit die Schattenseiten seines Charakters schon hervorgetreten sein 
und die wohl vorhandenen Keime zu Parteiungen innerhalb der 
Gemeinde sich weiter entwickelt haben müssen, als das Consistorium 
derselben durch ein Schreiben vom 11. März 1709 seitens des 
Casseler — es muss wohl jetzt erst von jenen Vorgängen bei den 
oberen Behörden Kenntniss erhalten haben — Nachricht von seiner 
Degradirung und die dringende Mahnung erhielt, ihn schleunigst 
zu entlassen 11 . 

Den sofort gemachten Vorhaltungen der Vorsteher gegenüber 
scheint Favre zunächst mit einer künstlichen Ausdeutung der Berner 
Verfügung vom 28. October 1708. welche — weil auf einen 
speciellen Fall Bezug nehmend — eben nur die Annahme der 
Vocation für Cassel verbot , beziehentlich mit dem Vorgeben aus- 
gewichen zu sein, dass man ihn mittlerweile reintegrirt habe. 

Das Dresdener Consistorium, gerade bestehend aus Hercules 
Plante, Laurent, dem Oberst - Lieutenant Bernard, fEscher schreibt 
öfter Lorenz und Bernhard), Jean Clement und Dommenget, war in 
einer schwierigen Lage. Es musste ihm vor allen Dingen daran liegen, 
ein Offenkundigwerden des bösen Falles zu vermeiden, selbst im 
engen Kreise der Gemeinde. Einerseits hatte es das Gespött und die 
Schadenfreude der Gegner der Reformirten zu furchten : sie hätten 
sicherlich das Missgeschick der Gemeinde bei ihrer ersten eigent- 
lichen Predigerwahl bestens auszunutzen gewusst, zumal Favre auch 
in Dresden kein sehr erbauliches Vorbild abgegeben zu haben 
scheint. Andererseits scheint in Dresden das Schweizer und deutsche 
Element in der Gemeinde von grösserem Gewichte gewesen zu sein, 
als in Leipzig, und eine gewisse Rivalität desselben dem franzö- 
sischen, und dessen Festhalten an den strengeren Formen derKirchen- 
disciplin, gegenüber bestanden zu haben 12 , verstärkt vielleicht — 
wie wenigstens angedeutet wird — durch persönliche Rancune. 
Abneigung und Neid ,H . genügende Elemente, um einem gewissen- 
losen und ränkevollen Manne Handhaben zu bieten, den Frieden 
der Gemeinde ernstlich zu stören und deren Bestand zu erschüttern. 



Digitized by Google 



309 



In ihrer Noth wandte sich die Dresdener Vorsteherschaft an 
das Leipziger Consistorium und deputirte drei aus ihrer Mitte, 
Bernard, Laurent und Clement, um sich persönlich mit demselben 
zu benehmen. Die gemeinsame Erörterung fand am 21. April 1709 
statt. Das Leipziger Consistorium war sofort bereit, allen seinen 
Einfluss und seine Verbindungen aufzubieten, um die der Schwester- 
gemeinde drohenden Zerwürfnisse abzuwenden. Ks wurden zu- 
nächst, um eine unanfechtbare authentische Unterlage für die Be- 
urtheilung der ganzen Angelegenheit zu gewinnen, die Berner 
Behörden durch ein von Dumont für die tlrei Dresdener Delegirten 
und mit in deren Namen entworfenes Schreiben vom 27. April 
um genaue Aufklärung über den Sachverhalt und über Bedeutung 
und Tragweite der zweiten Verfügung angegangen. Ks fand leider 
keine Beantwortung, die übrigens an die Adresse des Leipziger Con- 
sistoriuras erbeten wurde; anderen Falls wären die Wirren wesent- 
lich abgekürzt, wenn nicht ganz vermieden worden. 

Sein eigenes Urtheil über die ganze Frage und seine Rath- 
schläge über das fernere Verhalten der Dresdener Vorsteherschaft 
legte das Leipziger Consistorium in einem Gutachten vom 5. Mai 
1709 nieder ,4 . Seine Ansicht ging dahin : die Dresdener Gemeinde 
könne Favre nicht als Pastor behalten , denn erstlich sei derselbe 
abgesetzt und seines Charakters als Prediger entkleidet worden, bis 
zum Nachweis der Sühnung und Besserung, seine Vocation also 
schon um deswillen hinfällig. Zweitens, selbst wenn er von seiner 
kirchlichen Heimathsbehörde seit seiner Anstellung in Dresden resti- 
tuirt worden sein sollte und er auch eine Urkunde darüber vor- 
weisen könne, so bleibe doch die 'lauschung gegenüber der 
Dresdener Gemeinde auf ihm haften und er deshalb unwürdig 
seines Amtes. Aber auch wenn die etwaige Restitutionsacte ihm 
das betrügerische Krschleichen der Dresdener Stellung verzeihe, so 
bleibe es dennoch besser, ihn seiner Charakterfehler und seines 
unpastoralen Wandels halber zu entlassen ,: *. Das Bekanntwerden 
der ganzen Angelegenheit, welches unfehlbar erfolgen werde, müsse 
unter allen Umständen seine amtliche Wirksamkeit unfruchtbar 
machen und der Sache der Reformirten überhaupt schaden. Des- 
halb sei es wünschenswerth , selbst in der Gemeinde die Sache 
geheim zu halten und ebenso das Casseler Consistorium zu veran- 
lassen, in der gleichen Richtung zu wirken, um Zeit für die Wah- 
rung der Ehre der Kirche zu gewinnen. Das Dresdener Consi- 
storium seinerseits müsse danach streben, vor Johanni einen anderen 
Pastor zu finden, der die Pfingst-i Communion abhalten könne, 
da Favre dazu unfähig sei. Allerdings müsse dieser letztere Schritt 
Favre verborgen bleiben, was an sich unangenehm sei ; man müsse 
ihn eben noch einige Wochen ertragen . da er ja nur Functionen 
erfülle , zu denen der Prediger-Charakter nicht erforderlich sei ,0 . 
Sei der neue Pastor angelangt, so sei Favre zur schleunigen Knt- 
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fernung in aller Stille zu veranlassen und auf sein etwaiges Ver- 
langen, weitere Atteste aus der Schweiz zu seiner Rechtfertigung 
zu beschaffen, keine Rücksicht zu nehmen, weil dies doch nur 
des Zeitgewinnes halber geschehen würde, sein ferneres Ver- 
bleiben aber unter allen Umständen dem Interesse der Gemeinde 
widerstreite. 

Die Dresdener Vorsteher, von denen vorwiegend Dommenget 
und Clement die G irren durchzukämpfen hatten — Plante und 
Laurent begleiteten den König im August nach Polen, Bernard 
aber scheint etwa um den Juli herum eben dahin zum Heere ab- 
gegangen zu sein — . verfuhren fast durchweg nach den Rath- 
schlägen ihrer Leipziger Freunde. Im ersten Augenblick der 
Ueberraschung zeigte sich Favre fügsam und bereit, seinen Ab- 
schied selbst zu verlangen, wogegen ihm ein Zeugniss, so gut 
wie es nur irgend zu verantworten sei, zugesagt, auch entworfen 
und ununterschrieben vorgelegt wurde. 

Aber eben nur die erste Ueberraschung hatte ihn nachgiebig 
gestimmt. Schon am nächsten Tage hatte er seinen Entschluss 
gefasst . frech allen Beweisen seines unwürdigen Verhaltens die 
Stirn zu bieten . sich auf seine Freunde und deren Antagonismus 
gegen die dominirende Partei zu stützen und die difficile Stellung 
der Gemeinde auszunutzen. Er erklärte einem der Vorsteher, dass 
das Consistorium allein ihn nicht entlassen könne . dass er die 
Sache vor die weltlichen und geistlichen Gerichte bringen und bis 
zum Aeussersten treiben werde ,: . 

Gleichzeitig trug er die Sache, natürlich zu seinen Gunsten ge- 
färbt, in der Gemeinde herum, hetzte gegen die Vorsteherschaft auf, 
wusste in dieser Hinsicht namentlich den Umstand zu verwerthen, 
dass dieselbe die Sache in der Stille und ohne die Gemeindever- 
sammlung zu befragen , hatte erledigen wollen 1H und es so dahin 
zu bringen, dass ihm ein Theil der Gemeindehäupter — la plus 
part officiers sagt das mehrmals citirte Memoir — ein sehr vor- 
theilhaftes Leumundszeugniss ausstellte und schriftlich den Wunsch 
aussprach, ihn zum Prediger zu haben 111 . Diese Atteste, zugleich 
mit ähnlichen , die er sich von Casseler Gemeindehäuptern zu er- 
schwindeln gewusst hatte, schickte er — und zwar unter Ver- 
schweigung des Umstandes. dass er nicht etwa erst berufen werden 
solle, vielmehr bereits seit sechs Monaten ungebührlicher Weise 
functionire, dabei heftige Opposition finde und die eingesandten 
Atteste auch keine officiellen, sondern nur private seien — schleunig 
und ohne Vorwissen der in diesem Moment das Consistorium dar- 
stellenden Vorsteherschaft nach Bern, um mit Hülfe dieser Docu- 
mente seine sittliche Umkehr und seinen nunmehrigen makellosen 
Ruf zu belegen und damit seine unbedingte Restitution zu erwirken. 

Inzwischen hatten die in Dresden verbliebenen Vorsteher — 
von jetzt an unter unbedingter Vollmacht seitens der abwesenden 
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— zum Theil unterstützt von dem gerade in Dresden anwesenden 
Leipziger Vorsteher Jacques Coste , auch Schritte für die ander- 
weite kirchliche Versorgung der Gemeinde , namentlich auch für 
die Pfingst-Communion gethan. Wenigstens wurde letztere von 
dem gerade in Dresden collectirenden Waldenser- Prediger Cyrus 
Scion Chion) abgehalten 2o , dessen fernere Verwendung aber, wenn 
eine solche in der That beabsichtigt gewesen war. leider durch die 
zwischen ihm und seinem Mitcollectanten . dem Dr. Caumont, 
ausbrechenden Zwistigkeiten, welche zur Beschlagnahme ihrer beider- 
seitigen Legitimationspapiere und der in ihren Händen befindlichen 
Gelder führten . unmöglich gemacht. Deshalb wurde das Leip- 
ziger Consistorium gebeten , Pastor Dumont , welcher ohnehin im 
Begriff stand einen Urlaub anzutreten , zwei bis drei Sonntage in 
Dresden predigen zu lassen' 21 . 

Gleichzeitig wurde eine Gemeindeversammlung zum 22. Juni 
einberufen, um in ihr die Gemeindehäupter aufzuklären und die 
Angelegenheit zu einem definitiven gütlichen Austrag zu bringen. 
Aber Favre benahm sich in derselben hochfahrend und herrisch ; er 
protestirte gegen die Versammlung überhaupt und gegen alles, was 
in ihr beschlossen werden könne und vcrliess dieselbe in auffallen- 
der Form' 2 ' 2 . Der mitanwesende Dumont schlug daher um des 
Friedens willen vor. die Versammlung auf den nächsten Tag zu 
verschieben. Dies geschah und wurde Dumont für diese Ver- 
sammlung, zu der auch Favre wieder erschienen sein muss. der 
Vorsitz übertragen 23 . 

Nach der übereinstimmenden Ansicht aller Anwesenden drehte 
sich alles um die Interpretation des Berner Decretes vom 22. Octo- 
ber 1708. Dasselbe lautete in französischer Uebersetzung) : 

En consideration des raisons pour lesquelles Jean Favre a 
ete" prive du diaconat de Lucens, leur Exc. n'ont pas trouve 
ä propos de luy accorder le consentement , qu'il leur a fait 
demander, pour l'acceptation du ministere qui luy est offert 
ä Cassel , mais luy remettons simplement de se conduire en 
cela de teile sorte , que par une future meilleur vie il puisse 
^ cxpier la disgrace souveraine qu'il s'est attire 21 . ■ 

Favre und sein Anhang behaupteten, dasselbe enthalte seine Resti- 
tutio in integrum und versage ihm nur die Einwilligung zur An- 
nahme der Casseler Pfarrstelle, nicht aber das innere Recht zur 
Annahme einer Pfarrstelle überhaupt, während die Vorsteherschaft 
und das Leipziger Consistorium in demselben selbstverständlich 
nur die Consequenz seiner Degradirung, mithin seine fortdauernde 
Unfähigkeit zur Bekleidung des Predigeramtes sahen. Man beschloss 
deshalb einstimmig, dass das Dresdener Consistorium sich noch- 
mals das erbitten solle, was schon im April von Leipzig aus erbeten 
worden war: eine authentische Interpretation der Tragweite jenes 
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Decretes. Von der Antwort sollte es abhängig sein, ob Favre zu 
resigniren habe, oder seine Vocation zu Recht bestünde. 

Favre selbst hatte sich mit diesem Beschluss einverstanden 
erklärt 25 , da er wohl auf einen günstigen Erfolg seiner im Ge- 
heimen schon Wochen vorher in Bern gethanen Schritte hoffen 
mochte. Und in der That hatten diese Erfolg; ein Decret vom 
13. Juli 1709, welches ausgefertigt worden war, noch ehe das 
Schreiben des Dresdener Consistoriums den Berner Behörden hatte 
zu Händen kommen können 26 , restituirte ihn, damit also bestätigend, 
dass er zur Zeit der Annahme der Dresdener Vocation des geist- 
lichen Charakters entkleidet gewesen sei 27 . 

Mit diesem Erfolg glaubte Favre gewonnenes Spiel zu haben 
und änderte demgemäss seine Taktik, indem er von dem ein- 
stimmigen Beschluss der Gemeindeversammlung absah und sich 
nur noch darauf stützte, dass er ja nun in dem Besitze des Pre- 
diger-Charakters sei, ja frech behauptete — z. B. in einem 
Schreiben an Dumont vom 13- August — , aus dem Decret vom 
13. Juli gehe hervor, dass er gar nicht degradirt gewesen sei. 
Andererseits hatte bei der obwaltenden Sachlage die Restitution 
keine rechtliche Bedeutung, da nach der Discipline de 1 Eglise de 
France ein der Censur verfallener Prediger nicht in derselben Ge- 
meinde wieder angestellt werden oder wirken konnte, innerhalb 
welcher er unter Censur gestanden hatte, was bei Favre der Fall 
war. Seine Gegner berührte es ja gerade besonders schmerzlich, 
dass er als unter Censur Stehender zweimal das Abendmahl ge- 
reicht hatte. 

Seine Anhänger — obwohl auch schon unter ihnen zum Theil 
die Besinnung wieder einzukehren begann 2s — folgten ihm, theils 
aus Beschränktheit seinen sophistischen Deuteleien glaubend, theils 
ihrer persönlichen Gehässigkeit gegen einzelne der Vorsteher nach- 
gebend. Favre wollte sich eben in einer ihm günstig erscheinen- 
den Position mit allen Mitteln behaupten 2y . Er herrschte souverain 
und eigenmächtig, berief auf eigene Hand hin, ohne die recht- 
mässigen Vorsteher (die er nicht mehr anerkennen wollte) auch 
nur davon in Kenntniss zu setzen , Gemeindeversammlungen und 
hatte aus dem Kreise seiner Anhänger neue Vorsteher wählen 
lassen ™. 

Wenn nun auch die beiden rechtmässigen Vorsteher, Clement 
und Dommenget , dadurch etwas in das Gedränge kamen 31 . so 
waren sie doch im Besitze eines wichtigen Vertheidigungsmittels 
des rechtmässigen Gemeinderegimentes gegen Favre's Bestrebungen : 
sie hatten noch die Gewalt über die Geldmittel der Kirche, auf 
ihrer Seite standen die wohlhabendsten Gemeindeglieder, diejenigen, 
von deren ausserordentlichen Beisteuern die Dotirung der Prediger- 
stelle vorwiegend bedingt war, vor allen die Gräfin Hoym, Plante 
und Laurent. Der Wegfall ihrer Beiträge im Fall des Verbleibs 
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Favres in seiner Stellung stand in sicherer Aussicht 32 . Desshalb 
war auch des letzteren Sorge, sich der Controle über das Kirchen- 
vermögen zu bemächtigen 33 und zum mindesten bei seinen An- 
hängern den Glauben zu erwecken, dass jene Beiträge, wenigstens 
der anscheinend sehr bedeutende der Gräfin Hoym, zu seinen 
Gunsten fortgezahlt werden würden 34 . 

Das Leipziger Consistorium nahm sich auf ihre Bitte der beiden 
bedrängten Dresdener Vorsteher mit allen seinen Kräften an; nament- 
lich machte Dumont sofort seinen Einfluss auf die Gräfin Hoym, 
der Dommenget allein noch die Macht zutraute dem Frieden in 
der Gemeinde wieder Eingang zu verschaffen, geltend 3: \ um diese 
Dame zu einem activen Eingreifen gegen Favre und zum Zer- 
stören der von ihm bei seinen Anhängern geweckten Illusionen 
anzuregen. Denn sein Versuch, Favre durch vernünftige und milde 
Vorstellungen zum friedlichen Weichen aus seiner nun auf alle 
Fälle unhaltbar gewordenen Stellung zu bewegen 3,t , war vergeblich 
gewesen und scheint gar keine Antwort von dessen Seite gefunden 
zu haben ; er äusserte sich sogar später darüber gegen Dommenget 
in spöttischer Weise, als über Auslassungen eines jungen Menschen. 

Frau von Hoym wurde den auf sie gesetzten Hoffnungen nach 
Kräften gerecht : aber ihren Vorstellungen und der von ihr für 
nothwendig erachteten Verweisung des Streites an die Entscheidung 
des Berliner Consistoriums antwortete Favre mit der Berufung auf die 
ihm zur Seite stehende Unterstützung eines Theiles der Gemeinde- 
häupter und mit der cynischen und für die Gräfin selbst verletzen- 
den Bemerkung, dass diejenigen Gemeindeglieder, welche ihn nicht 
zu hören wünschten, sich ja einen andern Prediger kommen lassen 
könnten. Nur die Drohung Clement's und Dommenget's, ihm für 
die angekündigte Communion die Kirche verschliessen zu wollen, 
machte ihn stutzig 37 , eine Drohung, gegen deren Ausführung er 
vergeblich den Beistand der Gräfin aufzurufen versuchte. Sie er- 
klärte bestimmt, dass wenn er und sein Anhang sich einem Spruche 
des Berliner Consistoriums nicht unterwerfen wollten, sie einen 
Prediger von Berlin kommen und den Gottesdienst im Hennequin- 
schen Hause halten lassen, so wie dass die Schliessung der Kirche 
dir ihn dann in ihren Namen erfolgen würde 3S . 

Diesen äussersten Schritt , der ein förmliches Schisma in der 
Gemeinde constituirt hätte, billigte das Leipziger Consistorium zwar 
im Principe für den Fall, dass Favre die Communion in der That 
ankündigen sollte, empfahl aber dennoch zunächst noch das Gut- 
achten der Consistorien von Berlin oder Magdeburg darüber ein- 
zuholen 39 und suchte zugleich dem gänzlichen Zerfall der Gemeinde 
durch ein dringendes und herzliches, zur Einigkeit mahnendes und 
gegen ein ferneres Unterstützen von Favre s Vorgehen warnendes 
Schreiben vorzubeugen 40 . 

Clement und Dommenget hatten sich aber auch ihrerseits vor 
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jenem äussersten Schritt gescheut 41 ; sie mochten doch wohl nicht 
die Verantwortung haben übernehmen wollen, die in der Gemeinde 
allerdings herrschende Spaltung so entschieden zum Ausdruck zu 
bringen, ja unheilbar zu machen. Dagegen wurde nun, und zwar von 
dem Leipziger Consistorium, ins Werk gesetzt, was dieses gleich an- 
fänglich ** angerathen hatte: bei den Berner Kirchenbehörden die 
Rückberufung Favre s in die Heimath zu erbitten und das Casseler 
Consistorium um Unterstützung dieses Schrittes zu ersuchen 43 . 
Gleichzeitig und ungeachtet Favre ein schiedsrichterliches Urtheil des 
Berliner Consistoriums von der Hand gewiesen hatte, wurde auch 
dieses von dem Leipziger Consistorium unter Beilage eines von Jacques 
Coste für die Dresdener Vorsteher ausgearbeiteten geschichtlichen 
Memoirs nachgesucht. Wenn es dabei auch als fraglich hinge- 
stellt werden musste, ob sich Favre zu einem persönlichen Er- 
scheinen in Berlin herbeilassen oder auch nur dem Urtheil unter- 
werfen würde, ohne sich dazu vorher durch schriftlichen Revers 
verpflichtet zu haben, so rechnete man doch zumeist auf die mora- 
lische Wirkung des Urtheils auf seine Anhänger 44 . 

Aber auch das Berliner Consistorium scheint seinen Urteils- 
spruch nicht haben fällen zu wollen , ohne zuvor die Möglichkeit 
seiner Ausführung gesichert zu sehen. Die Hülfe des weltlichen 
Armes konnte ja nicht angerufen werden, im Gegentheil. das ganze 
Verfahren musste vor ihm verborgen gehalten werden. Es ging 
daher nur vorsichtig vor und suchte zunächst sowohl von Favre, 
als auch von seinen Anhängern einen Revers über ihre beider- 
seitige freiwillige Unterwerfung unter den zu erwartenden Urteils- 
spruch zu erlangen. Diese Unterwerfung wurde von Fa\Te nur in 
zweideutiger Weise erklärt, während er zugleich seine schon ein- 
gesandten Papiere wieder zurückverlangte. Dagegen sandten Clement 
und Dommenget und die zu ihnen haltenden Gemeindehäupter 
ihre ausdrückliche Anerkennung des bevorstehenden Spruches, wie 
er auch ausfallen möge, sofort ein 45 . 

Dies Document musste dem Berliner Consistorium um so mehr 
Sicherheit für die Ausführbarkeit seines Urtheils gewähren, als 
Favre's unbedingter Anhang inzwischen auf die Zahl von drei Ge- 
meindehäuptern zusammengeschmolzen zu sein schien, jedenfalls bis 
zum Schlüsse des Jahres so ziemlich ganz zusammenschmolz 4 *». 
Wenn es nicht bessere Erkenntniss des wahren Charakters Favre s 
war, was dies bewirkte, so war doch sicherlich von nicht unbe- 
deutendem Einfluss darauf, dass gegen Ende November die vom 
9. des Monats dätirte Ordre der Berner Kantonalbehörden an 
Favre einging, sich so schleunig wie möglich persönlich vor ihnen 
zu stellen und ihre Eröffnungen entgegen zu nehmen 47 . 

Hiermit war der Dresdener Gemeinde die Gewissheit einer 
baldigen Beilegung der Wirren auf die eine oder die andere Weise 
gegeben. Denn wenn Favre auch seine Abreise keinesweges zu be- 
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schleunigen suchte, er sich möglicher Weise nun gerade wieder 
an die Eventualität eines ihm günstigen Unheils des Berliner Con- 
sistoriums wie an einen Strohhalm klammerte — er verblieb noch 
bis zum Juni 1710 in Dresden — , so konnte doch schon wenig- 
stens jetzt die erforderliche pastorale Neuversorgung der Gemeinde 
von der rechtmässigen Vorsteherschaft ernster ins Auge gefasst 
werden. Es wurden denn auch in der That mit M. de Marolies in 
Kopenhagen, und zwar durch Vermittlung Dumont s, Verhandlungen 
eingeleitet, welche später zu seiner Berufung nach Dresden führten 4 \ 
Das Urtheil aus Berlin liess sich lange erwarten : wann es 
eigentlich gefällt und ausgeführt wurde, ist nicht ersichtlich, da es 
nicht im Originaltext vorliegt und ein Bericht Dommenget's, welcher 
die Vorgänge bei der Publication schildert, keine Monatsangabe 
enthält. Der späteste Termin, welcher als möglich angenommen 
werden könnte, wenn Favre die ihm gestattete Frist wirklich be- 
nutzte, ist der März 17 10: anderenfalls fällt die Publication in 
den Mai. 

Zu derselben erschienen als Commissare des Berliner Consi- 
storiums am 5. des betreffenden Monates in Dresden die Pastoren 
de Beausobre und Lenfant und die Anciens Gauffin und Rousseau. 
Sie hatten Vollmacht, die Zwistigkeiten wenn irgend möglich noch 
auf gütlichem Wege beizulegen und zur Publication des gefällten 
Unheils, als zu dem äussersten Mittel, nur im Nothfall zu schreiten. 
Sie beriefen zum 6. eine Gemeindeversammlung, in welcher ihr Be- 
glaubigungsschreiben verlesen und von sammtlichen anwesenden 
Gemeindehäuptern die Erklärung unterschrieben wurde, sich ihrem 
Vermittelungs - oder Urtheilsspruch unbedingt unterwerfen zu wollen. 
In einer Privatconferönz eröffneten sie sodann Favre und dem bis- 
herigen Führer seines Anhanges , Herrn von Holzbrinck . dass sie 
das gefällte Urtheil des Berliner Consistoriums in Händen hätten, 
aber geneigt wären, die Sache so zu arrangiren, dass er seine 
Stellung in Dresden wenigstens mit äusseren Ehren verlassen könne : 
sie würden deshalb das Urtheil nicht publiciren und ihm gestatten 
nach noch dreimonatlicher Amtsführung, für welche Zeit ihm seine 
Gehaltsbezüge gesichert würden . anscheinend freiwillig zurückzu- 
treten. Er schien sich unterwerfen zu wollen, ebenso wie am fol- 
genden Tage die von ihm installirten unrechtmässigen Vorsteher, 
während Clement und Dommenget ihr unbedingtes Einverständniss 
mit dem Verfahren der Commissare erklärten. Am 9. predigten 
sowohl Beausobre als Lenfant und man erwartete von der da- 
durch hervorgerufenen geistigen Sammlung eine günstige Einwir- 
kung auf den Verlauf der für den 10. einberufenen neuen Ge- 
meindeversammlung. Dessenungeachtet blieb Favre mit dem kleinen 
Reste seiner Anhänger aus. Es scheint sonach doch , dass dieser 
noch grösser gewesen sei , als Dommenget zu Ende des Jahres 
1 7 09 annahm , oder er hatte sich seitdem wieder verstärkt , als 
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sich herausstellte, dass die französische Partei die Oberhand be- 
halten und es Ernst mit den Schritten zu Favre s Entfernung 
werden würde. Es wurden deshalb vier Genieindehäupter an Favre 
deputirt , um ihm zu eröffnen . dass wenn er nicht am 1 1 . um 
9 Uhr Morgens erscheine, das Urtheil vor der wieder versammelten 
Gemeinde verkündet werden müsste. Aber, den Zielpunkt des 
Urtheils nun wohl bestimmt voraussehend, doch an die Unmög- 
lichkeit seiner factischen Durchführung glaubend , verwarf er nun 
wieder die Rechtszuständigkeit des Berliner Consistoriums und er- 
klärte, nur von seinen heimathlichen Katonalbehörden . deren Be- 
fehl vom 9. November 1709 er allerdings ebenso wenig zu be- 
achten beliebte, abhängig zu sein. Zur festgesetzten Zeit erstatteten 
die an Favre deputirt gewesenen Gemeindehäupter ihren Bericht: 
von den 16 Stimmberechtigten waren nur vier ausgeblieben und 
wurde beschlossen, Nachmittags 6 Uhr zur Urtheilsverkündigung 
zu schreiten, ein Beschluss. von welchem sowohl Favre, als auch 
die ausgebliebenen Gemeindehäupter verständigt wurden. 

Dieser nun endlich erfolgende Act brach seinen Trotz : seine 
Verurtheilung hatte er wohl erwartet und er war dazu entschlossen, 
ihr, gestützt auf die Ohnmacht der Commissare seine Entfernung 
mit Gewalt durchzusetzen, passiven Widerstand entgegenzusetzen. 
Aber das Urtheil erklärte zugleich diejenigen, die sich unter diesen 
Umständen noch fernerhin mit ihm zu gottesdienstlichen Acten 
vereinigen würden, für Schismatiker und er kannte die Gewalt der 
Kirchendisciplin über die Gemüther auch seiner eigenen Anhänger 
zu gut, um nicht deren nunmehrigen vollständigen Abfall von ihm 
voraussetzen zu müssen. Das Berliner Consistorium hatte das ein- 
zige Mittel in Anwendung gebracht, welches seinem Urtheil auch 
ohne Hülfe des weltlichen Armes zu jener Zeit noch Anerkennung 
erzwingen konnte. Er bat die Commissare um Gnade und Zuge- 
ständniss der anfänglich von ihm zurückgewiesenen Bedingungen. 
Dies wurde ihm verweigert : er musste sich vielmehr vor den noch 
versammelten Gemeindehäuptern demüthigen , indem er zugleich 
formlich um seinen Abschied bat. Die Majorität verweigerte zwar, 
auf die anfänglich angebotenen rücksichtsvollen Formen zurückzu- 
greifen; aber die Commissare. deren Entscheid sich die Majorität 
ja von vorn herein rückhaltslos unterworfen hatte, fanden es nun 
im Interesse der Wiederherstellung der Eintracht im Kreise der 
Gemeinde für angemessen, nach ernsten Ermahnungen an Favre 
vor versammelter Gemeinde 4y , seiner Bitte zu willfahren, nachdem 
er eidlich angelobt, nach drei Monaten Dresden unbedingt ver- 
lassen zu wollen. 

Diese wichtige Gemeindeversammlung dauerte bis Abends 10 
Uhr ; sie endete allerdings mit einem etwas bedenklichen Com- 
promiss, den nur die Rücksicht auf die exponirte Lage der Ge- 
meinde und auf die Wiederherstellung des Friedens in ihrer Mitte 
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durch das Einverständniss Aller mit der getroffenen Lösung einiger- 
massen rechtfertigen konnte. Denn an eine pastorale Wirksam- 
keit Favre's innerhalb dieser Gnadenfrist von drei Monaten war 

doch nicht zu denken ; alle Kreise der Gemeinde mussten nach 
gerade Kenntniss von dem was vorgegangen war und von der 
Unwürdigkeit ihres Seelsorgers erlangt haben. 

Die bisherigen rechtmässigen Vorsteher. Clement und Dommen- 
get und die in Polen abwesenden Bernard, Laurent und Plante, 
wurden von der Gemeindeversammlung vom 1 1 . ausdrücklich in 
ihren Aemtern bestätigt. Sie brachten ihrerseits den festen Vor- 
satz mit, den bisherigen Gegnern versöhnlich entgegen zu kommen 
und alle Sorgfalt auf die Bewahrung des nunmehr aller Aussicht 
nach wiederhergestellten dauernden Friedens zu verwenden 50 . 

Am 10. Juni 17 10 verliess Favre endlich Dresden, aber nicht 
ohne noch zuvor einen neuen Beweis seiner Verächtlichkeit zu 
liefern. Kr reichte durch einen Advocaten eine Denunciation 
gegen die Dresdener Reformirten und betreffs des gegen ihn beob- 
achteten Verfahrens bei dem Geheimen Rath ein . welche , wenn 
(wie die Dresdener Vorsteher glaubten \ an das Ober - Consistorium 
gerichtet gewesen, für die Gemeinde leicht von bedenklichen Folgen 
hätte sein können, da diese Behörde das kirchenregimentliche Ein- 
greifen des Berliner reformirten Consistoriums gewiss ganz besonders 
empfindlich vermerkt haben würde. So aber blieb die Denun- 
ciation bei der den Reformirten Uberhaupt nicht gerade abgün- 
stigen obersten Behörde unbeachtet liegen ' 1 . Ob es aber rathsam 
und durchführbar gewesen wäre . Favre wegen der vermeintlich 
darin enthaltenen Injurien gerichtlich belangen , ihn verhaften zu 
lassen, woran Dommenget gedacht hatte und was selbst Holzbrinck 
zxt thtua beabsichtigte, ist doch sehr fraglich **. •>._•. m * 



1 Sie bezog — und bezieht noch — aus den Berliner Fonds einen jahr- 
lichen Beitrag von 50 Thlrn. zum Pastorengehalt: ihre ersten Pastoren, Daniel 
Roy, Courtail, Cabrit, Vimielles, waren nicht von ihr gewählt, sondern von 
Berlin gesandt. Der erstgenannte wurde auf Verfügung des Consistoire supe- 
rieur in Berlin im Jahre 1704 zwangsweise pensionirt, wobei ihm jene 50 Thlr. 
und aus der Kirchenkasse nur 30 Thlr. zugesprochen wurden. Noch deut- 
licher wird die Favresche Angelegenheit dies Verhältnis* belegen. 

* Die bei dieser Gelegenheit in einem Schreiben an den Minister von 
Bartholdi vorkommenden Stellen: »Nous prenons la liberte de supplier V. Exc., 
quelle veuillc bien nous faire seavoir de quelle maniere nous pouvons nous 
conduire dans cette occasion . . . pour n'agir point contre le dessein ou nous 
sommes de regarder toujours vos d&isions avec toute la deference imaginable" 
(Liv. de cop. p. 116, haben nach dem Sachverlauf nur eine conventioneile 
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Bedeutung. Der Fall scheint in der Gemeinde eine besondere Theilnahme 
gefunden zu haben, denn Heinrich Escher vertrat Pathenstelle bei dem ersten 
Kinde des betreffenden Paares Henri Roger; und vermachte ihm ein kleines 
Capital. Uebrigens ist es bemerkenswenh. dass Jacques Coste auch in dieser 
Angelegenheit vorwiegend die Hand im Spiele hat. 

3 Reg. des äff. p. 50. 51: Sur le 3. article on est convenu unanimemen; 
qu'au cas qu'un ou plusieurs particuliers se crussent leze par le Coiwstoire ils 
aurunt le droit dans le cas marque dans nostre diseipline , d appeller de ce 
jugeraent au premier colloque de la ViUc d'Amsterdam et de la au premier 
Synode Wallon d'Hollande , et que les dits particuliers envoyeront leurs rai- 
sons tant au Colloquc qu'au Synode conjoinetement avec celles que le Con- 
sistoire envera de son coste, et Ton se communiquera le* raisons de part et 
d'autre, sans que personne puisse ecrire a part pour donner de plus amples 
instruetions ou pour soliciter, ou faire soliciter quelqu un des membres du 
(.'olloque ou du Synode, et que les dits Colloques ou Synodes seront priez de 
juger l'affaire selon la diseipline des Eglises de France, et chacun sera oblige 
de se souineitre a la decision, quils auront donne sans auire appel. 

4 Schreiben des Bayreuther Consistoriums vom 23. Oct. 1725. Reg. des 
äff. p. 100. Liv. de cop. p. 247. — Die Einladungen zur Weihe der Kirchen 
in Magdeburg im Jahre 1710 und zu Halberstadt im Jahre 1717 haben keine 
weitergehende Bedeutung. 

& Noch im Jahre 1706 wagte, wie schon einmal erwähnt, das Consistorium 
nicht, die auf eine nachgesuchte Collecte von auswärtigen Gemeinden ein- 
gehenden Gelder direct an sich einsenden zu lassen. Sie bat dieselben an 
Francois Le Clerc und Jacques Horguclin in Leipzig zu adressiren. (Protocoll- 
buch des Dresdener Consistoriums. p. 71 ) Im Postscript des Bittschreibens 
heisst es ausdrücklich : »11 nous est tres jmportant que les choses se fassent |t 
plus secretement qu'il se pourra.« 

6 In einem undatirten Bericht des Vorstehers Dommenget in Dresden über 
die Vorgänge bei der Publication des Unheils des Berliner Consistoriums heisst 
es auch ausdrücklich: »Tout ce qui sest passe pendant tout ce temps a este 
annulle.« 

: LL. EK. on pu voir et connoistre quelle vie scanda!eu-,e et irregulierc 
le dit Favre mene en toutes sortes d egard jusqu ä rendre sa doctrine infruc- 
tuease par sa conduitc. Liv. de cop. p. 121.) — Das Datum dieses Unheils, 
welches nur in einer französischen Uebersetzung vorliegt, wird wiederholt irrig 
als 16. Juli 1708 angeführt. 

8 Son humeur violentect hxeasou enir ses emportemens. (Reg. des äff. p. 35. : 

0 Denkschrift zur Information des Berliner Consistoriums vom 28. Sept. 
1709. iLiv. de cop. p. 139; auch 121. 133.) 

10 Schreiben Dumont's vom 27. Apr. 1709 nach Bern: Litteris , quibus 
Seren. Princ. Hassiaeus Casselensis (ut) ipsi concionatoris gallici officium atque 
locus daretur vaeuus, pollicebatur munitus. (Liv. de cop. p. Iii.) — Im cit. 
Memoir: Propose par quelques officiers qui le connoissoient et qui I'avoient oui 
precher ä Cassel. 
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11 L. c. : Reg. des äff. p. 36; Schreiben des Leipziger Consistoriums an 
das Casseler vom 23. Sept. 1709: Nous avons vu .... avec quelle ardeur 
vous les exhortiez de le renvoyer. Liv. de cop. p. 130.) 

12 Die eifrigsten Anhänger Favres, Holzbrinck und Wermer, waren 
Deutsche. Auch heisst es in einem Schreiben vom 24. Sept. 1709 nach 
Dresden : L authorile de la disclpünc pour laquelle nous scavons que la plus 
part de vos chefs ont beaucoup de deference les confirme dans leur repugnance. 

Liv. de cop. p. 136. Es war den Franzosen besonders anstössig , dass 
Favre, obwohl der Ordination entkleidet, zweimal das Abendmahl gereicht 
hatte. 

13 Schreiben Clement s und Dommenget's an Pastor Dumont vom 13. Aug. 
1709: Tout ce quils font n'est que par vindication pour quelques haines mal 
fondes qu ils ont contre quelqu un de nos anciens. — Bei diesen Andeutungen 
muss man unwillkürlich an die einflussreichcn Stellungen Plante's und Laurent s 
in der Umgebung des Königs denken. Holzbrinck war möglicher Weise in 
Hofintriguen verwickelt; er ha: wenigstens eine Zeit lang als Staatsgefangener 
auf dem Königstein gesessen. 

Reg. des äff. p. 35. 36. 
lS A cause de son humeur vtolente .... et de la conduite irreguliere, 
dont il a donn£ deja diverses marques. — In einem Schreiben Clements und 
Dommenget s vom 13. Aug. 1709*. Ces messieurs . . . sont trop scandalises de 
sa manierc d agir et de vivre. 

lfi Die Dresdener Gemeinde bekam erst im Jahre 1764 die Parochialrcchte 
in der Ausdehnung, wie sie die Leipziger von Anfang an besass. 

17 Cela dans la vue de les intimider a cause qu ils prechent sans autho- 
rite. Liv. de cop. p 139. j 

«8 Schreiben Dommenget's an Pastor Dumont vom 28. Sept. 1709: Se sont 
des gens qui agisse plus tost par resentiment , de ce que Ion ne leur a point 
communique cette affaire. 

«• In dem . ebenfalls nur in franzosischer Uebersetzung vorliegenden Re- 
stitutionsdecret vom 13. Juli 1709 heisst es: Sur les altestations ... de la 
part des fran^ois refugies ä Cassel et a Dresde de son hon comportement et 
conduite edifiante , de sorte qu on le desire meine pour pasteur dans ces 
quartier». Liv. de cop. p. 132.) 

20 Schreiben Dumont 's vom 14. Juli 1709 aus Pyrmont an die Leipziger 
Vorsteher. 

21 Schreiben der Dresdener Vorsteher vom 18. Juni 1709. 

22 In dem ci:. Memoir: ... et en sortit avec de grands emportemens. 
Liv. de cop. p. 140., 

23 L. c. — In dem Ermahnungsschreiben Leipzigs an die Dresdener Ce- 
meinde vom 24. Juli 1709: Dans une assemblee generale ou vous appcllates 
nostre Pasteur pour y presider. (Liv. de cop. p. 135.) 

3* Liv. de cop. p. 133. 

2* L. c. p. 136 in dem cit. Memoir. 
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* Es war durch Vermittelung des Leipziger Consistoriums am 6. Juli — 
Dumont war verreist, deshalb wohl die Verlangsamung — von Naumburg (hier 
auf der Messe ex; edirt) abgegangen und erst am 15. oder 16. in Bem an- 
gekommen. 

n Ks könnte aus späteren Anführungen fast scheinen, als ob noch eine 
weitere Antwort aus Hern angekommen sei , die diesen Umstand noch aus- 
drücklich bestätigte. Wenigstens wird später immer gesagt, dass die Inter- 
pretation des Decrctes vom 22. Oct. 1708 für Favre ungünstig ausgefallen sei: 
sie selbst liegt aber nicht vor. [Schreiben an die Gräfin von Hoym vom 

12. Sept. 1709.} 

28 Dumont's Einwirkung hatte Favre einen der wichtigsten seiner Anhänger 
(Wermer; abspenstig gemacht. (Schreiben Dommengets vom 17. Sept. 1709. 

29 Schreiben des Leipziger Consistoriums an das Casseler vom 23. Sept. 
1709: Iis ont ä faire avec un homme fort empörte et qui n entend point de 
raison, qui a resolu de tout perdre plutost que de quitter prise. Liv. de cop. 
p. 130.) 

3° Schreiben Dommenget's vom 13. Aug. und 29. Sept. 1709. Auch in 
dem Bericht über die Thätigkeit der Berliner Commissare ist von diesen seinen 
neuen Vorstehern die Rede. 

Schreiben Dommengets vom 13. Sept. 1709. 

M Schreiben Dumont's an Favre vom 23. Aug., Dommenget s vom 13. und 
28. Sept. 1709. — Unter den Dresdener Gemeindehäuptern bestand eine be- 
sondere Subscription , deren Erirägniss zur Aufbesserung des Gehaltes des 
Pastors direct an diesen floss, ohne durch die Kassenbücher zu gehen. 

33 In einem ziemlich cavaliermässig gehaltenen Schreiben an Dumont vom 

13. Aug. 1709 hat er die Unverschämtheit diesem zuzumuthen, Clement und 
Dommenget zu ermahnen : ä rendre conte ä l'eglise des deniers qu'ils ont entre 
les mains. 

34 Schreiben Dommenget's vom 17. Sept. 1709. 

35 Schreiben vom 7. Sept. 1709. (Liv. de cop. p. 128. 139.) 
38 Schreiben vom 29. Aug. 1709. [L. c. p. 127. 128.; 

37 Schreiben Dommenget's vom 13. Sept. 1709. 

» Schreiben desselben vom 28. Sept. 1709. Es fehlt an Material, um 
die Gründe dieser weitergehenden Bedeutung der Gräfin Hoym für die Dres- 
dener Gemeinde klar erkennen zu lassen. 

*» Reg. des äff. p. 39. 

*° Vom 14. Sept. 1709. (Liv. de cop. p. 135 — 138., 
*• Schreiben Dommenget's vom 28. Sept. 1709. 

*2 Schreiben vom 28. Aug. 1709. iLiv. de cop. p. 134.J — Plante und 
Laurent hatten früher auch ein Gesuch an den König um Einlegung eines 
Machtspruches gegen Favre befürwortet. (Schreiben Dommenget's vom 
17. Sept. 1709.) 

*3 Schreiben an die Berner Behörden vom 28. Aug. und an das Cassclcr 
Consistorium vom 23. Sept. 1709. (Liv. de cop. p. 131. 132. 130.) Letztere* 
war laut seines Antwortschreibens vom 30. Oct. zwar mit dem Schritt an sich 
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einverstanden , wdllte aber nur auf ausdrückliche Aufforderung von Bern aus 
seine Meinung aussprechen. Es waltet hier wohl eine zarte Rücksicht auf 
das Verhalten des Landgrafen, des Summus Episcopus, in seiner Empfehlung 
Favre s wider besseres Wissen vor. 

** Vom 28. Sept. 1709. Liv. de cop. p. 139— 141. 

* Schreiben Dommenget's vom 26. Nov. 1709. 

46 L. c. — Am 7. Jan. 1710 wurde dem Herrn von Holzbrinck »et ä la 
Dame qui est avec luy« — eine etwas befremdliche Ausdrucksweise — in 
Leipzig ausnahmsweise die Privat- Communion bewilligt Reg. des äff. p. 40). 
Wenn Holzbrinck auch nicht formell unter Censur stand, so würde diese Be- 
willigung doch wohl schwerlich erfolgt sein , wenn er noch unbedingt als 
Führer des Anhanges eines Mannes wie Favre betrachtet worden" wäre. Einige 
Monate darauf hatte er wenigstens seine Meinung über diesen bestimmt ge- 
ändert. Dommenget schreibt unter dem 10. Juni 1710: Mr. Holsprinc et bien 
revenu de Mr. Favre, jusque ä nous dire quil le feroit mettre en lieu de 
surete. 

47 In Uebersetzung Liv. de cop. p. 143. 

40 Schreiben Dommenget 's vom 26. Nov. 1709 an Dumont : Elle sc. die 
Gräfin Hoym vous prie de faire vostre possible pour que nous ajons ce Mi- 
nistre de Copenagen. Voila une lettre que nous vous prions Monsieur de luy 
faire tenir. et de vouloir bien y joindre une des vostre, il faut esperer que 
le bon pastcur fera le bon troupeau micux que nous avons fait par le passe. 

. 40 Qu il prenne bien garde de ne rien instrer dans ses preches qui puisse 
choquer personnc, sur quoy il dit qu'il sembloit a les enteiulre quil laye fait. 
Messire de Beausobre qui estoit moderateur, luy di: qu'avec un hommc comme 
luy on nc pouvoit pas prendre trop de mesures. — Er hatte auf die Com- 
missare noch durch Vorweisung einer angeblich auf Veranlassung der Berner 
Kirchenbehörden von einem Professor in Lausanne an die Dresdener Gemeinde 
gerichteten Aufforderung, ihn in seiner Stellung zu belassen, einzuwirken ver- 
sucht. Dies Schreiben wurde für eine Fälschung gehalten. 

60 Nach einem undatirten Bericht Dommenget's, der nur in Abschrift von 
Escher's Hand bei den Acten ist und zwar irrthümlicher Weise unter dem 
5. Aug. 1704 eingeordnet. 

H. St. Arch. Dr. 10333. 20 9 — 21 4- Schreiben Dommenget's vom 
10. Juni 1710. 

Ob zwischen durch noch weitere Verhandlungen mit Bern bezüglich 
einer neuerlichen Suspension Favre s seitens einer Waadtlander Synode statt- 
gefunden haben und diese neuerliche Suspension den letzten Anstoss zu Favre s 
Abreise gegeben hat, ist aus dem lückenhaften Material nicht zu ersehen. 
Eine Registratur im Reg. des äff. vom 29. Mai 1710 p. 44. 45 scheint auf 
etwas dem Aehnliches hinzudeuten; sie bleibt aber für sich allein, ohne wei- 
tere erläuternde Documente unverständlich und möge deshalb für sich selber 
.sprechen: Sur ce que Mr. Clement prie Mr. Dumont nostre ministre descrire 
en Suisse pour auoir les actes de Suspension de Mr. Faure, notre Compagnie 
renforcee de meme que ci devant a trouue a propos que Mrs. Clement et 
Demangin prieront Monsieur Dumont comme anciens de Dresden de leur pro- 

21 
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eurer les actes , et quilz luy fassent un petit detail de ce quj ariue presente- 
ment, sans cmplojer aueun terme injurieux, et tachent dauoir vne copie de la 
procedure du jugement de Mess. les Comissaires de Berlin; que notre Com- 
pagnie aecompagnera dune lettre de recomandation a la Gasse du pays de 
Veau , ou lad. Suspension s est faitte , que ces Mess. de Dresden, n'obmettent 
pas dans leur lettre que diuers membres du troupeau ont signe vn tesmoignage 
en faueur de Mr. Faure , quj est aussj advantageux qun bon Pasteur pouroit 
le souhaiter; et cela dans la veue de ce defaire plus facillement ; on a juge 
que les Anciens de Dresden deuoit sadresser aux Mrs. de la Comission de 
Berlin quj ont desja examine cest affaire. 
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VII. 

Vermögensverhältnisse der Gemeinde. 

Für eine Gemeinde in der Lage wie die, in welcher sich 
die Leipziger reformirte zur Zeit ihrer kirchlichen Constituirung 
und in den nächsten darauf folgenden Jahren befand, war die 
Frage der finanziellen Sicherung ihres Bestandes von wesent- 
licher Bedeutung. 

Wohl hatten die französischen Refugie-Colonien in Deutsch- 
land durchweg — einige wenige vielleicht ausgenommen — in 
den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens auch als Kirchenge- 
meinden mit Sorgen und Schwierigkeiten zu kämpfen. Aber 
die Hauptlast war ihnen doch meistens von den Landesfürsten, 
von denen sie gerufen waren, abgenommen worden. Die Ge- 
halte der Pastoren und Cantoren, so dürftig sie auch bemessen 
waren, wurden aus Landesmitteln gezahlt, provisorische Kir- 
chenräume den Gemeinden angewiesen Den Gemcindeglie- 
dern wurden daher nicht überall, z. B. nicht in Halle, Kirchen- 
beiträge abverlangt, die kleineren kirchlichen Ausgaben viel- 
mehr mit aus den an den Kirchenthürcn eingesammelten 
Liebesgaben, aus der Bourse des pauvres, bestritten. Die 
finanziellen Sorgen für diese Colonien, als Kirchengemeinden 
genommen, begannen meist erst dann, als sie nach beiden er- 
wähnten Richtungen hin gesteigerten Bedürfnissen genügen 
wollten und mussten. 

Anders lagen die Verhältnisse natürlich für die junge 
Leipziger Gemeinde. Sie war, wie schon früher hervorgehoben, 
auf die Freiwilligkeit der Leistungen ihrer Gemeindeglieder 

21» 
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angewiesen. Aber diese Freiwilligkeit ist in den ersten vier- 
zehn Jahren des Bestandes der Gemeinde in sofern nur als 
eine beschränkte zu bezeichnen, als sie sich nur auf die Pflicht 
zur Zahlung eines Kirchenbeitrages an sich erstreckte 2 : inner- 
halb des Kreises der freiwillig Steuernden wurden die Bedürf- 
nisse auf Grund eines nach dem Geschäftsumfang der einzelnen 
Handlungsfirmen vereinbarten Katasters aufgebracht. Hinsicht- 
lich der ursprünglichen Vereinbarungen über denselben sind 
keine Aufzeichnungen vorhanden; erst im Mai 171 1 3 wurde 
er einer Revision unterzogen, da Beschwerden über ungleiche 
Vcrtheilung der Lasten erhoben worden waren, die Beschwer- 
den aber durch freiwillige höhere Leistungen der reicheren 
Gemeindeglieder beglichen. Der Katastersatz wurde anfanglich 
jährlich viermal erhoben und nur in den Nothjahren 1 703 und 
1705 verdoppelt. 

Die finanziellen Verhältnisse der Gemeinde consolidirten 
sich jedoch mit überraschender Schnelligkeit der Art, dass 
schon im Jahre 1716 ein $eschluss des Consistoriums vom 
ig. Juni diese regelmässige freiwillige Selbstbesteuerung, aller- 
dings gegen die Ansicht des Pastors Dumont. fallen lassen 
konnte und an deren Steile eine zweimalige jährliche Collecte 
unter den Gemeindehäuptern eingeführt wurde 4 . Das Ver- 
trauen des Consistoriums auf die unverminderte Bereitwilligkeit 
der Gemeindehäupter, ihrer Beitragspflicht auch fernerhin 
gleichsam symbolisch zu genügen, wurde nicht getäuscht; die 
einzelnen Collecten, die aber von vorn herein den Charakter 
fester Jahresbeiträge annahmen, sanken nicht unter den Betrag 
der Vierteljahrsquote, überstiegen sie vielmehr bald wesent- 
lich •>. 

In gewisser Beziehung hatte jedoch auch die ganze Ge- 
meinde, nicht nur die kleine Zahl der stimmberechtigten Ge- 
meindehäupter, eine kurze Zeit lang zur Erhaltung des kirch- 
lichen Gemeindeverbandes beigetragen. Es war entschieden 
die ursprüngliche Absicht gewesen, die Gesammtheit der Be- 
dürfnisse für rein kirchliche Zwecke durch jene freiwillig über- 
nommene Selbstbesteuerung der Gemeindehäupter aufzubringen, 
die an den Kirchenthüren eingesammelten Gaben aber rein 
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und ungeschmälert für Zwecke der Wohlthätigkeit zu ver- 
wenden. Nachdem sich jedoch in den beiden ersten Quartalen 
.des Jahres 1703 die Nothwendigkeit herausgestellt hatte, den 
Quartalbeitrag zu verdoppeln und dennoch ein kleines Deficit 
zu decken blieb, ging man zu der Praxis anderer Gemeinden, 
z. B. Dresden und Halle, über, die kleineren Kirchenausgaben, 
wie Gehalt des Cantors und Verwaltungskosten, mit aus diesen 
Eingängen zu bestreiten 6 . Doch ist dies factisch kaum zwei 
Jahre hindurch geschehen. 

Auf die Ansammlung eines Kirchenvermögens waren die 
Gedanken der Leiter der Gemeinde von vorn herein nicht ge- 
richtet gewesen, konnten dies auch um so weniger sein, als 
die schwankende Stellung der Gemeinde es fraglich erscheinen 
liess, ob sie sich als solche würde zu halten vermögen, und 
es selbst bei ihren bedeutenderen und wohlhabenderen Mit- 
gliedern zweifelhaft war, ob ihre Niederlassung in Leipzig als 
eine dauernde betrachtet werden durfte. Erst als nach der 
erzwungenen Verlegung des Gottesdienstes nach Volkmarsdorf 
die Frage eines Kirchenbaues daselbst an die Gemeinde her- 
antrat und die schwedischen Kriegswirren ihren Mitgliederbe- 
stand bedenklich erschütterten und selbst verringerten, trat 
jener Gedanke hervor, und zwar in der Form, wie er jener 
Zeit von so manchen sich in preeärer Lage befindlichen Ge- 
meinden aufgefasst wurde: als Ansammlung eines Kirchen- 
fonds, welcher nicht etwa durch seine Zinserträgnisse bestimmt 
sein sollte die momentanen Lasten der Gemeindeglieder zu 
erleichtern , sondern . mit dem Charakter eines Reservefonds 
ausgestattet, durch seinen Kapitalbestand zur Deckung des 
Predigergehaltes einzutreten, falls die Kräfte der jeweiligen 
Gemeindeglieder erlahmen sollten. Die in dieser Richtung vom 
Jahre 1705 an gethanen Schritte sind bereits früher im 3. Cap.) 
geschildert, ebenso wie die auf Anregung des Consistoriums 
der französischen Gemeinde in Cassel erfolgte Einführung 
zweier jährlichen Collecten unter den reformirten Messfremden, 
deren Erträgnisse hinreichten, der Mitheranziehung der Liebes- 
gaben zur Deckung der allgemeinen Kirchenausgaben wieder 
entrathen zu können. Alle Geschenke auswärtiger Gemeinden 
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und Körperschaften, sowie die Messcollecten (diese jedoch nur 
bis zum Jahre 1716I und die Zinserträgnisse beider flössen 
dem speciellen Kirchenvermögen iDeniers publics, Fonds et 
capital de leglise zu, während alle Legate und Geschenke, 
welche nicht speciell dem ersteren bestimmt waren, sowie die 
Ueberschüsse der allgemeinen Verwaltung dem Armenfonds 
'Deniers des pauvres, Fonds et capital des pauvres) zufielen". 
Den Grundstamm des Kirchenvermögens der Gemeinde und 
zugleich die erste Summe, welche dieselbe zinsbar anzulegen 
vermochte, bildeten im Jahre 1705 das Geschenk der refor- 
mirten Gemeinden in Frankfurt a. M. 100 Thlr.) und der 
Ertrag der ersten Ostermess-Collecte (104 Thlr. 16 Gr.), den 
Grundstamm des Armenfonds dagegen die ersten Verwaltungs- 
überschüsse ebendesselben Jahres (100 Thlr.). Francois Le Clerc 
und Jacques Horguelin übernahmen dieselben zur Verzinsung 
mit 6%. 

Hinsichtlich der Verwaltung und Evidenthaltung der Be- 
träge dieser beiden Fonds schwankten die Ansichten des Con- 
sistoriums und der Gemeindeversammlungen längere Zeit hin 
und her. Die Kassenfuhrung für die Armen Verwaltung war, 
wie schon gesagt, seit dem Juli 1703 mit der der Kirchen- 
verwaltung verschmolzen worden ; unwillkürlich hatte sich dies 
auch auf die Buchführung übertragen, so dass erst durch Be- 
schluss vom 28. December 17 10* eine buchmässige Trennung 
der beiden Conten eingeführt wurde, mit der Bestimmung, 
dass sie nöthigen Falls bei einander verzinsliche Anleihen 
machen dürften. Die ursprüngliche Bestimmung des Kirchen- 
vermögens als eines Reservefonds hatte man bei der schnell 
fortschreitenden Consolidirung der Gemeindeverhältnisse bald 
fallen lassen und ihm schon im Jahre 1708 den Charakter 
eines eisernen Fonds gegeben , der nicht angegriffen werden 
dürfte, von dem vielmehr nur nöthigen Falls die Zinsen zur 
Verwendung gelangen könnten. 

Die zusehends sich bessernden Vermögensverhältnisse der 
Gemeinde, welche ein Fehlen der Mittel sowohl für die Zwecke 
der Kirchen Verwaltung, als auch speciell für die der Armen- 
pflege immer unwahrscheinlicher werden Hessen und dem Con- 



Digitized by Google 



327 



sistorium das Vertrauen einflössten nur noch die zweimaligen 
freien Gaben der Gemeindehäupter in Anspruch nehmen zu 
brauchen, Hessen gleichzeitig jenem schwankenden Verhältniss 
ein Ende machen. Das Consistorium beschloss am 19. Juni 
17 16: Selon le pouvoir que luy en a £te donne par une de- 
liberation des chefs de famille prise dans ia meme seance du 
13 juillet 17081 et considerant quoutre l incommodit^ de tenir 
ces deux fonds separes, les pauvres ne peuvent estre secourus 
quautant que TEglise subsistera, on est convenu unanimement 
que ces deux fonds seront joints et confondus 9 . Die Evi- 
denthaltung des eigentlichen Capitalwerthes beider Fonds musste 
auch immer schwieriger werden, sobald sich die Anzahl der 
Legate mit vagen Bestimmungen mehrte, wie z. B. das Jean 
Galhac s vom Jahre 1721, welches für die Waisen, die Armen 
und eventuell für die kirchlichen Bedürfhisse der Gemeinde im 
Allgemeinen bestimmt war 19 . 

Nicht geringe Schwierigkeiten bereitete dem Consistorium 
die Veranlagung des Kirchen Vermögens. Als nicht anerkannte 
Religionsgesellschaft entbehrte die Gemeinde derCorporations- 
rechte. vermochte also auch nicht ihr Vermögen auf den eige- 
nen Namen, z. B. in Hypotheken oder in den wenigen exi- 
stirenden auf die Person lautenden Staatsobligationen, anzu- 
legen. Dies führte zunächst zu dem Auskunftsmittel, dass in 
den ersten Jahren das gesammte Vermögen den der Gemeinde 
angehörigen Geschäftshäusern gegen von Messe zu Messe lau- 
fende Sola-Wechsel unter wechselmässiger Haftung mit dem 
gesammten Besitzthum und 6%- später 5% Verzinsung anver- 
traut 1 ' wurde , ein Gebrauch , welcher theilweise bis in die 
dreissiger Jahre des laufenden Jahrhunderts beibehalten worden 
ist. Was man aber später als eine Vergünstigung auffasste, 
wurde in jener Zeit als eine im Interesse der Gemeinde zu 
übernehmende lästige Pflicht empfunden, eine Pflicht, welcher 
sich die Gemeindeglieder oft genug zu entziehen suchten. Es 
musste deshalb dazu geschritten werden, im verstärkten Consisto- 
rium Bestimmung über die Firmen zu treffen, welche die Gelder 
zu übernehmen hätten ,2 , damit nicht diejenigen, welche sich aus 
freien Stücken bereitwillig zeigten, zu schwer belastet würden. 
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Die sich hier ergebenden Schwierigkeiten waren wohl die 
nächste Veranlassung, dass man bei dem Anwachsen des 
Kirchen Vermögens zu einer theilweisen Veranlagung desselben 
in den verschiedentlich auftauchenden Loospapieren seine Zu- 
flucht nahm, da eine Benutzung der meist auf die Person 
lautenden Staatsobligationen und Steuer -Creditscheine nur 
vermittelst weitläufiger Aushülfemittel sich, ermöglichen Hess, 
die — spater allerdings angewandt — vor verdrießlichen und 
verlustbringenden Weiterungen keinesweges schützten, wie der 
Fall mit einem der Stadt Leipzig in den Finanznöthen des 
siebenjährigen Krieges aus freien Stücken dargeliehenen Kapital 
später bewies. 

Die Versuche in der ersten Hälfte des Jahres 1 7 1 1 , den 
dritten Theil des Kirchenvermögens durch Vermittelung des 
Sir Rob. Haie in der englischen Lotterie anzulegen, scheiterten, 
weil bereits alle Loose vergriffen waren; ebenso hatte der 
zweite, durch Vermittelung des Marquis de Rochegude und 
des Presbyteriums der Waldenser-Gemeinde (Savoy) in London 
aus nicht zu ersehenden Gründen keinen Erfolg 13 . Dagegen 
wurden seit dem Jahre 171 2 lange Zeit hindurch mehrere 
Loose sowohl der Lotterie der Generalstaaten, als auch der- 
jenigen der Provinz Holland genommen, sowie seit dem Jahre 
17 13 solche der sächsischen Staatslotterie, Papiere, welche 
übrigens alle drei damals weniger den Charakter von Lotterie- 
loosen, als den von Prämienanleihescheinen trugen. Doch fand 
diese Veranlagung anfänglich nicht einstimmige Billigung 1 1 
und es mag dahingestellt bleiben, ob es als eine vorsichtige 
Rücksichtnahme auf die Sicherung des Armenfonds, oder als 
beabsichtigte Begünstigung des Kirchenfonds aufzufassen ist. 
dass diese Loospapiere — so lange beide Fonds getrennt 
blieben — ausschliesslich für Rechnung des letzteren gingen » 5 . 
Eine im Jahre 1727 vorgenommene Anlage in englischen Süd- 
see-Actien hatte glücklicher Weise keine schlimmen Folgen 
für das Kirchenvermögen. 

Rücksichtlich des Formalen der Vermögensverwaltung wäre 
zu erwähnen, dass die Rechnungslegung des Kassirers eine 
halb öffentliche war. Am Sonntag vor derselben wurde dies 



Digitized by Google 



:**9 



der Gemeinde bekannt gemacht , damit Jeder , welcher der- 
selben beiwohnen wollte, dies zu thun im Stande sei ; dass aber 
unter dem «public« des reglementirenden Beschlusses 16 nicht 
die Gesammtgemeinde zu verstehen sei, sondern nur die Stimm- 
berechtigten (Chefs de famille contribuants) , dürfte aus dem 
Charakter der localen Gemeiftdeverfassung und aus der späte- 
ren bis zum Jahre 1870 geltenden Praxis, wonach den letzt- 
genannten die Einsichtnahme in die Bücher zustand T unzweifel- 
haft folgen. Die Decharge für den Kassirer erfolgte durch 
das Consistorium, später durch die Vorsteher allein. — 

Den Beschluss möge das nachstehende Verzeichniss der 
Wohlthäter der Gemeinde während des behandelten Zeitraumes 
bilden : die der Gemeinde selber angehörigen sind darin be- 
sonders hervorgehoben 17 . 



Armen- 
fonds. 



I705 



1706 



1707 
1709 
1 7 1 2 

1713 



Geschenk der reformirten Gemeinden 

Frankfurts a. M 

der Gemeinde Neufchatel . 

- der Stadt Genf 

von Isaac Sechehaye .... 
von Gut'//. Franc. Ma/contcnt 
von Jean Pellet in Königs- 
berg , 

der französischen Gemeinde 

in Hamburg 

der deutsch-reformirten Ge- 
meinde daselbst 

- der französischen Gemeinde 

in Danzig 

der reformirten Kantone der 

^ : 1 \s eiz 

von Jacques Coste 

von Frau von Rechenberg . 
der Wallonen-Gemeinden in 

Holland 

Legat von Rudo/ph Escher 



Kirchen- 
vermögen. 

IOO 

51 
128 

115 
14 

26 

33 
16 

169 

405 

50 
10 

«73 
300 



15 
12 
8 

16 
16 

17 
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fonds. 



Kirchen- 
vermögen. 



1715 



» 7 1 7 



1720 



Legat von Margarethe Houillon (durch 
Claude Causid) 

- von Antoine Maton 

Geschenk von Herrn von Zehmcn »gen- 

tilhomme lutherien« .... 
Legat von Heinrich Escher 

- von Simon Dumont 

- von Elisabeth Dumont, Gattin 
des Pastors Gabriel Dumont . 

- von Jean Galhac 

von Jean Domergiu's Wittwe . 

Geschenk von David Gaillard . . . . 

Legat von Jacques Galhac 

Geschenk eines Unbekannten durch 
Barthelemy Valentin . . . 
Legat von Fulcrand (?) Claparede durch 
die Wittwe 

Das von diesen Wohlthätern gegebene Beispiel ist auf 
einen fruchtbaren Boden gefallen; ihnen ist eine lange Reihe 
gefolgt. Stets haben sich die Gemeindeglieder die Kräftigung 
der sichernden Basis des Gemeindeverbandes angelegen sein 
lassen. 



1721 
1722 

1723 
1724 

1725 
1726 



10 



100 



20 



20 
6 

6 

400 
100 

50 
400 

50 



400 — 



1 In Brandenburg-Preussen scheinen die Pastorengehalte nichl über 300 Thlr. 
angestiegen zu sein ; der zweite Pastor in Halle erhielt aus Staatsmitteln sogar 
nur 100 Thlr. Die überwiesenen Kirchenräume aber Hessen wohl mehrfach 
viel zu wünschen übrig: in Halle war der französischen Gemeinde die halb- 
verfallene Kapelle der Moritzburg übergeben worden. 

4 Nur einmal (Berathung vom 13. Juni 1710; Reg. des äff p. 46) wird 
ein Versuch erwähnt, nichtzahlende Gemeindeglieder zur Leistung eines Kir- 
chenbeitrages zu ermahnen. Dagegen liegen mehrfach die Beispiele freiwilliger 
Meldungen mit dem Ausdruck des Gefühls der Zurücksetzung vor , dadurch 
hervorgerufen, dass keine Aufforderung erfolgt sei, z. B. Andreas Bell .Reg. 
des äff. p. 41), Andre Aunant, de Cize (vom 6. Nov. 17 18;. — Zur Verglei- 
chung mag erwähnt werden, dass in Metz — von woher die Familien Seche- 
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haye, Coste, Benelle stammen — das Consistorium keine Gemeindeumlagen 
erhob . da die freiwilligen Gaben überreichlich eingingen. Der Ertrag der 
Bourse des pauvres war in den Metzer reformirten Kirchen für das Jahr 1685, 
also in dem letzten ihrer Existenz, 25000 Franken. Jean Olry. la persecution 
de leglise de Metz. 2. Ed. accomp. de notices et de notes par O. Cuvier. 
Paris 1860. 16. p. 33. 34.; 

» Reg. des äff. p. 56—58. Der alte Einheitssatz betrug 83 Thlr. 16 Gr., 
der neue 94 Thlr. 4 Gr. 

* Brouillon des, D&iberations sub 19. Juni 1716: Quelques membres de 
la Compagnie ayant examine les revenus produits par nostre capital et con- 
sidere <jue les dits revenus joint avec les deniers provenant de la collecte qui 
se fait chaque foire chez les marchands ctrangcrs suffiscnt a peu pres pour 
l'entretien du Ministre. la Compagnie a rcsolu unanimement ; — also ohne 
Anwesenheit des ja dissentirenden Pastors — ; de laisser tomber la taxe ä la- 
quelle les chefs de famille s'estoient volontairement soumis et qu'on levoit par 
quartier, et de se contenter ä lavenir de faire une collecte parmi les chefs de 
famille deux fois par an dans le meme tems qu'on fera les collectes chez les 
etrangers et de la meme maniere avec cette seule difference. que les chefs de 
famille ecriront leur noms dans le papier ou ils mettront ce qu'ils donnent ; 
au reste 1 intention unanime de la Compagnie est que Ion ne touchera point 
au capital a moins qu'on n'y fut oblige par quelque cas extraordinaire , mais 
au contraire qu'on travaillera ä l'augmenter. 

* Gar zu unbedeutende Beträge wurden nicht angenommen; so heisst es 
im Oct. 1718' im Kassenbuch: Huppert a voulu donner 8 gr. qu'on a refuse. 

0 Beschluss vom 10. Juni 1703. Reg. des äff. p. 7.' 

" Die letzte Bilanz , welche das Verhaltniss der beiden Fonds ersichtlich 
macht, ist vom 28. Nov. 1 7 1 5 . Danach betrug das eigentliche Kirchenver- 
mögen 1955 Thlr. 6 Gr. , der Armenfonds 4573 Thlr. 18 Gr. Die nächste 
Bilanz, vom 10. Juni 1717. führt beide Conten* zusammen mit 7438 Thlr. 
6 (ir. auf. 

8 Reg. des äff. p. 50. Eine Gemeindeversammlung vom 13. Juli 1708 
hatte bereits bestimmt, dass das Capitalconto des Kirchenvermogens rechnungs- 
mässig festgestellt werden solle. L. c. p. 26. Art. 2.] 

9 Brouillon 1. c. 10 Liv. de cop. p. 238. 

" Beschlüsse vom 21. Juni 1705 und 28. Mai 1713. {Reg. des äff. p. 19. 
65.) — Das Wechselformular wurde unter dem 13. Juni 1710 folgendermassen 
festgestellt : En prochaine foire de Jubilate nous payerons par cette seule de 
change ä lordre de Mr. le ministre et des quatre anciens en charge conduc- 
teurs de l'Fglise fran^oise reformee de cette ville mojenant 1 endossement des 
susdits ministre et quatre anciens, valeur receue des dits des Deniers apartenant 
a la susdiie Eglise; «jue promettons faire pajement en argent courant soubz 
hipoteque de tous nos biens jusque a la toncurence de la dite somme. ; L. c. 
p. 45.; (irösserer Sicherheit der Kirche halber — wahrscheinlich in Veran- 
lassung des Fallissements von Coste & Quatrefage — wurde sogar angeregt, 
ob die Frauen der Gemeinde nicht veranlasst werden sollten , in derartigen 
f allen den Forderungen der Kirche den Vorrang zu lassen. 
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Beschluß vom 18. Ocl. 1708. (Reg. des äff. p. 29.) Trotzdem kamen 
Weigerungen vor; im Jahre 17*3 schenkte David Gaillard ausdrücklich 10 Thlr. 
für den Annenfonds zur Sühnung der seinigen. 

,3 Reg. des äff. p. 53. 54. 60. Liv. de cop. p. 150. Protocollauszug 
London II. Juli 1711. 

14 Reg. des äff. p. 65. Es erklärte sich wenigstens ein Vorsteher gegen 
die Veranlagung in der sächsischen Lotterie. 

15 Beschluss vom 26. Oct. 1713. (L. c. p. 67.) 

16 On est aussj convenu, que le dimanche avant que le caissier rend ses 
comptes on avertira le public du temps afin que si quelqu'un veut ci trouver 
il luy soit libre. (Reg. des äff. p. 4.) 

17 Marc Antoine Dufour führt in seinem Abrege* hist. unter dem Jahre 1709 
noch ein Geschenk von 222 Thlr 16 Gr. von Jean und Jacques Galhac auf. 
Diese Angabe beruht aber auf einem Versehen ; jene Zahlung ist für Rechnung 
Abraham Bobert's ä Conto seines Solawechsels geleistet. 
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Die Prediger, Vorsteher und Kirchendiener. 

i. Die Prediger und deren Stellvertreter. 

Pierre Butini der jüngere, aus Genf gebürtig, Sohn 
des dortigen Predigers gleichen Namens, wurde von den Ge- 
meindehäuptern im September oder October 1 700 gewählt und 
traf Anfang December desselben Jahres in Leipzig ein. Die 
unsicheren Verhältnisse der Gemeinde mochten ihm den Auf- 
enthalt wohl wenig behaglich erscheinen lassen, denn schon 
am 15. October 1703 suchte er um seine Entlassung nach, 
die auch sofort gewährt wurde. Er folgte einem Rufe an die 
Wallonen- Gemeinde in London, scheint jedoch auch hier nur 
kurze Zeit gewirkt zu haben, da in späteren Correspondenzen 
dieser Kirche mit Leipzig seine Unterschrift nicht vorkommt. 
Das ihm von den Anciens am 7. April 1704 ausgestellte 
Zeugniss lautet: 

Nous soussignez les anciens establis dans lVglise franeoise re- 
forme'e de Leipzig certifions que Mr. Buttini de Geneve, nostre 
tres-honort? Pasteur, nous a tesmoigne, qu'il auroit fort souhaite" de 
pouvoir deservir encore nostre Eglise, comme il a fait par le 
passe", mais qu'il luy estoit tres-diflficile de resister ä la vocation, 
qui luy a este addressee par l'Eglise franeoise de Londre pour 
exercer son ministere au milieu d'elle , qu'ainsi il prit nostre 
Eglise de vouloir bien luy aecorder sa liberation pour estre en 
estat de se retirer, oü la providenee l'appelle. Sur quoy nostre 
Compagnie veu l'importance du fait a trouve ä propos de con- 
voquer tous les Chefs de famille qui compesent cette Eglise 
pour leur faire part de la proposition enonetfe cy dessus. En 
suite ils ont tesmoigne unanimement un regret tres-sensible de 
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la perte qu'ils alloient faire de Mr. Buttini , ayant este" fort 
satisfaits de ses belies predications . de la maniere dont il sest 
acquitte des autres parties de sa charge, et de la conduite edi- 
fiante, qu'il a tenue parmi eux pendant le sejour qu'il a fajt. 
Nous declarons en particulier . que nous voyons avec un pro- 
fond dtfplaisir Mr. Buttini partir du milieu de nous. mais scachant 
l'empressement et le zele extraordinaire de l'Eglise de Londre 
ä demander son ministere, les pressantes sollicitations , dont on 
s'est servis pour luy faire accepter ce parti , nous consentons 
quoyqu'avec beaucoup de douleur ä son juste dessein et nous 
attestons de plus, que Mr. Buttini nostre tres-honore Pasteur 
s est acquitttf de toutes les fonctions de son ministere dans nostre 
Eglise pendant l'espace d'environs trois ans en fidel ministre 
de Je"sus-Christ. qu'il y a preche la parole de Dieu avec purete, 
avec force, avec zele, administre les Sts. Sacramens, catechise 
soit en public soit en particulier . consold les malades , exerce 
discipline ecclt-siastique. Sa vie a este aussi ve*ritablement chres- 
tienne, exemplaire. convenable ä sa profession. Ainsi nous 
prions le Seigneur de tout nostre coeur, qu'il luy plaise repandre 
toujours davantage ses plus precieuses benidictions spirituelles 
sur sa personne et sur son ministere. afin qu'il puisse faire valoir 
ses rares talens ä l'advancement du Regne de Christ, ä l'edi- 
fication de TEglise et ä son propre salut. Fait a Leipzig sous 
la modtfration de Mr. Ruynat. Pasteur, le 7 Avril 1704. 

Die in den Bücher-Katalogen aufgeführten Schriften: 

Sermons sur divers textes. 2 Vols. Geneve 1 -02. 12. — a Vols. Geneve 
1736. 8. 

Histoire de la vie de Jesus-Christ ou paraphrase harmonique des quatre 
evang'Ie>. 2 Vols. Geneve l"lo. 8. 

dürften wohl seinen gleichnamigen Vater zum Verfasser haben. 

G. Ruynat. aus Erlangen kommend und auf dem Wege 
nach Berlin, um dort eine neue Stelle zu suchen, wurde von 
den Vorstehern für die Zeit vom 13. Februar bis 16. Juli 1704 
als Vicar [Ministre d'emprunt gewonnen, ein Zeugniss über 
seine Wirksamkeit in Leipzig unter dem 30. Juli 1704 ihm 
aber nach Berlin nachgesandt. 

Gabriel Dum on /, geboren am 19. August 1680 zu 
Crest in der Dauphine. wurde im Jahre 1704 aus Genf be- 
rufen. Seine Eltern, Louis Dumont und Marie Spon, lebten 
als Flüchtlinge zu Vevey. Er trat sein Amt am 2. Juli an. 
Die historische Darstellung lasst seine Bedeutsamkeit für die 
Gemeinde klar genug hervortreten, während seine seelsorgliche 
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Wirksamkeit, bei dem Mangel aller detaillirten Nachrichten, 
sich selbst dem Versuche einer Schilderung entzieht. Nur aus 
gelegentlichen Notizen, aus seinen nahen Beziehungen zu her- 
vorragenden Männern aller Stände und aller Länder lässt sich 
schliessen, wie schmerzlich sein Verlust der Gemeinde gewesen 
sein muss. Er folgte im April 1721 einem Rufe an die Wal- 
lonen-Gemeinde zu Rotterdam, woselbst er am 1. Januar 1748 
starb. Während seines Aufenthaltes in Leipzig verheirathete 
er sich am 22. December 17 15 zu Bockenheim mit Elisabeth 
Le Clerc, verw. Goulet, aus Metz, welche ihm im Jahre 1720 
durch den Tod entrissen wurde. Auch von zwei ihm in Leipzig 
geborenen Kindern — Frangois Louis, geb. 10. November 
1716, und Anne Elisabeth, geb. 9. November 17 18 — starb * 
letztere im zartesten Alter. 

Der Wortlaut seiner Vocation für Leipzig — die Abschrift 
im Copialbuche ist undatirt, diejenige Butini's ist nicht vor- 
handen — möge der Schlichtheit und Einfachheit in der Form 
halber hier eine Stelle finden: 

Monsieur. Nostre Eglise se trouvant vacquant depuis le depart 
de Mr. Butini et nostre consistoire ayant este* averti de bonne 
part des grans dons, que vous avez pour la pre*dication aussi 
bien que des bonnes qualitez , que vous possedez et de vos 
bonnes moeurs. nous avons fait assembler nos chefs de familles, 
ausquels nous vous avons propose* pour nostre pasteur, aprez 
leur avoir communique' ce qu'on nous avoit ecrit en vostre faveur. 
Sur quoy ils ont consenti unanimement, que nous vous addressions 
une vocation pour vous prier de venir servir nostre Eglise, cest ce 
que nous faisons par la präsente et voicy les conditions requises : 

1. Nous vous donnerons 300 Thlr. argent de ce pays de 
gage par an. 

2 . Si vous demeurez plus de trois ans parmy nous. les fraix 
de voyage, scavoir 50 Thlr. d'espece, que vous recevrez en 
partant de chez vous, serons pour le comte de l'Eglise, mais 
si vous restez moins de trois ans panni nous, ils vous serons 
rabatus sur le dernier quartier. 

3. Si dans la suite vous souhaitez de vous retirer de parmi 
nous, vous serez oblige de nous avertir un an davance, afin que 
nous ayons le temps de nous pourvoir, a quoy nous travaille- 
rons incessament et si nous trouvons un autre passeur dans moins 
de temps; c est ä dire dans un mois au plus, il vous sera libre 
de partir quand nous l aurons. 
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4- A l'egard des exercices qu'il faut faire, nous souhaitons 
que vous nous fassiez tous les dimanches matins un presch , et 
l'apresdiner une priere, qu'il vous sera libre de lire dans un 
livre, ou de faire par meditation. laissant cela ä vostre chois: 

tous les jeudis matins un catechisme, ou s'il y a des jours 
de feste dans la semaine on remettra l'action de jeudi au jour 
de feste. 

Les semaines devant les communions on changera le cat£- 
chisme en presche de prtfparation pour le samedi et cela huit 
fois par an, car on communiera deux dimanches de suite. 

Pour les autres fonctions de ministere et du gouvernement 
de l'Eglise nous nous conformons ä la discipline des Eglises de 
France, laquelle nous suivons. 

5. Pour les gages on payera le quartier davance. 

Voicy les conditions que nous avons ä vous proposer, nous 
esperons que vous aurez la bonte de les accepter, et en ce cas 
nous vous prions de partir incessament et sans delai et nous 
prions Dieu qu'il repande sa be'ne'diction sur vostre personne, 
sur vostre ministere et sur vostre voyage , vous assurant que 
nous contribuerons de tout nostre pouvoir ä faire que vous ayez 
envie de rester long temps parmi nous. 

Si au reste il manque quelque chose ä la formalite de cette 
vocation, nous vous prions d'y suppleer, parceque nous sommes 
tous marchands et peu accoustumes ä de semblables choses , et 
d'estre tres persuade* que nous ferons toujours un plaisir de vous 
temoigner que nous sommes 

Les Reformez de Leipzig. 

Während Dumont's Amtswirksamkeit fungirten gelegent- 
lich seiner Beurlaubungen zu Bade- und Erholungsreisen, ab- 
gesehen von den Hallenser Pastoren, als Vicare auf längere 
oder kürzere Zeit: 

Cyrus Chion (Scion , aus dem Fürstenthum Orange, 
Deputirter der Würtemberger Waldensergemeindcn zur Ein- 
sammelung einer Collecte — und wahrscheinlich identisch mit 
dem Pastor Chion im Haag, mit dem die Gemeinde im Jahre 
1703 in Unterhandlungen gestanden hatte — im Juli 1700. 
Die öfter erwähnten Differenzen , in die er mit seinem Mit- 
Deputirten , dem Dr. Caumont , in Dresden gerathen war. 
und die durch den Vorsteher Jacques Coste zur Kenntniss des 
Consistoriums gelangten, veranlassten letzteres, ihn sofort mit 
einer Reiseentschädigung von 10 Thlrn. wieder zu entlassen 
und den Pastor Dumont eiligst zurückzuberufen. 
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Cabrit im Mai 1710, während der Messe. Das Con- 
sistorium überreichte ihm als Zeichen seiner Erkenntlichkeit 
das Baylesche Dictionnaire historique et critique. Er scheint 
von Seiten des Consistoire sup^rieur in Berlin mehrfach zur 
pfarramtlichen Versorgung kleinerer Gemeinden verwandt wor- 
den zu sein. So wurde er im Jahre 1706, als die Dresdener 
Gemeinde eine Periode des schnellen Wechsels ihrer Prediger 
durchzumachen hatte, dieser auf etwa sechs Monate zugetheilt. 
Im darauf folgenden Jahre 1 707 erscheint er als Prediger der 
französischen Gemeinde in Cottbus und auf einer Collecten- 
reise für dieselbe begriffen. In dieser Stellung war er noch im 
Jahre 1724. 

de Vignole aus Berlin (ob Des-Vignolesf ; er fungirte 
vom 27. October 171 1 bis zur Ostermesse 171 2. 

Dumas St. Fereol aus Hamburg; er fungirte vom 
November 1715 bis zum Januar 1716, während Dumonts 
Hochzeitsreise. Seine Unbekanntschaft mit den Verhältnissen, 
und wohl auch sein erklärlicherweise geringerer Einfluss auf 
die Vorsteher, gaben Veranlassung zu den bereits geschilderten 
Differenzen mit den lutherischen Kirchenbehörden. Er blieb 
das ganze Jahr 1716 hindurch in Leipzig und scheint fast die 
Stellung eines Hülfspredigers gehabt zu haben, mindestens bis 
Mitte Mai. Auch führte er, als die Differenzen des Pastors 
Dumont mit Jacques Coste verhandelt wurden , im Consisto- 
rium den Vorsitz. Sein Gehalt — 100 Thlr. während der 
ganzen Zeit seiner Amtirung — wurde nicht aus der Kirchen- 
kasse bezahlt, sondern durch freiwillige Beiträge der Familien- 
häupter aufgebracht. 

In dem Zwischenräume zwischen dem Weggange Du- 
mont's und dem Amtsantritte seines Nachfolgers vicarirte zu- 
nächst : 

Malvieux. und zwar vom April bis Ende Juli 1721; er 
folgte einer Vocation nach Waldorf [T bei Frankfurt a. M. 
(Attest datirt vom 16. Juli) und es trat an seine Stelle 

Le Co inte. Prediger in Berlin. Beiden wurde das etats- 
mässige Gehalt der Stelle mit 50 Thlrn. monatlich ausgezahlt. 
Le Cointe's Wirksamkeit war nur von kurzer Dauer, da 

21 
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Pierre Coste, geboren zu Bremen den 29. Juli 1697, 
in Preussen gebildet und im August 1721 zu Cassel auf An- 
suchen des Consistoriums ordinirt, sein Amt mit dem 12. Oc- 
tober 1721 antrat. Seine Wirksamkeit in der Gemeinde fällt 
vorwiegend in eine spätere Periode, als die gegenwärtig dar- 
gestellte. Er verehelichte sich am 24. Februar 1732 mit Esther 
La Serre, welche am 2. März 1734 im Wochenbett starb; 
er selbst folgte ihr am 25. November 1751. Auf dem Heim- 
wege nach beendetem Donnerstags-Gottesdienste auf der Strasse 
vom Schlage getroffen, verschied er in dem Geschäftslocale 
von Thieriot & Dufour in der Reichsstrasse. Noch bei seinen 
Lebzeiten wurde seine Gedächtnissrede auf August den Starken 
in französischer und deutscher Sprache veröffentlicht: 

Discours a l'occasion <le Ia raort de tres-haut et tres-puissant prince, Fre- 
deric-Auguste, roy de Pologne et £lecteur de Saxe. Leipzig 1733. Fol. 

Rede auf den hohen Todesfall Friderici August i Königs in Fohlen und 
Churfürsten zu Sachsen. Leipzig 1733. 4. 

Nach seinem Tode gab sein Bruder — Prediger an der fran- 
zösischen Gemeinde zu Bergholz in der Mark Brandenburg, 
früher in Halle — seine Predigten heraus: 

Sermons oü les verites dogmatiques et morales de la religion ont £t6 trai- 
tees de suite "et dans un ordre naturel. 4 Vols. Dresden 1755- 8. 

Der erste Band muss jedoch für sich allein schon früher er- 
schienen sein, da der Herausgeber davon bereits Ende Januar 
1753 hundert Exemplare dem Leipziger Consistorium über- 
sendet, um den Ertrag aus dem Verkaufe derselben für die 
Armen der Gemeinde zu verwenden. Die gleiche Anzahl von 
Exemplaren erfolgte von einer Abhandlung über die Moral, 
deren Titel jedoch in den Bücher-Katalogen nicht zu finden 
und wahrscheinlich zu den : Principes de la science des mathe- 
matiques. Dresden 1750. 8. corrumpirt ist. Die Predigten 
erschienen übrigens auch in deutscher Uebersetzung : 

Predigten, darinnen die dogmatischen Wahrheiten der Religion in einem 
Systemate vorgetragen werden, nebst einer Vorrede J. F. \V. Jerusalems; 
aus dem Frantzös. übersetzt von J. F. Schultzen. 4 ThJe. Leipzig 
1755. 5*- 8- 

< 
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2. Die Kirchenvorsteher. 

Ein nur annähernd richtiges Verzeichniss der Vorsteher 
für die Zeit vor 17 17 aufzustellen, ist unmöglich. Abgesehen 
davon, dass die Amtszeit erst später definitiv fixirt wurde, so 
ist anfanglich im Protocollbuch nur gelegentlich eine Notiz 
über die Neuwahlen eingetragen, während andererseits eine 
Ergänzung der sich ergebenden Lücken aus den hier und da 
vorkommenden Präsenzlisten bei den Sitzungen um deswillen 
sehr unzuverlässig wäre, weil bei den oftmaligen geschäftlichen 
Behinderungen der einzelnen Vorsteher sehr häufig zur vor- 
übergehenden Ergänzung des Consistoriums einberufene frühere 
Vorsteher an den Berathungen theilnahmen. Die nachstehende 
Liste ist daher nur ein Auszug der ausdrücklich protocollirten 
Ergänzungswahlen. 

1702. Frangois Le Clerc. Pierre Dufour jun. Jacques Gal- 

hac. Fulcrand Claparcde. 

1703. Philippe Dumont. Pierre Dufour sen. 

1705. Olivier Domergue. Jacques Coste. Heinrich Escher. 
1707. Jean Galhac. 

1709. Jacques Domergue jun. Frangois Quatrefages. Isaac 

Sechehaye. 

17 10. Jacques Dufour. 

1 7 1 1 . Jacques Galhac. Frangois Le Clerc. Olivier Domergue. 

Isaac Sechehaye (sämmtlich bis 1717). Heinrich 
Escher. 

1713. Claude Causid (im Jahre 1717 noch im Dienst). 

1717. Frangois Guillaume Malcontent (scheidet am Ende des 

Jahres bereits aus). Paul Feronce. 

17 18. Charles Benelle. Andre" Aunant. Im Juni traten ein: 

David Dufour und Marc Antoine Dufour. 

17 19. Jean Galhac. Anton Gonzenbach. 

1720. Olivier Domergue. Gerhard Schmidt. 

1721. Frangois Le Clerc Isaac Sechehaye. 

1722. Jacques Dufour. Barthelemy Valentin. 

»»• 
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1723. Jacques Galhac. Peter Ruppert. 

1724. Pierre FeVonce. Philippe Du Cloux. Jean Du Bosc. 

David Gaillard. 

1725. Pierre Dufour. Ludwig Christoph Weissbrod. 

3. Die Gemeindehäupter (Chefs de famille ou 

de negoce.; 

Das nachstehende Verzeichniss ist dem : Abregt historique 
de Te^lise reformöe de Iieipzig von Marc Antoine Dufour ent- 
nommen, dem noch ältere, nicht mehr vorhandene Listen zu 
Gebote gestanden haben. Merkwürdigerweise sind darin sämmt- 
liche in älterer Zeit controllirbare Daten über die Dienstperioden 
der Vorsteher um ein Jahr vorgerückt, wie denn auch Vor- 
Steher vom Jahre 1701 darin vorkommen, während doch die 
Constituirung des Consistoriums erst in der Gemeindever- 
sammlung vom 13. Juni 1702 stattfand. Ich habe aber keine 
Correctur vornehmen wollen, da dadurch neue Fehler mit 
unterlaufen konnten. Der darin aufgeführte Hess (aus Zürich 
scheint nicht in das Verzeichniss zu gehören, da er die Zah- 
lung seines Antheils an den Begründungskosten der Gemeinde 
verweigerte. Dagegen fehlen — wohl weil im Jahre 1702 nicht 
mehr in Leipzig? — die Namen Guy, Massias und Goulet, die 
im Jahre 1701 zu jenen Kosten beisteuerten. 

1700. Horgiidin, Jacques, aus Chalons s. Marne, vorher in 

Halle, im Jahre 1707 nach Berlin übergesiedelt. 

Er führte später den Titel: Commerz-Secretär. 
» Le C/rrc f Frangois, geb. den 10. Febr. 1659 zu Genf. 

»du Conseil des Deux Cent de la R6publique de 

Geneve; ayant demeure icy environ 50 ans«, gest. 

12. Sept. 1733. Vorsteher: 1701. 1710. 1720. 
» Dum<mt % Philippe, gest. im Juni 1739, 71 Jahre alt. 

Vorsteher: 1704. 

r> Escher, Rudolph, aus Zürich, gest. 12. Nov. 17 12. 
Vorsteher 1709 (?). 

« Eschcr, Heinrich, aus Zürich, gest. 31. März 1720. 

Vorsteher 1705. 17 10. Fast ununterbrochen mit 
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dem Schriftfiihreramt betraut ; seiner Sorgfalt ist die 
Reichhaltigkeit des archivalischen Materials aus den 
ersten Zeiten der Gemeinde zu verdanken. 
1700. Stimrdy Georg. Im Jahre 1703 von Leipzig wegge- 
zogen. 

» Dufour, Pierre, aus Sauves in Languedoc, gest. 2. 
Dec. 1732, 93 Jahre alt. Vorsteher: 1701. 1710. 

0 Galhac, Jean, aus Agnaine in Languedoc, gest. 3. Juni 
1721. Vorsteher: 1707. 1712. 1717. 

» Galhacy Jacques, aus Agnaine in Languedoc, gest. 
22. Febr. 1724. Vorsteher: 1701. 1710. 17 18. Aus 
seinem Nachlass floss später der Gemeinde eine der 
bedeutendsten Stiftungen zu. 

i> Cost?, Jacques, aus Metz, gest. im Juli 1726, 75 Jahre 
alt. Er war nach Berlin übergesiedelt, muss aber 
kurz vor seinem Lebensende zurückgekehrt sein. 
Im Jahre 1748 lebte seine Wittwe in bedrängten 
Verhältnissen in Berlin, weshalb ihr — in Berück- 
sichtigung der früheren Stellung ihres Gatten in der 
Gemeinde — vom 1. Januar 1749 ab eine jährliche 
Pension von 50 Thlr. ausgesetzt wurde. Vorsteher: 
1705. 

» Dmncrgue , Olivier, gest. 1755. Vorsteher: 1705. 
1719. 

» Sechehaye, Isaac, wohl aus Metz, gest im Juli 1724. 
Vorsteher: 1706. (17 11.) 1720. 

» Dufour, Jacques, aus Sauves in Languedoc, gest. 1762 
in Gera, 89 Jahre alt. Vorsteher: 17 10. 172 1. 
1731. 1740. 

» Peloutier, Etienne, aus Lyon, Sprachlehrer, gest. 28. 

März 17 15. 
i) Rourre, Francois. 

n Claparede, Fulcrand, gest. 1726 \1) Vorsteher: 1701. 
1705. Er zahlte schon im Jahre 1710 keinen Kir- 
chenbeitrag mehr. 

» Hess, . . . , aus Zürich. 
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1701. Afalcotttcnt, Guillaume Francois, aus Genf. Vorsteher 

1 7 1 6. 

1702. Dufour jun., Pierre, gest. im Nov. 1729, 72 Jahre alt. 

Vorsteher: 1708. 1724. 
d Bagucrcty Jean. 

» Dumont, David, gest. 1748. Vorsteher: 1709. 1723. 
1735- 

1703. Peloutier, Pierre, aus Lyon, gest. 6. Juni 1725. 

1704. de La Rive, Pierre. 

1705. Rafinesque, Jacques. 

» Wildennet Ji. Im Jahr 1723 kehrt ein Wittwer dieses 
Namens mit Unterstützung des Consistoriums nach 
Holland zurück. 

1706. Dufour sen., David, aus Chateau Dez in der Schweiz. 

Vorsteher: 1 7 18. 1729. Im Jahre 1737 war er be- 
reits persönlich nach Lyon übergesiedelt, während 
für sein Leipziger Haus Johann Friedrich Daum 
Assocte war. Er Hess übrigens zwei in Lyon ge- 
borene Kinder auch in das Taufregister der Leip- 
ziger Gemeinde eintragen. 
» Bobert y Abraham, von Halle her übergesiedelt; ver- 
weigert 1707 die Annahme des Vorsteheramtes. 
Gest. 10. Dec. 1728, 68 Jahr alt. 

» Seckekaye t Daniel, aus Metz, gest. 29. Juli 1729, 63 
Jahre alt. 

1707. Causid, Claude, aus Nismes, Vorsteher: 17 13. 
» Malhiautier, Pierre. 

» Bell, Andreas, aus Danzig, gest. 25. März 1731, 67 
Jahre alt. 

1708. Quatrefages , Francois, gest. 3. April 17 15. Vor- 

steher: 17 10. 

» Dumonf, Simon, gest. 23. April 1720, 42 Jahre alt. 

1709. Feronccy Pierre, gest. in Berlin 12. Sept. 1736. Vor- 

steher: 17 16. 1723. 1734- 

17 10. Villeuve dit Villeneuve, Albert, aus Sauves in Lan- 



Digitized by Google 



343 

guedoc, siedelte später nach Halle über, wo er im 
Jahre 1726 unter Censur stand. 
171 1. Domergue, Jacques, gest. 31. Jan. 1722. Vorsteher: 
1709. 

171 3. Dufour, Marc Antoine, gest. 1757. Vorsteher: 1726. 

1737- 1745- 

17 14. Perrot; zahlte übrigens schon im Jahre 17 10 einen 

Kirchenbeitrag. 

1715. Benelle \ Charles, aus einer Metzer Familie, Schwieger- 

sohn Fr. Le Clerc's, gest. 1754. Vorsteher: 17 17. 
1725. 1743. 

1716. Mallterbe, Jacques, aus Loudun , gest. 1755. Vor- 

steher: 1727. 1740. 
» Combelles, Daniel, gest. 19. April 173 1 , 45 Jahre alt. 
* Bamouin, David. (Im Abrege hist. steht irrig: Ba- 

noin.) 

» Aunanty Andre\ gest. 1756. Vorsteher: 17 17. 1727. 
1740. 

17 17. Schmidt Gerhard, aus Murten. Vorsteher: 17 19. 

17 18. Du BosCy Jean, aus Magdeburg, gest. 1766 zu Frank- 

furt a. M. ? wohin er 1757 übersiedelte. Vorsteher: 
1723. 1731. 1742. 
» Felix, Jean, aus Genf, jedoch aus einer aus dem 
Fürstenthum Orange stammenden Familie, gest. 

1754. 

» Gon&etibach, Anton Caspar, aus St. Gallen. Vorsteher: 

17 18. Im Jahr 1726 bereits verstorben. 
» Chancel. 

1719. Bouzanquet, Jean, gest. 1775. Vorsteher 1728. 
» Escher, Johann Conrad. 

» Ruppert, Peter Adam, 1724 nach Berlin übergesiedelt. 

Vorsteher: 1722. 
» Michelet, Etienne, anscheinend aus Genf. 
» Valentin, Barth&emy, verlässt 1754 Leipzig, gest. 

1760 in Boitzenburg. Vorsteher: 1721. 1730.1739- 

1746. 

» La Carrüre, Jean, aus Cardalhau, gest. 1756. 
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1720. Sechehaye, Claude. Vorsteher: 1726. 

1 Malcontent, Jean Pierre, gest. 1765. Vorsteher: 1727. 

1735- 1743. 1752. 
■ Dubois. 

1721. Du Cloux, Philippe, gest. im Juni 1739, 50 Jahre 

alt. Vorsteher: 1723. 1732. 

1722. Dufour, Francois, gest. 1753. Vorsteher: 1734. 

1723. Faure, Antoine, aus Genf. Vorsteher: 1728. 

» Geraud, Elie, Sprachlehrer; war im Jahre 1729 nicht 
mehr im Stande, seinen Kirchenbeitrag zu bezahlen. 

1724. Schmidt, Simon, aus Murten. Vorsteher: 1730. 
» Galliard, David. Vorsteher: 1726. 1745. 

1 Weisbrod, Ludwig Christoph, Steuerrath und Post- 
Commissar, gest. 22. Juni 1734, 64 Jahre alt. Vor- 
steher: 1724. 

Hagenbach, Christoph, gest. 25. Sept. 1741, 50 Jahre 
alt. Vorsteher: 1725. 1735. 

1725. White ^ Pierre. 

Im Kassenbuche erscheinen unter den Kirchenbeiträge 
Zahlenden noch verschiedene Namen von Geschäftsthcilhabern, 
wie: Basset, Buch, Valery, sowie selbständig: De Cize und 
Bertrand, letzterer als nur vorübergehend aufhaltig. 

4. Die Cantoren (Chantres et Lecteurs). 

Jean Lavabre jun., Sohn des Cantors Jean Lavabre in 
Schwabach, versah die Stelle des Cantors und Lehrers provi- 
sorisch bei der Begründung der Gemeinde. Das Consistorium 
war jedoch unzufrieden mit ihm, da er schlecht läse und 
seiner Unfähigkeit im Unterrichten halber seine Schüler bis 
auf drei oder vier verloren habe. Im Mai 1703 wandte er 
sich, mit einer kleinen Reiseunterstützung versehen, nach 
Magdeburg. Seine Stelle wurde im December 1702 definitiv 
besetzt mit 

Philippe Rlanc, aus Treysa in Hessen-Cassel. Als Gehalt 
waren ihm 30 Rthlr. ausgeworfen und die zu erwartende Ein- 
nahme an Schulgeld auf ungefähr das Doppelte angenommen. 
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Ueberdies waren ihm die Räume in der zweiten Etage über 
der Kirche als Wohnung angewiesen. Nach der Suspension 
des Gottesdienstes in der Stadt begab er sich im October 1704, 
mit einer Reiseunterstützung von 10 Rthlrn. versehen, Krank- 
heits halber nach Magdeburg und wurde, da er unter dem 
30. April 1705 meldete, dass sein Gesundheitszustand ihm die 
Wiederaufnahme seiner bisherigen Functionen nicht mehr ge- 
statten würde, derselben unter Extra-Gewährung eines Quar- 
talgehaltes entlassen. Erst nach längerem Suchen wurde die 
vacante Stelle, welche während der Michaelis-Messe Jacques 
Courtin gegen eine Vergütung von 10 Rthlrn. innegehabt hatte, 
im December 1705 durch 

Jean Bougues, bisher Cantor in Celle, wieder besetzt. 
Sein Gehalt wurde von vorn herein auf 80 Rthlr., und vom 
Juli 1708 ab durch eine persönliche Zulage auf 100 Rthlr. 
erhöht. Er starb am 13. Juli 17 13. Ihm folgte im Amte 

Jean Lai'abre sen., bisher Cantor in Schwabach, dem bei 
einer persönlichen Anwesenheit in Leipzig am 1. Juni 1713 
bereits die Anwartschaft auf die Stelle und bis dahin eine Ver- 
gütung von 30 Rthlrn. zugesichert worden war. Seine wirk- 
liche Uebersiedelung nach Leipzig erfolgte jedoch erst im 
August, in welcher Zwischenzeit ein gewisser Grulier ihn ver- 
treten hatte. Die Verzögerung entsprang daraus, dass sich 
seine Frau der Uebersiedelung anfänglich widersetzte und auch 
das Schwabacher Consistorium Ansprüche wegen früher ihm 
gezahlten Reisegeldes erhob, welche Ansprüche mit 10 Rthlrn. 
abgefunden wurden. Lavabre starb jedoch bereits am 11. Ja- 
nuar 17 14 und wurde interimistisch wieder durch seinen Sohn 

Jean Lavabre jun. ersetzt. Es geschah dies nur als Noth- 
behelf und zur Unterstützung seiner dem Vater schon im Juli 
im Tode folgenden Mutter. Er erhielt den vollen Gehalt der 
Stelle und fungirte bis zum März 1715, worauf er sich nach 
Halle wandte, wohin ihm noch im November eine Unter- 
stützung von 10 Rthlr. übermittelt wurde. Im October 1720 
taucht er auf seinen Irrfahrten von neuem auf und wird aber- 
mals zum Behuf der Reise nach Frankfurt a. M. unterstützt. — 
Als definitiver Stelleninhaber folgte ihm im März 17 15 
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Jean Clement, der Sohn des Cantors Jean Clement in 
Halberstadt, ursprünglich seines Gewerbes ein Handschuh- 
macher. Sein Gehalt war anfänglich auf 80 Rthlr. bemessen, 
wurde aber im Jahre 17 19 auf 100 Rthlr. erhöht. Er starb 
am 2. Mai 1736, 45 Jahre alt. 

Als Kirchendiener fand während der ganzen Periode Hans 
Kolbig, ein Bauer in Volkmarsdorf, welcher übrigens der 
lutherischen Kirche angehörte, Verwendung. Er bezog nur 
ein kleines Gehalt, denn erst im Jahre 1 7 1 2 wurde es ihm auf 
16, und im Jahre 172 1 auf 20 Rthlr. erhöht. 
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Statistisches über die Gemeinde. 

Aus der Periode, welche dieser historische Abriss be- 
handelt, ist keine weitere einigermassen authentische Notiz 
über den Seelenbestand der Gemeinde erhalten, als die An- 
gabe des Hausverwalters von Auerbachs Hof vom 3 1 . Juli 1 702 : 
dass die ungefähre Zahl der Kirchenbesucher sich auf 120 
belaufen möge, unter denen natürlicherweise sich auch eine 
gewisse Anzahl von nicht zur Gemeinde gehörigen Personen 
befunden haben wird. Die sonstigen noch vorkommenden 
Angaben beziehen sich auf die Messzeit, gestatten also kei- 
nen Schluss auf den Bestand der Gemeinde selbst, ebenso 
wenig wie die über die Zahl der Communicanten erhaltenen 
Nachrichten. 

Eine Anfrage des Kreisamtmannes Dr. Thomas Wagner 
an den Rath — ungefähr aus dem März 1726 — über die 
Zahl der Katholiken und Reformirten in Leipzig 1 scheint ohne 
Antwort geblieben zu sein, vermuthlich weil kein Material zur 
Abgabe einer solchen vorhanden war. Allerdings ist dem 
Concept seines Berichtes von diesem Jahre ein sehr oberfläch- 
liches Verzeichniss — nur Familien, keine Seelenzahlen sind 
angegeben — beigefügt; doch scheint dies eher aus Mit- 
theilungen aus Gemeindekreisen zusammengestellt, oder aus 
Steuerlisten ausgezogen zu sein. Ganz auffallender Weise ver- 
schwindet darin das deutsche Element der Gemeinde fast 
vollständig; selbst ein in Folge seiner amtlichen Stellung be- 
sonders beachtenswerthes Gemeindehaupt, und zur Zeit sogar 
gerade Kirchenvorsteher, der Steuerrath Weisbrod, fehlt darin. 
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Ausser 33 Genieindehäuptern, excl. Weisbrod, mit ihren Fa- 
milien werden nur folgende Haushaltungen aufgeführt: 

Lehmatm, Michel, Handelsdiener, eine Familie. 
Frity Baptista, Handelsdiener, ohne Familie. 
Chalier, Handelsmann, ohne Familie. 
Fladoy Handelsmann, ohne Familie. 
Dourie (Dorfr), eines Sprachmeisters Witbe. 
GonzenbacK 's, Handelsmanns Witbe. 

Afalherbe, ein Obrist- Lieut. , so in Engl. Diensten gestanden. 

ohne Familie. 
Seehehaye, Handelsmanns Witbe. 
Domergue, Handelsmanns Witbe. 
Gaittie, ein Sprachmeister, eine Familie. 
Dainie (Denis), ein Sprachmeister ohne Familie. 
Monpassanis Witbe. 

Musnier, Esaye, Handelsmann eine Familie. 
Oapere (Clapar(dcr), Witbe. 

Plos et von Amstel, beede Handels Leuthe ohne Familie. 

Erst im October 1732 erfolgte eine specielle statistische 
Aufnahme in der Stadt und in den Vorstädten 2 , allerdings 
auch in wenig zuverlässiger Weise, da wiederum aus dem Ver- 
zeichniss der Gemeindehäupter allein wesentliche Lücken nach- 
gewiesen werden können. Diese Aufnahme zeigt, dass sich 
der Gemeindebestand in dreissig Jahren ungefähr verdoppelt 
hatte, zugleich aber auch, dass das bei der Begründung be- 
standene Verhältniss hinsichtlich der socialen Stellung der Ge- 
meindeglieder dasselbe geblieben war. Die General-Uebersicht 
ergiebt nun 3 : 
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Nur die in der ersten Rubrik verzeichneten Männer und 
die Studenten sind durchweg namentlich aufgeführt, die Per- 
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sonen in den übrigen Rubriken nur vereinzelt, Geschäfts-, 
Gewerbe- und Dienstpersonal durchweg summarisch. Nament- 
lich sind nun aufgeführt unter Weglassung der Studenten und 
Gesellen, also der fluctuirenden Bevölkerung , und zwar: 

im Peters Viertel: 

Le Clere und sein Eidam Benelle, mit Frau und 6 Kindern. 
Engelbrecht, Buchhalter. 
MUe. Portillie, Franzosin. 
Jeandelong (Changuion ?) . Sprachmeister. 
Ifamoli Sprachmeister. 

Wallerj Jbrcelin (Barthtlemy Valtry ?) mit Frau und 5 Kindern. 
MUe. Pertrj. Französin. 
Denn; (Denis). Sprachmeister. 
Schmidt, Johann, Beckenschläger. 
Qulj Jubild (sie), Tapetenmaler. 

Im Ranstädter Viertel: 
Dumont, mit einem Kaufmannsdiener. 

Carnibl, Sprachmeister, mit Frau und 2 Verwandten (Freunden). 
Joky, Sprachmeister, mit Frau. 

Itnbähr (Imbert), Sprachmeister, mit Frau. Tochter und 2 Made- 

moisellen . 
Küttelmann, Johann. Citronenhändler. 
Schmasche, gewesener Weinböttcher. 
Kuhff. Sebastian. Maler. 

Nato, Andreas Dietrich, Tapezierer. (Weil mit einer Luthera- 
nerin verheirathet. ist seine Familie lutherisch. 1 
Fblitz 'jedenfalls wohl : Jean Felix^, mit einem Sohn . 
Thotm veger ( Donicrguc f) . 

Shor (sie! Faure r) mit Frau, 2 Töchtern und 2 Kaufmanns- 
dienern. 

Diß'ttr (Dufi'i/r), Wittwe. mit einem Sohn und 3 Töchtern. 
Samvehdre (Sotrsestre ?). Sprachmeister. 
Afore. Kaufdiener. 

Kirchhoß. Johann Friedrich. Hausverwalter mit Frau. 

Im Hallischen Viertel: 
Sechehaye. Isaac, mit Frau und 2 Kaufmannsdienern. 
Gcrtoun, Johann. Handelsbedienter, mit Frau, einem Sohn und 
2 Töchtern. 

Dnfour , David, mit Frau, einem Sohn, einer Tochter, einer 

Muhme und 2 Kaufmannsdienern. 
Schmidt. Simon, und Gerhard Schmidt mit einer Frau, 2 Söhnen 

und einem Kaufmannsdiener. 
Dufour. Afarc Antonie, mit einem Sohn und einer Tochter. 
Galliard. Dinid. mit 2 Kaufmannsdienern. 
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Fironce, Peter, mit 2 Söhnen, 4 Töchtern und einem Handels- 
diener. 

Bodet [Badet oder Bobert?), Wittire, mit einem Sohn und 
einer Tochter. 

Bousanquet, Jean, mit Frau, 3 Töchtern und 2 Handelsdienern. 
Reffeit, Nicolas, mit Frau und Muhme. 

Valentin, Barthilemy , mit Frau, Schwester, 2 Söhnen und 2 
Handelsdienern. 

Grangier, Etienne , Handeisbedienter, mit Frau, einem Sohn 

und einer Tochter. 
Simon, Samuel, Handelsmann. 

Hagenbach, Christoph, mit 2 Vettern und 2 Handelsdienern. 
Sandrart, Johann Eberhard. 
Dächsei, verehelichte Buchhalter. 
Monjo, Sprachmeister. 

Monpassant, Wittwe Maria Magdalena, mit einem Sohn und 
einer Tochter. 

Fizean (Fizeaux) , Peter Samuel, mit Frau, Schwester, Muhme 

und einem Sohn. 
Clfment, Jean, Cantor, mit Frau, einem Sohne und 2 Töchtern. 
Duvignau, David Antoine, Buchhalter, mit Frau. 
Dufour, Wittwe, mit einem Sohn. 
Albrecht K , Frau, mit Tochter. 
Dufour, Jacob, mit Frau und 4 Söhnen. 
Malcontent, Johann Peter. 
Kinel, Salome, Wittwe. 

Ifcisslem, Wittwe Posine, mit einem Sohn und einer Tochter. 
li'end, Christian. 

Im Grimmaischen Viertel: 
Du Poscky (Du Bosc) mit einem Sohn, einer Tochter und 5 

Kaufmannsdienern. 
Costi. (Jedenfalls wohl der Prediger Pierre Coster Derselbe 

würde sonst in der Liste fehlen.) 
Divour (Dufour) mit Frau, einem Sohn, einer Tochter und 2 

Kaufmannsdienern. 
Dorell (Thorel), Handelsmann, mit Frau und 2 Töchtern. 
Sechehaye, Wittwe, mit einem Sohn und einer Tochter. 
Divour (Dufour), Wittwe, mit einer Mademoiselle. 
Du Cloux mit Frau, 3 Söhnen und 2 Töchtern. 
Le Cläux (?) mit Frau, einem Sohn und einer Tochter. 
Teubnerin, Frau, mit einer Verwandten. 
Pehbua, ein ital. (?) 
Berge, Ludivig v. 
Costin, Sara, ledige Person, alt. 
Horinger, Seidenweber. 
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Bei dem Müitair: 
Oberst Pierre le Hermet du Caila. 
Grenadier-Capitain Franz Villete de Vitts. 
Prem. -Lieutenant Christoph Gott/, v. Brzeskj. 
Fähndrich Le Htrmet du Catla. 

Es fehlen in dieser amtlichen Aufnahme folgende Ge- 
meindehäupter mit ihren Familien : Domergue, ein Dumont, 
Malherbe, Aunant, Escher, La Carriere, Geraud, White, Re- 
bottier*, die Wittwen Galhac und Gonzenbach, abgesehen von 
einigen anderen, von denen es wenigstens möglich ist, dass 
sie noch am Leben waren, oder dass noch einzelne Glieder 
ihrer Familien in Leipzig verblieben sein mochten. 

Längere Zeit hindurch verblieb der Mitgliederbestand der 
Gemeinde der Zahl noch ein stationärer. In der Beschwerde 
des lutherischen Consistoriums vom 7. Juni 1766 über das 
reformirte Gesangbuch, den deutschen Prediger, den Bau und 
die Orgel wird die Kopfzahl der Reformirten »nach ihrem eige- 
nen Geständnisse« auf nicht voll 300 angegeben«. 

Eine Uebcrsicht der statistischen Bewegung innerhalb der 
Gemeinde bietet auf Grund der Kirchenbücher die nachstehende 
Tabelle : 
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*• Die Ehepaare verlegten ihr Domicil nach Leipzig. 

») Gemischter Confession. b ) Eine Taufe aus Sommerfeld 

r ) Gemischter Confession. d , Eine Taufe aus Stötteritz. 



Zur richtigen Beurtheilung ist es erforderlich auf einige 
Punkte hinzuweisen. Zunächst ist in Betreff des Verhältnisses 
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der Geburten zu den Todesfällen vor Allem im Auge zu be- 
halten, dass alle Kinder gemischt- protestantischer Ehen indem 
lutherischen Bekenntniss getauft und erzogen werden mussten, 
sich hier also ein Ausfall ergiebt; sodann, dass bei den Todes- 
fällen die grosse Zahl der fluctuirenden unverheiratheten Ge- 
meindeglieder eine Rolle spielt. Es steht sogar sehr in Frage, 
ob das Verzeichniss der Verstorbenen überhaupt auf Vollstän- 
digkeit Anspruch machen kann. Auffällig ist endlich in den 
Jahren 1723 bis 1725 der Mangel von Trauungen und Auf- 
geboten. Die Trauung des Jahres 1725 ist nur nachträglich im 
Kirchenbuche eingeschoben, die beiden Aufgebote aber aus den 
Jahren 1723 und 1725 fehlen gänzlich darin und sind aus anderen 
Quellen ergänzt : das erste aus den Billets d'annonces , das 
zweite aus dem Brouillon des Deüberations. Letzteres ist eben 
dasjenige, dessen anfängliche Verweigerung das Auftreten des 
vom lutherischen Consistorium vorgeschobenen Rathes der Stadt 
gegen die Gemeinde veranlasste. So finden sich auch im Jahre 
1726 nur ein Aufgebot und erst im Jahre 1727 wieder die erste 
Trauung eingetragen. Sollte der Entscheid vom 2o.Decbr. 1722 
doch ein Stocken der vollen Parochialthätigkeit herbeigeführt 
haben, ein Stocken, von dem allerdings die Quellen selbst 
keine Andeutung geben? Die seit 1722 theilweise vorliegenden 
Quittungen der Küster der beiden Stadtparochien über in 
Summa abgeführte Stolgebühren lauten nur in Pausen und Bogen 
und lassen nicht erkennen , ob und was davon etwa für Trauun- 
gen, die möglicherweise nur der Form halber, schematisch, darin 
erwähnt sind, entfallen mag. Die beiden ergänzten Aufgebote 
betreffen übrigens Paare, deren beide Theile der reformirten 
Kirche angehörten. 

1 St. Arch. Leipz. VII. B. 130. Bl. 77- 

2 Specification derer hier wohnhaften Catholischen und Reformirten. M. 
Octobr. 173a. ;St. Arch. Leipz. VII. B. 126.) 

> Die Zahl der Katholiken beträgt genau aoo Personen. 

* Jedenfalls eine von auswärts kürzlich angezogene Familie, da der Ehe- 
mann als Lutheraner bezeichnet ist; anderenfalls könnte die Tochter nicht ib 
reformirt aufgeführt werden. 

B Im Z hlungsjahr Vorsteher. « Kr. Dir. Leipz. V. Bl. 43. 



Digitized by Google 



X. 

Anhang. 

i. Die Versuche August s des Starken zur An- 
legung reformirter Colonien in Sachsen. 

In den beiden ersten Abschnitten der historischen Dar- 
stellung wurde bereits der Andeutungen Erwähnung gethan, 
welche bezüglich der erfolglosen Versuche der französischen 
Refugtes, die Ansiedelung' in Kursachsen bewilligt zu erhalten , 
in den Acten vorkommen. Wieviel Thatsächliches diesen An- 
deutungen zu Grunde liegt , lässt sich um so schwieriger ab- 
wägen, je bereitwilliger bei principiellen und einen gereizten 
Charakter an sich tragenden Erörterungen die Farben stärker 

■ 

aufgetragen zu werden pflegen ; vielleicht bildet das ganz selb- 
ständige Vorgehen du Cros in Stötteritz die ganze Unterlage 
zu diesen Andeutungen. 

Wie allem Anschein nach der Abschluss des Friedens 
von Ryswick den entscheidenden Anstoss zur Constituirung 
der Leipziger Gemeinde gegeben hat, so datiren auch von ihm 
her die ersten Spuren eines entschiedeneren Interesses des 
Königs Friedrich August für Refugte-Colonien. Der zum Früh- 
jahr 169g angesetzte Abzug einer grossen Zahl von Refugtes 
aus der Schweiz mochte in ihm wohl den Wunsch rege ge- 
macht haben, im Interesse seines Landes das Versäumte nach- 
zuholen, wie auch die Verwendungen Kurfüst Friedrich III. 
von Brandenburg nicht ganz ohne Wirkung auf ihn geblieben 
waren. Diese Verwendungen unterstützten zum Theil Schritte, 

*3 
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welche von Deputirterr der Flüchtlinge direct bei kursachsi- 
schen diplomatischen Agenten gethan wurden, wie z. B. im 
Haag'. 

Als eine Folge aber dieser Schritte und dieser Verwen- 
dungen ist nun sicherlich der Erlass nachstehender Verord- 
nung des Statthalters Fürsten Egon von Fürstenberg zu be- 
trachten, welche nach dem Vorbilde Brandenburgs Einwanderer 
durch Privilegien und vorläufige Steuerbefreiungen heranzu- 
ziehen sucht 2 : 

Nachdem bey dem Aller Durchlauchtigsten Grossmächtigsten 
König von Pohlen und Churfürsten zu Sachsen etc. Herrn Fried- 
rich Augusto , Unserm allergnädigsten Herrn , allerunterthänigst 
anbracht worden, ob wären einige auswärttige Kauff- und Han- 
dels- auch Handwergks-Leuthe im Elsass und Strassburg. Gebiethe. 
welche von dar binnen gewisser Frist weg- und anderswohin zu 
ziehen erlaubet, entschlossen, im Fall Sie der Gewissens Freyheit 
halber sowohl willig aufgenommen, und bey ihrer Handlung und 
Handthierung, wie auch Aufricht- und Vertreibung gewisser Manu- 
facturen geschüzt zu werden schrifftliche Versicherung erhalten 
würden, sich in Dero Churfurstenthuinb Sachssen wenden und allda 
wesentlich niederlassen , sowohl ihr Gewerb und Handthierung 
treiben wollen : Und dann allerhöchstgedachte Ihr. Königl. May. 
solch Vorhaben Aufnahme Schuz und Freyheit zuertheilen gemey- 
net, Alss lassen Dieselbe denen auswärtigen Kauff- und Handels- 
wie auch Handwergks Leuthen, welche Beliebung tragen, in Dero 
Churfürstenthum Sachssen sich niederzulassen, und ihr Gewerbe, 
Handlung und Handthierung sonderlich in gewissen Manufacturen 
und Fabriquen oder auf allerhand andere zulässlige Art ehrlich 
zu treiben, hiermit und Krafft dis versichern, dass jeder Derselben 
nicht nur nebst den Seinigen« im Lande und Städten willig auft- 
und angenommen, und ihnen, nach Gelegenheit und ihren Belieben, 
wüste oder andere bequehme und unbebauete Pläze und Stellen 
zubebauen ohne Entgeld, die bebaueten aber vor billichen Abtrag 
eingeräumet. sowohl Sie, gleich anderen Dero getreuen Evangeli- 
schen Unterthanen , bey der Gewissens Freyheit ungekränckt ge- 
lassen und geschüzet werden, sondern sich auch der Ertheilung 
Sechs, und nach befinden mehr jähriger Befreyhung von allen 
personal-oneribus und Anlagen , Dessgleichen der übrigen Accisen 
und Stempelgelder von ihren Fabriquen und Manufacturen, und 
im übrigen aller Gnade, Schuzes und leidlichen Tractaments sowohl 
hierüber bei neueinführenden Fabriquen und Manufacturen auch 
daher rührenden Vertrieb und Handlung in andre Länder, nach 
Gelegenheit, gewisser Privilegien und Concessionen ja auch keiner 
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Gefahr wegen der Werbung wieder ihren Willen, vielmehr be- 
nöthigter Pässe zur Reysse ins Sachssenland , auf Anmelden , vor 
sich und die ihrigen sich zu versehen haben sollen, Weniger nicht 
soll ihnen zu Eintrettung in die Innungen alle Freyheit gelassen, 
Sie bey Meister- und Bürgerrechten nicht beschweret, auch wann 
Sie künfftig ausser Landes wiederum sich begeben wolten, mit Ab- 
zuggelde nicht belästiget werden, Zu mehrer Uhrkund dessen 
ist dieser Assecuration-Schein unter dem Königl. General-Revision 
Raths Secret, und des Herrn Statthalters, Fürsten von Fürsten- 
berg etc. eigenhändiger unterschrirTt ausgestellet worden, So ge- 
schehen Dressden, den 18. Novembris 1698. 

Egon F. zu Fürstenberg. 

Heinrich Dauderstadt. 

Auffällig ist in dieser Verordnung die unklare oder viel- 
leicht absichtlich diplomatische Fassung und deshalb immerhin 
noch fraglich, ob als eigentliches Ziel die Anlage reformirter 
Refugie-Colonien vorschwebte. Es kann ein tastender Versuch 
gewesen sein, der mit von Einfluss auf die landstandischer Seits 
erwirkte Ausstellung des königlichen Reverses vom 17. März 
1700 war; es kann aber auch nur die Absicht vorgewaltet 
haben, speciell Lutheraner heranzuziehen. Das Patent ist aus- 
drücklich an Elsässer und Strassburger gerichtet, also an Be- 
wohner des Gebietes, in welchem der Hauptsitz der Lutheraner 
des damaligen Erankreich war, die Reformirten der Zahl nach 
wesentlich zurückstanden. Die Betonung der Garantie der Ge- 
wissensfreiheit für die Einwandernden, gleich der für die der 
anderen getreuen wangelischen Unterthanen, lässt den zweiten 
Fall fast als den wahrscheinlicheren annehmen, da ja in der 
officiellen sächsischen Terminologie bis in die neuere Zeit hinein 
unter evangelischen Christen nur die Lutheraner verstanden 
wurden und die dessenungeachtet für nöthig befundene Er- 
wähnung der in diesem Fall sich doch von selbst verstehenden 
Gewissensfreiheit nur wegen des Uebertritts des Königs FYied- 
rich August zur katholischen Kirche und in Wiederholung der 
seinerseits den Landständen ausgestellten Reverse erfolgt sein 
mag. Dagegen darf aber auch nicht unterlassen werden darauf 
hinzudeuten, dass die landstandischen Ausschüsse — in ihrer 
zweiten Vorstellung vom 10. Januar 1702 — diesem »Assecu- 

23* 



Digitized by Google 



35C 



ration-Scheino eine sich auf beide protestantischen Confessionen 
erstreckende Bedeutung beigemessen haben könnten ; sie ziehen 
die Ansiedelung der Reformirten als Landbebauer und die 
Gewährung von Freijahren in den Kreis ihrer Polemik — 
Punkte, welche bei den Verhandlungen der Leipziger Reform 
mitten gar nicht in Frage kamen, und auch bei der Episode 
der Jahre 1688 — 1690 nicht in Frage gekommen waren. 

Irgend welche nennenswerthe Folge scheint dieser Anlauf 
nicht gehabt zu haben 3 , es sei denn, dass er von einigem 
Einfluss auf das Anwachsen der Leipziger Colonie, namentlich 
durch die um diese Zeit von Halle aus stattfindenden Ueber- 
siedelungen war, und den Mitgliedern derselben überhaupt 
eine grössere Zuversicht auf das Gelingen der Gemeinde-Con- 
stituirung einflösste. Als eine mittelbare Folge desselben kann 
dagegen die mit dem letzteren Factum in directer Verbindung 
stehende kurze Colonie-Laune des Grosskanzlers Grafen von 
Beichlingen betrachtet werden. 

Bevor jedoch dieses vorübergehende Nebelbild auftauchte, 
hatte es in dem benachbarten Herzogthum Gotha- Altenburg 
einen ähnlichen schattenhaften Vorgänger gehabt. Hier hatte 
der Refugie" Pierre Monbrun im Anfange des Jahres 1701 die 
Absicht, jedenfalls mit französischen reformirten Arbeitern, zu 
Kahla eine Wollenwaarenfabrik zu etabliren, kundgegeben, — 
ob aus eigenem Antrieb, oder dazu durch Anerbietungen oder 
Versprechungen aufgemuntert, lassen die Acten unaufgeklärt. 
Längere Zeit scheinen die Verhandlungen, in denen von zehn 
Steuer-Freijahren , nicht aber von der Gestattung des refor- 
mirten Gottesdienstes die Rede .war, geschwebt zu haben. Die 
Verhältnisse in dem nahen Kurfurstenthum mochten lähmend 
zurückwirken, da von den Behörden — als deren Gutachten 
durch einen herzoglichen, vom Friedenstein 28. Februar 1702 
datirten Befehl eingefordert wurde — auf das grosse Aufsehen 
hingewiesen wird, welches die Sache bei den kursächsischen 
Landständen machen müsse. Das Altenburger Consistorium 
sprach sich in seinem Bedenken vom 9. März 1702 über die 
Frage: »Ob einige franzöische Reformirte zu Etablirung einer 
fabrique in Wollenen und anderen Waaren bey der Stadt 
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Cahla ohne Verletzung des Gewissens können aufgenommen 

und geduldet werden ?« dahin aus, dass sich der Herzog schwer 
versündigen würde, falls er um des irdischen und ungewissen 
Nutzens willen die französischen Reformirten aufnehmen wollte, 
was bisher seitens keines Sprossen der dasigen oder der Wei- 
maraner Linie geschehen sei 4 . Dieses Gutachten dürfte denn 
auch die Folge gehabt haben, dass dieser Ansiedelungsversuch 
im Keime vereitelt wurde. 

Nicht einmal so weit, d. h. zu förmlichen Vorbereitungen 
und Verhandlungen, scheinen die Beichlingenschen Projecte 5 
gediehen zu sein. Das aus Warschau vom 14. August 1701 
datirte Patent König Friedrich Augusts, welches dem Grafen 
von Beichlingen verstattet : »in seiner von Uns Ihme verkaurT- 
ten HerrschafTt Hoyerswerda, zu deren bessern Aufnahme, Re- 
formirte auf und einzunehmen, und ihnen das privatum exer- 
citium Religionis daselbst zu vergönnen, .... welche daselbst 
sich niederlassen und ankauften, frey und ungehindert hand- 
thieren mögen«, ist im wesentlichen gleichlautend mit dem für 
die Leipziger Gemeinde ausgefertigten und ändert nur die 
Clausel in Betreff der Leichenbegängnisse dahin ab: »obgleich 
nicht mit denen sonst gewöhnlichen Leichen Processionen, 
dennoch nach Beschaffenheit der Personen, in Begleitung der 
nächsten Anverwandten und guten Freunde«. Die anscheinend 
anfänglich vorhandene Geneigtheit des Geheime Raths-Colle- 
giums, dieses Patent in der landesgesetzlich vorgeschriebenen 
Weise in Vollzug zu setzen, wurde, wie schon früher Cap. 3.) 
erwähnt, durch das Einschreiten der landständischen Ausschüsse 
z.urückgedrängt. Das Patent theilte, als Zwillingsbruder des- 
jenigen für Leipzig , die äusseren Schicksale des letzteren ; 
auch seine Bestätigung erfolgte ounerachtet derer diessfalls er- 
statteten Bedencken« wiederholt am 24. März 1702, ohne dass 
jedoch dies so wenig, wie die auffalliger Weise für dieses Patent 
seitens des Geheime Raths-Collegiums an den Landvogt der 
Lauvit/. (Geh. Raths-Director Freiherrn von Gersdorf) erlas- 
sene Ausführungs- Verordnung weitere praktische Folgen ge- 
habt hätte. 

Ob es eben Beichlingen mit diesem Projecte, als dessen 
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eigentliche Urheberin wohl unbedingt die Baronin von Rechen- 
berg zu betrachten ist, besonderer Ernst gewesen ist und ob 
irgend welche Schritte, dasselbe wirklich ins Leben zu führen, 
gemacht wurden", muss bei dem Mangel alles weiteren ur- 
kundlichen Materials dahingestellt bleiben. Es wird aber wohl 
eben so todtgeboren gewesen sein, wie das im Jahre 1706 
folgende — auch früher schon angezogene — des Grafen von 
Callenberg, welches gleichfalls nicht über die Vorverhandlungen 
mit den Regierungsbehörden hinauskam. Die Idee der Gräfin 
von Cosel und der Baronin von Rechenberg auf ihren Gütern 
Refugie-Colonien anzulegen, deren gleichfalls bereits gedacht 
wurde, kann vollends kaum anders, denn als eine flüchtig 
auftauchende und schnell verfliegende Seifenblase betrachtet 
werden. 

Ganz fern dürfte der König Friedrich August diesen vagen 
Bestrebungen oder Ideen schon von Anfang an nicht gestanden 
haben; im Gegentheil, es ist wahrscheinlich genug, dass ge- 
rade sein dieser Sache zugewandtes Interesse Veranlassung 
war, dass diese Erscheinungen eben speciell in den Hofkreisen 
auftreten. Bei Gelegenheit der Verhandlungen mit den Leip- 
ziger Reformirten, vom Ende des Jahres 1706 ab, ist bereits 
hervorgehoben worden, dass die Schwierigkeiten für die Anlage 
von Refugie-Colonie in Sachsen sich zu verringern begannen 
durch das Erlahmen des einen Factors der widerstrebenden 
Elemente : der Landstande, ohne deren Stütze, oder vielmehr 
ohne deren Vorantritt, die kirchlichen Organe nie, auch nicht 
spater, Geschmack an einem offenen Auftreten gegen die tole- 
ranteren Regungen des Königs fanden. Seit dem Altranstädter 
Frieden tritt der König offener mit seinen Absichten hervor, 
wohl auch ganz speciell angetrieben durch den Wunsch, seinem 
durch den Schwedenkrieg schwer mitgenommenen und er- 
schöpften Lande neue Kräfte zuzuführen, dessen Gewerbsfleiss 
zu stärken und zu heben. Wie bereits erwähnt, verhielt sich 
die Leipziger Gemeinde den Ideen des Königs gegenüber that- 
sächlich ablehnend und kühl, stets bestrebt, ihr nächstes In- 
teresse — den Gottesdienst in der Stadt — frei von einer 
Vermengung mit den allgemeineren Massnahmen zu erhalten, 
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wenn sie es auch nicht verschmähte, die Sicherung ihrer eige- 
nen Verhältnisse als ein den umfassenderen Absichten des 

Königs dienliches, sie bethätigendes Reizmittel zur Heranziehung 
weiterer Einwanderer zu betonen. 

Vornämlich bezweckte er die Heruberziehung von Fa- 
brikanlagen aus dem nahen Brandenburg nach Sachsen und 
waren zunächst Eilenburg und Torgau als Colonisationspunkte 
ins Auge gefasst. Der erstgenannte Ort scheint jedoch bald 
ausser Acht gelassen worden zu sein 7 . um die ganze Auf- 
merksamkeit ausschliesslich auf Torgau zu concentriren. Die 
kursächsischen Agenten hatten, jedenfalls schon im Jahre 1707. 
den Auftrag, im Brandenburgischen für Torgau zu werben 
und die Uebersiedelung von Fabriken zu betreiben, welche 
Schritte in Berlin mit erklärlichem Misstrauen verfolgt wurden. 
Man fürchtete, wie die Berichte des Legationsraths Westphal 
in Berlin vom 1. Februar und 25. März 1708 besagen, die 
Anziehungskraft des »>fetten<» Sachsen gegenüber dem »mageren« 
Brandenburg und waren die Aussichten für das Gelingen der 
Sache seiner Ansicht nach günstig, wenn nicht die Haltung 
der sächsischen lutherischen Geistlichkeit hinderlich in den 
Weg träte \ In Preussen suchte man daher einigen Klagen 
der Refugies abzuhelfen, und legte im übrigen einem etwaigen 
Abzug von Colonisten nach Möglichkeit Hindernisse in den 
Weg , besonders auch dadurch . dass ihnen die Consistorien 
für diesen Fall keine Certificate ausstellen durften, ohne deren 
Besitz sie aber in einer anderen Gemeinde von der vollen Aus- 
übung ihrer kirchlichen Rechte ausgeschlossen waren K 

Man gab sich in den diese Agitationen und Werbungen 
leitenden Kreisen augenscheinlich übertriebenen Hoffnungen 
hin. oder erregte sie wenigstens in dem Könige: man glaubte 
im Juni 1708 den Zeitpunkt gekommen, um zur Ausführung 
des Projectes schreiten und dem Rathe von Torgau gegenüber 
damit hervortreten zu können. In den sich darüber entspin- 
nenden Verhandlungen wird von beiden Seiten stark aufge- 
tragen und es verdient hervorgehoben zu werden , in welch 
komischem Contraste die sanguinischen Eröffnungen aus dem 
Cabinet mit dem kläglichen Endresultate stehen ,0 . 
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Unter dem 12. Juni 1708 rescribirt der König nämlich 
an den Rath von Torgau, fiass 400 Refugies, »Manufacteurs«, 
nach Sachsen überzusiedeln und sich in Torgau niederzulassen 
gedächten, dass man sie willig aufnehmen und ihnen allen 
Vorschub leisten solle, weil ihre Niederlassung den in Verfall 
gerathenen Erwerbsverhältnissen aufzuhelfen geeignet sei. Der 
Rath von Torgau, welchem diese Verfügung vom Geheimen 
Raths-Collegium zugefertigt worden war, war nun von dem 
seiner Stadt zugedachten Bevölkerungszuwachs gar wenig er- 
baut; er remonstrirte unter dem 25. Juni dagegen, aber — 
was von besonderem Interesse ist — nicht im entferntesten 
aus religiösen und Gewissensscrupeln , sondern in sehr haus- 
backener Weise ausschliesslich im Interesse der vermeintlich 
dadurch bedrohten Nahrungsverhältnisse im Ort". Vor allem 
sei bei der »bekandten allzu grossen Liebe zu ihrem Vater- 
lande« auf eine dauernde Niederlassung der Refugies, wie aus- 
wärts vorgekommene Beispiele bewiesen, nicht zu rechnen. 
Sie ständen sich nicht gut mit den deutschen Einwohnern und 
pflegten auch einen eigenen Gerichtsstand zu erstreben ; sollten 
ihnen Steuerbefreiungen bewilligt werden, so ergäbe sich für 
die allgemeine Stadtverwaltung gar kein Vortheil, eben so 
wenig, »wegen der differenten Religion«, für die Einkünfte der 
Kirchen und Schulen. Ausserdem hätten sie unter sich selbst 
genügende Handwerker und pflegten sehr einfach zu leben, so 
dass keine Steigerung der Consumption und des Verdienstes 
in Aussicht stünde. Der Hauptnahrungszweig Torgaus sei 
aber die Bierbrauerei, die sich schwerlich heben, deren Ruf 
vielmehr geschädigt werden könne ; denn die Franzosen trän- 
ken nur wenig und nur dünnes Bier 12 . Die sich bisher beim 
Rathe angemeldet hätten, seien mittellos. Denn etliche seien 
von Halle zu Fuss herübergekommen ; andere zwar zu Wagen, 
hätten aber Ersatz ihrer Reisekosten verlangt. Die meisten 
hätten auch Vorschüsse zu ihren Fabrikanlagen beansprucht, 
alle aber »übrigens auf die aller menagirlichste Art gelebet«. 

Die Bitte des Torgauer Rathes läuft denn also auf die 
Wiederaufhebung der königlichen Verordnung hinaus, eine 
Bitte, welche das Geheime Raths-Collegium mittelst Berichts 
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vom 26. Juli indirect insofern unterstützt, als es seine Ansicht 
dahin vorträgt, dass kein Nutzen aus dem Vorhaben des 

Königs abzusehen sei. Dieser Nutzen blieb allerdings aus, 
weil eben die kirchlichen Verhältnisse in Sachsen für Nicht- 
lutheraner zu wenig verlockend waren. Ein Schlussbericht des 
Statthalters und Geheime Raths-Collegiums vom 23. November 
1 708 constatirt denn auch . dass überhaupt nur zwei Refugies 
aus Halle sich Anfangs Juni gemeldet — Jean Christophe 
Etienne. ein Lutheraner, und Jean Jealabert, ein Rcformir- 
ter — , sich auch mit einigen Kameraden in der Stadt umge- 
sehen hätten. Das waren die 400 Refugies! Bei einer er- 
neuerten schriftlichen Nachfrage am 6. Juli seien sie an die 
oberen Behörden verwiesen worden, da die ganze Angelegen- 
heit noch in der Schwebe sei. Und in dieser blieb sie. 

Der König Hess sich jedoch durch diesen Misserfolg noch 
nicht entmuthigen und versuchte es noch einmal im Jahre 
1713 seine Pläne in etwas veränderter Gestalt ins Werk zu 
setzen. Unter dem 8. Juni 17 13 erging folgende Verordnung 
an- das Geheime Raths-Collegium «»: 

Friedrich Augustus, König in Pohlen etc. 

Demnach wir zu desto mehrerer Auffnahme derer Commercien 
und Nahrung in Unsern Erblanden, auch sonst Uns beywohnender 
wichtigen Uhrsachen halber, aus eigener Bewegniss Uns festiglich 
ungeändert entschlossen, die Franzöischen und andere Kauffleute, 
Trafiquanten und Manufacturiers reformirter Religion, in gedachte 
Unsere Lande zu ziehen, ihnen daselbst die Drey Städte Meissen, 
Torgau und Oschaz zu etablirung anzuweisen, auch das öffentliche 
Exercitium Religionis, so wie es die Reformirte jezt in Leipzig 
haben, nebst ein und anderen Privilegien und Praerogativen mehr 
zu gestatten und zu verleyhen ; Wir auch zu solchem Ende Unsern 
Rath und Geh. Cabinets-Secretair Jacob le Coq, nach Berlin mit 
zulänglicher Instruction abgeschicket ; Alss haben wir Euch solches 
nicht bergen mögen, mit gnädigstem Begehren, Ihr wollet Uns 
fördersamst unmassgebliche Vorschläge thun, auf was Arth diese 
Unsere unveränderliche Intention am besten ins Werck zu sezen 
sey, auch gedachtem Unserm Rath, le Ccq, der sich dieser wegen 
von Berlin aus bey Euch melden wird, das nöthige communiciren 
und anordnen; Indes aber die Sache, biss sie zur völligen Rich- 
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tigkeit kommet bestens menagiren. Daran etc. Warschau, den 
8. Junij 17 13. 

Augustus Rex. 

ad mand. S. R. M. 
Christoph Friedrich Pauli. 

Dreierlei springt hierbei sofort in die Augen : die ent- 
schiedene, sich gleichsam selbst Muth einsprechende Aus- 
drucksweise, welche von vorn herein allen und jeden Versuch 
einer gegenteiligen Beeinflussung seines gefassten Entschlusses 
abschneiden will, sodann die Bewilligung des öffentlichen Got- 
tesdienstes 14 für diese neuen Colonien in Oschatz, Torgau und 
Meissen, hervorgegangen jedenfalls aus der Erkenntniss, dass 
die gedrückte kirchliche Lage der Reformirten in Sachsen das. 
Haupthinderniss des Gelingens aller bisherigen Pläne gewesen 
war und dass die Reformirten nicht den Bedrückungen in 
Frankreich entflohen waren, um sich solchen, wenn auch nicht 
so schwerer Art, in Sachsen zu unterwerfen; endlich die un- 
mittelbare Leitung des neuen Versuches aus dem Geheimen 
Cabinet des Königs selbst, durch die Vermittelung reformirter 
Glaubensgenossen und das noch anzuziehende Eingreifen der 
sächsischen Diplomatie. Denn nicht allein der Geh. Rath und 
Geh. Cabinets-Secretär Le Coq 15 gehörte der reformirten 
Confession an, sondern thätig in den Verhandlungen erscheinen 
auch der General von Sch mettau , sein Schwiegervater , der 
Ober-Hofmarschall Baron von Löwendahl und der kursäch- 
sische Legationsrath De Lorme in London. 

Es scheint fast, als habe die in dieser Zeit stattfindende 
starke Herbeiziehung schweizerischer Baumwollenarbeiter, meist 
aus dem Glarner Gebiet, nach Preussen 16 den Anstoss zur 
Wiederaufnahme der Colonisations-Projecte gegeben und den 
Wunsch erregt, die neuen Fabrikgründungen von der Mark 
nach Sachsen abzulenken, — eine Annahme, welche eine 
Stütze darin finden könnte, dass die Verfügung vom 8. Juni 
17 13 nicht ausschliesslich französische Refugies, sondern eben 
ganz im Allgemeinen Reformirte ins Auge fasst 17 . 

Die Bestrebungen schienen auch anfänglich Erfolg in Aus- 
sicht zu stellen. Der Dirigent einer fiskalischen Fabrik war 
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halb und halb gewonnen, und auf seine Auswanderung nach 
Sachsen stützten sich vorwiegend die Hoffnungen. Daneben 
war ein Eingreifen der englischen Diplomatie erzielt worden : 
das Interesse der Königin Anna von England war dem Unter- 
nehmen gewonnen. Der englische Gesandte in Dresden war 
angewiesen worden, auf die sächsischen Landstände dahin ein- 
zuwirken, dass sie den Absichten des Königs hinsichtlich der 

» 

Reformirten nicht widerstreben möchten; die Königin war er- 
bötig. die Garantie für die ertheilten Versprechungen (für 
welche und gegen wen"?; zu übernehmen 1 ». 

Aber man hatte, da sich das Augenmerk eben vorwiegend 
auf die Heranziehung von Colonisten aus der Mark Branden- 
burg richtete, mit einem Factor zu rechnen, der wenig Feder- 
lesens machte, wenn es sich darum handelte, die ökonomische 
Entwickelung seines Landes und seine Finanzquellen zu schützen : 
mit König Friedrich Wilhelm I. von Preussen. Was er ein- 
mal hatte, gab er nicht gern und nicht so leicht her. Jener 
erwähnte Fabrik-Dirigent brach die Verhandlungen ab und 
ein strenges königliches Verbot erging gegen die Anwerbung 
von Colonisten im Lande und verhinderte die Auswanderung. 
Damit aber war dem Projecte Friedrich August's der Boden 
entzogen, um so mehr, als er seinen Alliirten im neuentbren- 
nenden Kriege gegen Schweden zu menagiren hatte. Das 
Project wurde fallen gelassen, um nun auch nicht wieder auf- 
genommen zu werden. 

Doch aber hat vielleicht diese letzte Episode eine gute 
Folge für die Stellung der Reformirten in Sachsen gehabt. 
Die Landstande verhalten sich in den Versuchen, die Refor- 
mirten der lutherischen Kirchenverfassung unterzuordnen, passiv 
und treten unter ihren Gegnern nur im Jahre 1766 hervor, 
als die Landes-Universitäten und Kirchenbehörden bei ihnen 
klagend gegen die angeblichen Anmassungen jener auftreten. 
Ist dies etwa eine Folge jener in Aussicht gestellten Einwir- 
kung der englischen Diplomatie? 
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2. Eine Waldenser- Wanderung nach Jütland. 

Die Schicksale der Waldenser und ihre Niederlassungen 
in Deutschland bieten in vieler Hinsicht Aehnlichkeiten mit 
denen der französischen Refugies. Die gleiche Theilnahme 
wurde ihnen von denjenigen deutschen Regenten, welche sich 
der letzteren annahmen, entgegengetragen und namentlich war 
es wieder Kurbrandenburg, welches sowohl ihrer ersten Ein- 
wanderung im Jahre 1688, wie ihrer zweiten im Jahre 1698 
seine besondere Fürsorge zuwandte 1 ». Trotzdem waren es 
vorwiegend süddeutsche Gebiete, in denen sie sich gruppen- 
weis ansiedelten: Würtemberg, die Pfalz, Rheinhessen, die 
unteren Maingegenden, das Anspachische und zwar nur in 
vereinzelten Fällen oder in späterer Zeit mit den französischen 
Refugies vereint. Schon der Erwerbszweig, auf welchen sie 
fast ausschliesslich hingewiesen waren , der Landbau , brachte 
dies mit sich, war aber auch andererseits ein Hauptgrund, 
dass sich ihre Niederlassungen nicht des Gedeihens erfreuten, 
welches den meisten der Colonien ihrer französischen Schick- 
salsgenossen zu Theil wurde. Von Hause aus mit viel gerin- 
geren Mitteln ausgestattet und in stärkerem Grade auf die 
thatkräftige Unterstützung der ihnen Aufnahme gewährenden 
Regenten angewiesen, fristeten ihre Niederlassungen vielfach 
nur ein kümmerliches Dasein; um so erklärlicher war es also 
auch, dass sich viele derselben wieder auflösten und ein starker 
Rückstrom in die heimischen Berge stattfand, als den Walden- 
sern das Land ihrer Geburt wiedererschlossen wurde. 

Nicht unbedeutend ist die Zahl der Gesuche derartiger 
armer Gemeinden, welche sich aus dem ersten Drittel des 18. 
Jahrhunderts in dem Kirchenarchiv der reformirten Gemeinde 
Leipzigs vorfinden. Für einen Trupp dieser heimathlosen 
Wanderer griff die thatkräftige Nächstenliebe derselben mit 
besonderer Energie ein, für einen Trupp, welcher fern im 
Norden, an der Grenze deutschen Wesens, vergebens eine 
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neue Heimstätte suchte. Seiner Schicksale gedenkt Dieterici, 
welcher am Schlüsse seines angezogenen Werkes eine kurze 
Uebersicht der Waldenser-Niederlassungen in Deutschland giebt, 
nicht. Zufällig kommt gerade dieser äusserste Ausläufer der 
Waldenser-Wanderungen wiederholt in äusseren Connex mit 
unserer Gemeinde; dies mag es rechtfertigen, die wenigen 
Daten über diese Episode für eine mögliche Benutzung zu 
anderen Zwecken hier zusammenzustellen. 

Mit dem Ende des 17. Jahrhunderts war auch das bis 
dahin streng lutherisch abgeschlossene Dänemark den Refor- 
mirten geöffnet worden , nicht allein das Inselgebiet , sondern 
auch die Elbherzogthümer ; das neuentstehende Altona bildete 
von vorn herein den kirchlichen Sitz der deutschen und fran- 
zösischen Reformirten Hamburgs. War es hier das Handels- 
interesse, welches den Grund der Förderung darbot, so trat 
später der Wunsch nach Hebung des Landbaues in einzelnen 
Strichen Jütlands dem zur Seite und gab im Jahre 1720 dem 
Konige Friedrich IV. Veranlassung zur Anlegung einer fran- 
zösischen Refugie-Colonie in und bei Fridericia. Die Einwan- 
derung wurde aus dem Brandenburgischen herangezogen, im 
Ganzen etwa 30 Familien, und ihnen Gartenländereien in der 
Umgebung jener Stadt zur Bebauung angewiesen. Ihnen 
schlössen sich eine grössere Zahl von Waldensern aus dem 
Würtembergischen , die hier wohl kein genügendes Fortkom- 
men finden konnten, an. Es bleibt zweifelhaft, ob sie direct 
von der dänischen Regierung aufgemuntert und eingeladen 
worden waren, oder ob dies auf Verwendung der französischen 
Gemeinde von Hamburg-Altona erfolgte, welche sich bemühte 
den Wanderern eine neue Heimath zu verschaffen 20 . Neunzig 
Familien zusammen ungefähr 400 Köpfe stark, trafen sie in den 
letzten Wochen des Jahres 1720 in traurigem und mittellosem 
Zustande bei Altona ein. Die Reformirten Hamburg- Altonas 
nahmen sich der Unglücklichen mit treuer Sorge an ; eine 
Anzahl Greise und Kinder wurden in den Familien unterge- 
bracht und nach Kräften für den Unterhalt der übrigen zu 
sorgen gesucht. Um sie für ihr Unternehmen in Jütland ge- 
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nügend mit Viehstand und Ackergeräth auszurüsten und ihnen 
das Ueberstehen des ersten Ansiedelungsjahres einigermassen 
zu erleichtern, wurden sofort Schritte eingeleitet, um in den 
wohlhabenderen französischen Colonien Deutschlands Collecten 
für die Wanderer einzusammeln. 

Auch an die Leipziger Gemeinde erging am 17. Januar 
1721 die betreffende Aufforderung und beschloss deren Con- 
sistorium diese Collecte der Gemeinde nicht nur auf das drin- 
gendste an das Herz zu legen 21 , sondern auch den bereits zur 
Braunschweiger Messe abgereisten Gemeindehäuptern darüber 
Mittheilung zu geben, damit auch diese ihr Scherflein von 
dort aus beifügen könnten. Dieser Aufforderung kam die Ge- 
meinde denn auch in vollem Masse nach; die am 26. Januar 
eingesammelte Collecte ergab einen Ertrag von 740 Thlrn., 
welchem die in Braunschweig befindlichen Gemeindeglieder 
noch weitere 116 Thlr. beifügten. Dieser reiche Ertrag gab 
den praktischen Commentar zu den Worten, mit denen Pastor 
Dumont im Namen des Consistoriums die Uebersendung dieser 
Summe nach Hamburg begleitete : II semble que la providence 
les sc. les Vaudois) fasse promener d une extremite de TEurope 
ä l'autre, afin de faire mieux conoitre ä nos adversaires l in- 
justice qu'ils font ä nötre doctrine en laccusant de navoir 
commence quavec Luther et Calvin. II seroit honteux aux 
Reformes de souffrir que ces temoins de l anciennete de leurs 
dogmes allassent publier jusque dans le fand du Nord les ac- 
cusations de leurs duretes (?); si nous nous glorifions de nötre 
conformite avec leur creance, nous devons montrer que nous 
ne leur sont pas moins unis par les liens d'une charite qui 
compatisse ä leur misere et qui s'efforce d'y remedier 22 . 

Auch von anderen Gemeinden gingen reiche Gaben ein; 
und dies war ein Glück für die Heimathlosen. Denn dieser 
Colonisirungs-Versuch bietet ein Beispiel von der Kopflosig- 
keit, mit welcher öfter derartige Unternehmungen von den Re- 
gierungen eingeleitet wurden. Die Vorkehrungen für die Auf- 
nahme der Ankommenden waren ungenügend getroffen, die 
zur Cultivirung bestimmten Ländereien nicht ausreichend für 
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die Zahl der Coloni9ten 23 , ja über die Ausantwortung dieser 
Ländereien hatten selbst die früher eingetroffenen Refugies aus 
Brandenburg noch bis zum Jahre 1722 hin Verhandlungen zu 
fuhren. Sogar von ihnen vermochte sich knapp die Hälfte zu 
halten; die übrigen kehrten theils nach Brandenburg zurück, 
theils siedelten sie nach Seeland (nach Slagelse, Röskild, Kiöge) 
über. Ueberdies wurden allem Anschein nach die Waldenser 
von diesen ihren Schicksalsgenossen mit gerade nicht brüder- 
licher Liebe aufgenommen, vielmehr ihrer Armuth halber scheel 
angesehen und missachtet 24 . 

Es blieb den armen Waldensern nichts anderes übrig, als 
ihre Schritte wieder zurückzulenken und ihre Wanderung von 
neuem zu beginnen. Im Mai und Juni 1721 kamen sie bereits 
wieder in Altona an ; ein Theil setzte gleich seine Wanderung 
fort, während 200 Köpfe eine Rast hielten, bevor sie eine 
andere Heimath in Süddeutschland aufsuchten. Das Ham- 
burger Consistorium hatte vorsichtiger Weise den grösseren 
Theil der ihm zugeflossenen Mittel zu allmälicher Verwendung 
im Interesse der Colonisten in Händen behalten und konnte 
somit beide Abtheilungen mit dem Notdürftigsten versehen, 
während der Ueberrest zu gleichen Thcilen unter den Familien 
vertheilt wurde. 

Jene sofort Weiterwandemden — es blieb fraglich, ob 
auch der Rest von 200 Köpfen sich ihnen später angeschlossen 
hat, oder nach Würtemberg zurückgekehrt ist — fanden Auf- 
nahme seitens des Landgrafen von Hessen-Cassel und wurden 
in den Colonien Gewissens-Ruhe und Gottes-Trost ' lb bei Carls- 
hafen angesiedelt. Kirchlich wurden sie der selbst nur armen 26 
französischen Gemeinde zu Carlshafen eingeordnet. Dass es 
ihnen auch hier nur kümmerlich erging und sie die grösste 
Noth hatten, das für den Landmann schwere erste Jahr der 
Ansiedelung zu überstehen, beweist die Bitte um Unterstützung, 
welche der Pfarrer beider Gemeinden, Teissier, am 22. Juli 
1722 nach Leipzig richtete. Diesmal aber ohne weiteren Er- 
folg, weil darauf hingewiesen werden konnte, dass die von 
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Hamburg übermittelte Unterstützung theilweise aus den Bei- 
steuern der Leipziger Gemeinde herstammte. 

Dessenungeachtet scheint sich die Colonie gehalten und 
die Versuche zu einer festeren Begründung fortgesetzt zu haben. 
Sie ging im Jahre 1730 mit dem Plane- um, in beiden Dörfern 
Kirchen zu erbauen; eine Bitte um eine Beisteuer dazu weist 
auch da noch Teissier als ihren Pastor aus. (Er unterzeichnet 
Pasteur francois-vaudois.) 



1 Am 7. Oct. 1698 berichtet ein solcher, Carl Christian Kirchner im Haag, 
da« sich vor wenigen Tagen zwei Deputirte jener Refugies bei ihm angemeldet 
und gebeten hätten, in Dresden zu befürworten, dass sich ein Theil von ihnen 
in Sachsen ansiedeln könne. Er habe ihnen zwar die dem entgegenstehenden 
Schwierigkeiten vorgestellt, sie hätten aber dennoch um Meldung und Erklä- 
rung gebeten. ;H. St. Arch. Dr. Loc. 30005: Eingelauffene Briefe an Bose 
d. j. Vol. IV. Nr. 136.; 

* St. Arch. Leipz. XLV. G. 6*. Bl. 339. 340. 

8 Ganz wirkungslos verhallte er übrigens doch nicht, denn im Anschluss 
an die Abschrift jener Verordnung in dem citirten Actenband finde; sich die 
Anfrage eines Strassburgers, welcher sich angeregt fühlt, nach Leipzig über- 
zusiedeln. 

* H. St. Arch. Dr. Loc. 7416: Die vorhabende Manufactur zu Cahla, u. 
Auffnehmung einiger frantzösisch: Reformirten betr. Anno 1702. 

6 H. St. Arch. Dr. Loc. 9593: Die Aufnehmung derer Reformirten und das 
ihnen vergönnte privatum Exercitium Religionis in der Herrschafft Hoyers- 
werda, so dem Obristen Canzler von Beichlingen verstattet worden bei. 

fl Daraus, dass sich aus den Kirchenacten das Vorhandensein vereinzelter 
Reformirten in jener Gegend ergiebt, einen bejahenden Schluss in dieser Hin- 
sicht zu ziehen, wäre doch zu gewagt. 

7 Einige Reformirte scheinen sich jedoch allerdings angesiedelt zu haben ; 
wenigstens gab die Leipziger Gemeinde selbst zwei Waisen dorthin in Pflege. 

* »Es wäre dann, dass die Herren Geistlichen das ganze Werck stören 
möchten«, schreibt er. 

9 H. St. Arch. Dr. 2210. Bl. 127. 128. 133 — 146. 

10 H. St. Arch. Dr. 10333. Bl- 19t— »03. 205. 207. 

u Man könnte fast vermuthen , dass dem Rathe einige Winke über die 
Fassung seiner Remonstration zugegangen wären; denn, er erinnert Eingang« 
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derselben, dass bereits vormals die »refugirten Manufacteurs« Aufnahme in 
Sachsen gesacht, diese aber aus wichtigen Ursachen — trotzdem es damals 
Capitalisten gewesen — nicht gewährt worden wäre. Ob die damals bestan- 
denen Bedenken jetzt beseitigt seien, bliebe dahingestellt. Dieser Eingangs- 
passus ähnelt in überraschender Weise früheren Gutachten des Geheime Raths- 
Collegiums. 

>* Die Argumentation des Torgauer Käthes ist in dieser Ausführlichkeit 
nur als ein Beispiel der herrschenden Spiessbürgerlichkeit mitgetheilt. 
»3 H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. »15. 

w Befremdlich ist nur die Bezugnahme auf Leipzig, da den Reformirten 
hier eben nicht der öffentliche, vielmehr nur ein erweiterter Privat-Gottesdienst 
geblattet war. 

,a Le Coq's Mission bezog sich übrigens nur nebensächlich auf diese 
Angelegenheit ; er ging in diplomatischer Sendung nach Berlin und folgte auch 
dem Hauptquartier Friedrich Wilhelm 1. nach Pommern. 

1Ä Ganze Trupps wandern auch durch Leipzig, wie die gezahlten Reise- 
unterstützungen ausweisen. 

17 Es wäre vielleicht nicht ganz unberechtigt, hieraus eine Fortentwick- 
lung der toleranten Anschauungen des Königs hinsichtlich der confessionellen 
Verhältnisse zu folgern. 

»8 Bericht des Legationsraths De Lonne aus London vom 8. Aug. 1713« 
H. St. Arch. Dr. 2110. Bl. 139. 240. 

1» W. Dieterici , die Waldenser und ihre Verhältnisse zu dem Branden- 
burgisch-Preussischen Staate. Berlin 1831. 8. 

*> Schreiben derselben vom 15. Juni 1721 an das Leipziger Consistorium : 
.... apres avoir obtenu de Sa Majeste" le Roy de Dennemarc et de Norwegen 
un etablissement pour les Vaudois dans la province de Jutland . . . 

2» Reg. des afT. Bl. 90»» (23. Jan.): La Comp, est unanimement con- 
venue d'accorder a ces familles le secours le plus abondant et le plus promt 
qu'il nous sera possible , ainsi eile a resolu que Ton lira la lettre de l'Eglise 
de Hambourg des le Dimanche matin et que Ion exhortera le Trouppeau a 
selargir en faveur de ces pauvres freres. — Das Hamburger Schreiben wurde 
in extenso von der Kanzel verlesen. 

22 Schreiben vom 31. Jan. 1721. Liv. de cop. p. 230. 

O Schreiben des Hamburger Consistoriums vom 15. Juni 1721 : Nous 
avons *te fort affliges de ce que . . . il ne se soit pas trouvö un endroit va- 
quant dans ce pays lä, dont le terrain aye pu (en le cultivantj faire subsistcr 
cette colonie .... 

M Pour ce qui est de certaines familles se disant vaudoises , qui, 's'il en 
faut croire certaines relations) , 6tant alees ä Fridericia , lors de lä formation 
de la colonie, pour y participer aux avantages offerts par le gouvernement, n'y 
auraient pas ele* bien recues, il parajt, que ces gens-la. bien differents de nos 
honites et industrieux refugies, n'etaient que des faineants, accoutumes ä vivre 
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de mendicite\ J. M. Dalgas , tableau hist. et Statist de 1 etablis seinem des 
reformes a Fridericia en Jutland. Kopenhague 1797. 8. p. II.] 
Ä Gott-Treust schreibt es der Pfarrer Teissier. 

* Der Pfarrer Teissier, welcher sich im Jahre 17*1 um die erledigte 
Leipziger Pfarrstelle beworben haue , erwähnt damals, dass sein sehr kleiner 
Gehalt ihm die Begründung einer Familie nicht ermögliche. 
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E. Bericht des lutherischen Consistoriums zu Leipzig über 
den im December 1642 in Leipzig abgehaltenen reformirten 

Gottesdienst. 

Durchlauchtigster, Hochgeborner Churfürst, 

E. Churf. Durchi. seindt vnser andächtig gebeth vndt vnter- 
thänigste gehorsambste Dienste in Pflichtschuldigster treu jederzeit 
bestes fleisses vndt euserstes Vermögens beuor, Gnädigster Churfürst 
vndt Herr, Deroselben genadigsten beuelich de dato Dressden den 
9. Junij jüngsthin betreffende die alhier gehaltene Calvinische Pre- 
digten, auch angestalte Communion vndt dabey beschehenes brodt- 
brechen haben wier mit vnterthänigster reverenz am 13. dieses 
empfangen, erbrochen vndt verlesen, Sollen E. Churf. Dchl. 
darauf gnädigst anbeuohlener massen vnuerzüglich den ganzen ein- 
genommenen verlauff in vnterthanigkeit zueberichten nicht verhalten. 
Dass anfänglich Mihr D. Finckelthausen vndt mir D. Volckmarn 
umb diese gehaltene Calvinische Predigten bisshero nichts bewusst 
gewesen. Es ist auch in Consistorio weder von Schwedischen Offi- 
cirern noch vom Ministerio noch jemandt anders etwas anbracht 
oder gesuchet worden, Wier haben aber coUegialiter alssobalden 
heute vntengesezten dato D. Johann Philippi als damahls gewesenen 
Pro Rectorn vndt D. George Ernst Mossbachen, alss in Welchen 
Hausse die Predigten vndt Communion angestelt gewesen, vor vns 
ins Consistorium erfordern lassen, Welche berichtet, wie folget: 
Vndt Erstlich hat D. Johann Philippi angezeiget, Dass der Herr 
Reuss der Zehende, zur selben zeit Academiae Rector am 10. De- 
cembris abgewichenen 1642 Jahres seinen Hoffmeister Christian 
Reussken zue ihme D. Philippen alss damahligen Pro Rectorn ge- 
schicket, mit diesen anbringen, Es hab der Schwedische Obriste 
Douglass bey ihme Herrn Reussen vermeldet, dass der General 
Major Mortaigne neben andern der reformirten Religion zugethanen 
Officirem bey der Schwedischen Armee gesonnen, vor ihren abmarch 
zue communiciren, netten auch zue dem ende den Superintendenten 
Johann Hoffmeister genant, von Dessau anhero verschrieben. Der- 
selbe Superintendens aber begehrte, dass die Universität alhier ein 
paar Personen zue seiner Predigt abordtnen wolte, Da Sie zuever- 
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nehmen hetten, dass nichts wiederwertiges oder irriges würde vor- 
gebracht werden, Vndt hette demnach der Herr Reuss an ihn 
D. Philippen begehret, die Professores alhier hierüber zuevernehmen. 
damit der Obriste Douglass mit einer antwort könte versehen werden, 
Darauf weren noch an bemelten tage den 10 Xbris abendts nach 
vier Uhren die Professores zuesammen gefordert worden, welche 
auch mehrentheils alle beysammen gewesen, vndt hette Er D. Phi- 
lippi dieses des Obristen Douglass anbringen ihnen referiret. die 
Professores aber hetten sich unanimiter resolviret, dass die religions- 
sachen nicht vor die Universität gehöreten, Derowegen solte der 
Obriste Dougelass an das Consistorium vndt Ministerium gewiesen 
werden. Welche resolution der Professorn auch den Herrn Reussen 
hinterbracht worden, Wass nun hierinnen ferner vorgangen, vndt 
ob der Obriste Douglass etwas bey dem Consistorio vndt Ministerio 
anbracht, vndt ob auch I*redigten vndt Communion gehalten, sey 
ihm D. Philippen vnwissendt, Es hette die Universität damit nichts 
zuthun haben wollen, Daher er alss Pro Rector sich auch darumb 
weiter nicht bekümmert, Beuorab weil Academia damahls in grosser 
noth gewesen, vndt sonsten vnterschiedene Sachen zueverrichten 
gehabt. Insonderheit einen Schein zuerlangen ihre Privilegien ge- 
ruhiglich zuegebrauchen , Mehr wüste Er nicht nachrichtung zue- 
geben. Nach diesem haben wir D. Georg Ernst Mossbachen auch 
vernommen, Dessen bericht dieser gewesen. Bey Vbergab der 
Stadt Leipzigk sey der Obriste Douglass in sein losament geleget 
vndt einquartiret worden, Der hette ihm des andern tages zuer- 
kennen geben, dass Er vndt General Major Mortaigne. der General 
Quartiermeister, der Obriste Findensohn. neben dem Obristleutenant 
Nerren. auch andern vnterschiedenen Rittmeistern vndt Haubtieuten 
inwillens weren, in seinem hausse vndt in des Obristen Douglas 
Stuben zue communiciren, wolten auch etliche Predigten alda halten 
lassen, vndt ihren Gottesdienst verrichten. Es hette auch der 
Obriste Douglass ihn D. Mossbachen ersuchet, den Superintendenten 
zue Dessau in seiner behausung einzuenehmen. vnd eine Stuben 
zuevergönnen. Ob nun wohl alssobaldt 1). Mossbach sich ent- 
schuldiget, vndt diss werck von sich schieben wollen, Es stünde 
bey ihm D. Mossbachen nicht, sondern er müste es an gehörige 
örther gelangen lassen. So hett doch der Obriste Douglass geant- 
worttet, wie wohl Sie jezo vngehindert eins vndt das andere anordtnen 
möchten, vnd nicht schuldig weren, die Universität oder das Mini- 
sterium desswegen zuersuchen, So wolte er es doch vff sein D. Mels- 
bachs erinnern alsso anbringen, Des andern tages habe bemelter 
Obriste Douglass ihn berichtet, wie Er sich desswegen bey der 
Universität vndt Ministerio angeben lassen. Werde demnach Er vor 
seine Person nunmehr kein ferner bedencken haben. Darauf hett 
Er I). Mossbach getrawet, vnd es auch müssen geschehen lassen. 
Es were auch der Superintendens zu Dessau neben dem Fürstl. 
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Hoflfmeister dem uon Walwiz bey ihm ankommen, vnd het er stracks 

den andern tag vnd folgende vier vnterschiedene Predigten, als die 
eine am Freytage . die andere am Sonnabende vnd die dritte am 
Sontage fnih .vnd drauf die Communion. die vierdte auch noch am 
selben Sontage nachmittage, so die Danckpredigt genennet worden, 
gehalten, were in der mittlem stuben seines Hausses geschehen, 
do die Officirer herumb gesessen, das gesinde aber vor der stuben 
gestanden. Nach der danckpredigt hette alssobaldt der Superinten- 
dens HorTmeister vom Obristen Douglass vndt andern Schwedischen 
Officirern seinen abschiedt genommen, vnd wiederumb nach Dessau 
mit starcken Convoj abgereiset. worbey die Officirer gebeten, ihnen 
abschriflft der vier Predigten zue communiciren. Weil sie willens 
weren. solche alhier in I.eipzigk dnicken zuelassen. Es weren auch 
diese Predigten vom Superintendenten herüber geschicket worden. 
Weil auch damahls etliche Baccalaurei Theologiae et Studiosi den 
Predigten zuegehöret. weren sie vom Obr. Douglass gefraget worden, 
wie sie denen gefallen hetten. Welche damahls gesaget, hetten nichts 
sonderlichs drauss vernehmen können. Vber dieses vndt zuevor hett 
er der Obriste Douglass vndt andere Officirer den Superintendenten 
Hoffmeister ermahnet, nichts anzügliches in Predigten einzuemengen, 
Darauf auch der Superintendens sich erclehret. Kr hette ohne diese 
erinnerung ihm albereit vorgesezet . den orth vndt die gelegenheit 
in acht zuenehmen. vndt allein die Predigten dahin zuerichten. dass 
das Christenthumb erbauet werden möchte, Sonst sey auch das brodt 
langlicht eines starcken fingers lang vndt dicke gewesen, dauon der 
Superintendens jedem Communicanten ein stücklein abgebrochen, 
vndt neben dem Kelch selbst gereichet. Weil nun wie oben ein- 
ganges vns beeden obbenanten Consistorialn von diesem handel 
nichts bewust gewesen. In dem wier auch in vnsern geschafften vtT 
dem Rathhausse zur selben Zeit viel zuethun vndt zueverrichten 
gehabt, auch keine Zusammenkünffte in- Consistorio gehalten werden 
können. So haben wir Herrn D. Johann Höpffnern. Superinten- 
denten vernommen . ob wass bey ihm vndt dem Ministerio, auf 
welche etliche sich bemfTen, in dieser sache anbracht vndt begehret 
worden. Der hat diesen bericht von sich geben. Es hette der 
Obrist Eeutenant N'erre vier Predigten etliche wochen hernach ihm 
zugeschicket, vndt darneben bitten lassen, Er solte Sie durchlesen, 
censiren vndt subscribiren. damit Sie alhier in Leipzigk gedrucket 
werden könten. Er der Superintendens Doct. HöptTner aber hette 
darinnen befunden, dass der Calvinismus sonderlich in der dritten 
Predigt so wohl in Articulis fidei alss in ritibus Ecclesiasticis durchauss 
vertheidiget worden. Derowegen Er die Subscription recusiret vndt 
hette der Obrist Eeutenant Nerre hernach solche wieder abfordern 
lassen . Vorgebende , Er wolte Sie zue Erfurth drücken lassen, Sagte 
femer, dass ein Kelch auss der Niclass Kirche hette entlehnet 
werden wollen, sey aber vom Ministerio verweigert worden. Sonsten 
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haben wier so wohl von dem Herrn Superintendenten D. Höpffnem, 
alss D. Langen verstanden, dass bey ihnen der Predigten vndt 

Communion halber nichts were gesuchet worden, Ohne dass Er 

D. Höpffner alss Decanus Facult. Theologicae zween Baccalaureos 
Theologiae, nemblich M. Godtfriedt Schlüttern, vndt M. Daniel 
Müllern abgeschickte hette, zuzuehören, ob etwa grobe Irrthümer 
vnd anzügliche reden gefallen möchten, Welche beyde Magistri 
auch dahin , wiewohl vns andern Consistorialn vnbewust, daselbst 
sich, wie oben erwehnet, finden lassen vndt berichtet, dass der 
leidige Calvinismus in den fürnembsten streitigen Artickuln were 
beschönet vndt vertheidiget worden. Auss diesen bericht haben 

E. Churf. Durchl. nunmehr verhoffentlich den ganzen verlauff gnä- 
digst zuevernehmen , Insonderheit . dass die Calvinische Predigten 
vnd Communion zuehalten weder die Universität verwilliget, noch 
das Consistorium oder Ministerium darumb angesprochen oder ver- 
stattet habe, Ohn wass etlichen alss privatis vndt post festum ist 
zue wissen gemacht worden. Bitten demnach vnterthänigst, E. Churf. 
Durchl. geruhen, vns gnadigst entschuldiget zuehalten, alss die wier 
hierumb keine Collegialische Wissenschaftt gehabt, Wier seindt sonsten 
in vnterthanigsten gehorsamb , wie schuldigst , alsso auch erbötig, 
wass wier wiedriges in Religionssachen verhüten vnd verwehren 
können, vndt nur in vnserm vermögen stehen wirdt, ins werck zue- 
sezen. Da auch de facto etwas thätliches vorgehen solte. solches 
jederzeit ohne Versäumnis in vnterthänigkeit zueberichten , Vndt 
seindt E. Churf. Durchl. vnterthänigste gehorsam bste getreueste 
dienste zueleisten jederzeit so bereitwilligst alss Pflichtschuldigst, 
Geben Leipzigk den 15. Junij Ao. 1643. 

E. Churf. Durchl. 

Vnterthänigste gehorsambst 
E. Churf. Durchl. Consistorii daselbst verordnete 
Sigismund Finckelthauss D. 
Heinrich Volckmar D. 
Johannes Hopner D. 
Christianus Lange D. 

2. Rescript Kurfürst Johann Georg I. an das Consistorium 
und die Universität in Leipzig über diesen Bericht. 

Von Gottes gnaden Johann Georg, Hertzog zu Sachsen, 
Churfürst etc. 

Würdige, hochgelahrte, liebe Andächtige vnd getreue. Wier 
haben Euren des Consistorii den 15. Junij datirten vndt von Vns 
erforderten vnterthänigsten bericht. wegen der bey den Schwedischen 
Officirem gehaltenen Calvinischen Predigten vnd Communion, ver- 
lesen hören, vnd ihr die Universität habt solchen in originali zu- 
empfangen. Wie wier nun die 32 Jahr Vnserer Churfürstlichen 
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geführten Regierung für allen dingen sorgfaltig gewesen, damit die 
reine, wahre vndt allein seeligmachende Evangelische lehre in vnsern 
landen vndt zuförderst auf Vnsern Universitäten befördert vndt er- 
halten, Hingegen die aussbreitung aller falscher, irriger vnd ver- 
dammlicher lehren, der Papisten, Calvinisten vndt anderer Rotten- 
geister, verhütet werden möchten, Dahero auch Vnsern Universitäten 
vnd Consistorien jederzeit rleissige aufsieht beuohlen. vnd derselben 
Vns vnfahlbar versehen haben. Alss hetten wier nimmermehr ge- 
meinet, dass gegen dem ende des nechsten vergangenen Jahrs, 
durch euere sambtliche Connivenz , dem Superintendenten von 
Dessau, so liederlich vndt ohne einigen wiedrigen eifer, solte ver- 
stattet seyn worden, vier Calvinische Predigten vnd darneben das 
Brothbrechen auft" ihre arth zu Leipzigk zuehalten, auch von diesen 
dingen allen nicht das allergeringste in einem ganzen halben Jahr, 
vns den Landesflirsten, wissend zuemachen vndt zueberichten, Be- 
frembdet Vns auch nicht wenig, dass ihr die Universität die Reli- 
gionssachen allerdings von Euch, vndt dass Sie Euch nichts angingen, 
besage des beygefügten berichts, weggeschoben, da doch, die Oberste 
Facultät zuemahl , nemblich die Theologische , ihren eydt vndt 
pflichten nach, so hoch daran interessiret, vndt die gesambte Uni- 
versität in allen Facultäten ebenfalls verbunden ist. alles ärgerliches 
beginnen, so vnserer wahren Euangelischen religion zum abbruch 
gereichet, eusersten Vermögens zueverhüten . Derowegen weder Dr. 
Johann Philippi, Pro-Rectori, noch D. Georg Ernst Mossbachen, 
vndt den andern membris Academiae gebühret, zue der Schwedi- 
schen Calvinisten fürhaben alsso still zueschweigen , sondern sie 
hetten billich, so wohl alss ihr das Consistorium grössern eifer vndt 
fleiss anwenden sollen, ob Sie hetten das beuorstehende argernüss 
abwenden können. Gleichwie wir auch Euer des Consistorij vndt 
desselben Geistlicher vndt Weltlicher verordneter entschuldigung. 
alss dass Euch zum theil von den gehaltenen Calvinischen Predigten 
nichts bewust, zum theil aber ihr mit andern wichtigen geschefften 
beladen gewesen, nicht genugsam befinden. Dann ihr beyde Po- 
litici nicht nur vmb andere, sondern auch vmb diese hochwichtige 
vndt Gottes ehre betreffende Religionssache, Euch soltet bemühet 
vndt bekümmert, Ihr der Superintendens auch nicht nur Studiosos 
zum aufmercken vndt zuehören abgefertiget, sondern am allermeisten 
Euch dahinbearbeitet haben, dass ihr freunde vndt feinde, die 
Huer Religionsgenossen gewesen, zue Rath vndt hülffe genommen, 
vnd zumahl das gesambte Consistorium . alss selb ein membrum 
dessen, neben euch vmbzuetreten ersuchet haben, ob das grosse, 
damals beuorgestandene Scandalum hette können abgewendet werden, 
zum allerwenigsten hette Euere, sambt vnd sonders vnterthänigste 
Schuldigkeit erfordert, den ganzen Verlauft" mit allen vrabständen 
Vns vnuerzüglich vnd gehorsambst zueberichten. Vndt begehren 
hierauf gnädigst. Ihr allerseits wollet, in solchen dergleichen hoch- • 
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wichtigen Religion : vndt Geistlichen Sachen, hinftlhro eine bessere 
aufsieht haben, vnd Euren gegen Gott vndt Vns tragenden schweren 
Pflichten gemess Euch alsso bezeigen, wie ihr es Euch getrawet 
dermalen eins für dem Richterstul Christi vndt gegen Vns. als 
Eurem Regierenden Chur- vndt Landesrarsten zueverantwortten, 
An diesem allen vollbringet ihr Vnsern ernsten will- vndt meinung. 
vndt wir seindt Eurer vnterthänigsten erclärung zum förderlichsten 
neben wiedersendung der einlag gewertig, Datum Dressden den 
3. Julij Ao. 1643. , 

Johanns George Churftirst. 

3. Verantwortung der Universität. 

Durchlauchtigster, Hochgeborner Churfürst, 

Ew. Churf. Durchl. sindt nechst vnsern inbrünstigen gebeth 
vor deroselben, sowohl dero ganzen Churhausses vnd landes wohl- 
farth vnsere vnterthänigste. gehorsambste dienste in steter treu vndt 
rleiss jederzeit zuevorn bereit. 

Gnädigster Churfürst vndt Herr, 

Nach dem E. Churf. Durchl. ausführlicher am dritten dieses 
monats datirter vndt vns am 10 ejusdem hernacher insinuirter 
beuehl die alhier gehaltene Calvinische Predigten vndt communion 
betreffende, neben dem von den Consistorio alhier eingeschickten 
vnterthänigsten berichte, zuekommen, hetten wier wündtschen mögen. 
Es were von denen Consistorialibus der dieser sachen halben zue 
vorhero ihnen zuegefertigte beuehl mit vns communiciret worden, 
damit wir, als D. Philippi vnd D. Mossbachs ordentliche Obrigkeit, 
dieselben hetten gebührendt dorüber selbst vernehmen vndt berichten 
können. Domit nicht hernach, wie in andern, alsso auch ex hoc 
actu das Consistorium alhier eine ordinär Jurisdiction vber die Aca- 
demicos, wie sie albereit zimblich tentiret, einsmahls praetendiren 
könne, zuemahl do Sie in ihren vnterthänigsten bericht expresse 
sezen, wie Sie vor sich die beyden Academicos hetten erfordern 
lassen, nicht anders, als ob Sie dessen, vnersucht der Academi, 
gute fugk vndt macht hetten, Allein weil wier ihnen in solchen 
Jurisdictionalibus nichts einräumen, bey E. Churf. Durchl. auch 
wegen abfolgung derer in causis civilibus begehrten zeugen ohne 
vnterscheidt wier vnsere notturfTt ferner suchen müssen, solches aber 
noch zur zeit, weil die in dem zuegeschickten vndt am 9. Junij 
jüngsthin datirten Consistorialbeuehl angeführte beylagen vns nicht 
mit vberschicket worden, Alss thun bey E. Churf. Durchl. wier 
anfangs der Consistorialen attentato gebührendt wiedersprechen, 
Mit vnterthänigster bitt. E. Churf. Durchl. ihnen solches ernstlich 
verweisen vndt anbeuehlen wolle, vns in vnserer Jurisdiction vnper- 
turbiret zuelassen. 
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So viel aber die Calvinische Predigten vnd Communion betrifft, 
lassen wier vnsers theils dahin gestellet seyn, ob solte D. Sigmundt 
Finckelthauss vnd D. Heinrich Volckmar keine einzige nachrichtung 
daruon gehabt haben, Dass aber in Consistorio weder von Schwe- 
dischen, noch von dem Ministerio nichts anbracht worden . mag 
wohl seyn, Vnterdessen so ist gewiss, dass sowohl 1). Johann Hop- 
ner, als D. Christian Lange, so beyde Consistoriales seyn, in Con- 
cilio professorum zuegezogen gewesen . als von dieser sache vndt 
der Schwedischen Officianten begehren deliberiret worden , Es ist 
aber nicht simpliciter, wie das Consistorium berichtet, die sache 
von vns gewiesen worden, sondern nach dem vns bekandt, wie von 
E. Churf. Durchl. höchstgeehrten Herrn Vorfahren crafft der Kirchen- 
ordnung in prooemio die beydcn »Consistoria Leipzigk vnd Witten- 
»bergk zue beförderung vnserer warhafftigen Christlichen Religion, 
»auch zu erhaltung erbarer zucht vndt wandels vnd zu abschew vnd 
»straff des Vbels verordtnet. zuevorauss aber denen Assessorn c. 2. 
»das aufsehen vnd die Inspection anbeuohlen, Damit die reine lehre 
»in den Kirchen, hohen Fürsten- vnd Particular Schulen erhalten, 
»alle Neurung vnd Verfälschung verhütet werde« etc. Alss muss 
das Consistorium bekennen . dass wier diese Ordtnung inachtge- 
noramen. vndt dieses werck so wohl mit denen Theologis commu- 
niciret, Als avich hernach mit dero einrathen vor das Consistorium 
gewiesen haben. Können demnach E. Churf. Durchl. aus vnserm 
Concluso so viel ermessen, dass wier nicht totaliter das werck von 
vns removiret, sondern dem Consistorio heimbgegeben. wie hierinnen 
zuverfahren, Alsso sindt wier in dem ordentlichen wege blieben, 
vndt haben andern nicht, wie Sie vns, eingreiffen wollen noch 
können. Vndt weil die beyden Consistoriales vndt Facultatis Theo- 
logicae Seniores solches angehöret, auch mit ihren Votis bekrefftiget, 
hetten wir vns nicht anders einbilden können. Alss Sie würden her- 
nach in dem Consistorio, oder auch in Facultate Theologica, oder 
dem Ministerio, weil sonderlich auch von einem desselben ein Kelch 
begehret worden, dauon ferner tractiret vndt gehandelt, der Aca- 
demi auch, wie weit es kommen, wiederum!) angedeutet haben, 
zuemahln do die Schwedischen Officirer mit erinnerung. dass diese 
sache in dem Consistorio gehandelt werden müsse, von vns dimittiret 
worden. Allein Academia vndt das Concilium Professorum hat 
von diesem handel weiter nichts erfahren . alss wass nunmehro 
ruchtbar worden . wie dann auch die Professores theils der Theo- 
logischen, so wohl auch der andern dreyen FaculUiten nichts von 
der absendung zweyer Baccalaureorum gewust. Vndt weil der eine, 
alss M. (»ottfriedt Schlüterus in D. Heinrich Volckmars Hausse, 
vndt an seinem tische ist. wirdt er ihm ohn Zweiffei sowohl vor 
der absendung, alss hernach, peractis viribus, eines vndt das andere 
verstendiget haben. Wofern nun das Consistorium vnserer fernerer 
assistenz begehret hette, were vnsere Schuldigkeit gewesen, soviel 
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mensch- vndt möglich, eines vndt das andere zwar zue tentiren, 
wiewohl es alles dohmais würde vergebens vndt vmbsonst gewesen 
seyn, Sintemahl selbiger Zeit noch die gTöste confusion in der Stadt 
wahr, vndt alle ordines periclitirten, wie es endtlich ablaufTen möchte, 
Denn weil der Schwedische Generalismus mehr denn einsten vnsern 
vnd des Raths Abgeordneten mit diessen wortten begegnen lassen, 
Es nett der General Schleiniz diese Stadt ihnen den Schwedischen 
in rächen gestecket, wir wären ihre gefangene, vndt stünde nun- 
mehro bey Ihnen, wie Sie vns alss feinde tractiren wolten, So nette 
man in diesen beypunct, do man in dem hauptwergk noch keine 
resolution erlanget , wenig aussrichten mögen , zuemahl do man 
ezliche tage vor den Generalismum nicht gelassen werden können, 
sondern theils durch Intervenciones handien, theils desselben wie- 
derkunfft von der Naumburgk, do er damals hingereiset, erwartten 
müssen, Es were auch vnsere Intervention wenn solche gleich nette 
möglich seyn vndt geschehen können, dahero wenig gerichtet haben, 
weil wie wier hernach von D. Johann Hopnern erfahren, dieser 
actus der Calvinischen Predigten vndt Communion von dem Gene- 
ralissimo in specie, wiewohl in privatis aedibus zuehalten, aussdrück- 
lich nach des Schwedischen Lutherischen Obersten Feldtpredigers, 
vndt ihres sogenanten Lutherischen Ministerii Senioren aussage 
concediret worden, Wier vnsers theils hetten mögen wündtschen, 
dass der allein mächtige Gott hanc vim majorem von vns abgewandt 
vnd niemahls so wohl den Papisten alss Calvinisten zuegelassen 
nette, Ihre Seelmessen vndt respective brodtbrechen in dieser Stadt 
privatim zueexerciren. Alleine weil wier zue schwach gewesen, bey 
einem oder dem andern theil dergleichen abzuewenden, haben wier 
es Gott beuehlen, vnd demselben noch dancken müssen, dass er 
bey dieser Stadt die Kirchen vndt Canzeln vor beyderer benanten 
Religionen geiferen gnädig behütet, vndt nicht zugeben hat, dass 
wie zu Zeiz, Schkeudiz vnd anderen orthen die Jesuiter vndt Mönche 
auch die Kirchen vndt Canzeln besteigen dornen. Der wolle auch 
weiter seine gnade vns verleihen, dass weder Maosim noch Macho- 
meth ferner vnsre Kirchen, Schulen vndt lande turbiren dürffe, 
Weil dann. Gnädigster Churfurst vndt Herr, Wir die anderen l*ro- 
fessores in Academia nicht gewust . dass der actus noch seinen 
fortgangk, weniger zue welcher Zeit, oder mit wass gelegenheit, 
!>ermiss vnd vmbständen es geschehen, in statu isto perturbato 
nachrichtung, als nachdem E. Churf. Durchl. beuehl vns zuekommen, 
gehabt, von E. Churf. Durchl. ersten beuehl auch Vns durch das 
Consistorium nicht das geringste wisslich gemacht worden, Alss 
zweiffeln wier nicht, wollen auch dorümb vnterthänigst gebeten 
haben, Ew. Churf. Durchl. werde vnd wolle vns hierinnen gnä- 
digst entschuldiget halten, vndt dass wir die sache nicht vor das 
Consistorium gewiesen, nicht darfür annehmen, alss ob wier vns 
gänzlich daruor entziehen, sondern allein ordinera halten, vndt 
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denen so principaliter dieses obgelegen, nicht vorgrciflfen, sondern 
vor allen dingen dohin es gehört, verweisen wollen. Dahero auch 
E. Churf. Durchl. weil vns weder von dem Consistorio, noch an- 
deren ichtwas ferner berichtet worden , wier keine vnterthänigste 
relation einschicken können, Wass aber sonsten in abwendung eines, 
oder des andern scandali. wann zumahl dasselbe publicum ist, wier 
werden helffen abwenden können, dessen sollen E. Churf. Durchl. 
sich gnädigst versichert halten, dass wier vnsere euserste bemühung, 
wie solche abzuestellen, werden anzuwenden keines weges vnterlassen. 
Welches dann E. Churf. Durchl. wier hinwiederumb vnterthänigst 
haben referiren sollen, verbleibende 
K. Churf. Durchl. 

vnterthänigste gehorsambste 
Rector, Magistri vnd Dd. der Universität Leipzigk. 

Johann Michelis D. Rector. 

Johann Zeidtler D. Facult. Med. Dec. 

Lic. Philippus Müller S. I. Fac. Ph. Decan. 

Datum Leipzigk den 
20. Julij Ao. 1643. 

Abschriften im Leipziger Universitäts-Archiv : Liber Actorum de A. 1643. 
-Bl. 15 v. — 19.; 10. 21; aa— »s 



II. 

Verfügung an das Consistorium zu Leipzig betreffs der Refor- 

mirten in Stötteritz. 

Von Gottes gnaden Johann George der Dritte , Hertzog 
zu Sachsen etc., Chur-Fürst etc. 

Würdige. Hochgelahrte, Liebe andächtige undt getreue. Was 
massen Uns Joseph August du Cros umb nachlassung, dass die zu 
Stetteriz sich aufhaltende reformirte Frantzosen in ihren Häusern 
oder auf seinem guthe Bethstunden mit absingung der gewöhnlichen 
Psalmen halten mögen, unterthänigst angelanget, das ist aus dem 
inschluss zu ersehen. Wenn Wier aber solchen Sachen statt zu 
geben bedenken tragen, Alss haben Wier euch solches hiermitt 
wissendt machen wollen, mit gnädigsten begehren, Ihr wollet fleissige 
obacht haben, damitt daselbst nicht ein exercitium religionis ein- 
geführt werden möge. Daran geschieht Unsere meinung. Datum 
Dressden den 25. Novembr. 1689. 

Abschrift im Ger.-Amt Leipz. Rep. XU. Loc. 2. fSect. a.) No. a. Bl. 2. — 
Die erwähnte Eingabe du Cros' ist nicht abschriftlich beigefügt. 
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Verhör Joseph August du Cros' in Stötteritz vor den Com- 
missarien des lutherischen Consistoriums und der Civilbehörde. 

Die einzelnen Frageartikel — vom Consistorium vorher festgestellt — sind 
zwischen die betreffenden Abschnitte des Protocolls hier eingeschoben; 
beides nach den Brouillons. 

Registratum D. 20. Februarii ao. 1691. 

Auf ergangene Chfl. gnädigste Befehlige und darauf abgelassene 
Citat: haben die hierzu Verordnete Commissarii Herr Doct. Carp- 
zovius und Herr Creyss Amtmann Rothe alhier in der Chfl. Ren- 
therey alhier sich niedergesezet , und ist vor Ihnen Herr Joseph 
August du Cros zu Stödteriz in Person erschienen, Welchen Sie 
denn nachstehende aufgesezte Puncte vorgehalten, an die Commission 
und an ihn abgel. Cit : vorhero ihn erinnert, und hat derselbige 
anfänglich sein in Schrifften gethanes suchen, wegen Zulassung eines 
bey Standes oder Communication derer Puncten, worüber er befraget 
werden solle, wiederhohlt, nachdem er aber beschieden worden, 
wie solches nicht anbefohlen wäre, seine Beantwortung erstattet, 
wie folget, 

Ad 1. 

Ob nicht derselbe seither da Er das Guth Stöderiz besessen, 
unterschiedliche Franzosen und andere Personen so der 
reformirten religion zugethan, in bemeltes sein Guth und 
Dorff auffgenommen ? 
Saget, er hette einige Franzosen auch teutsche der reformirten 
religion zugethane zu seinen Diensten zwar angenommen, nicht 
aber zu seinen unterthanen. und zwar darum, weil ihm dieses nicht 
wäre verbothen gewesen, theils auch deswegen, weil sowohl andere 
von Adel als auch Bürgerstandes in der Churf. Residenz zu Dress- 
den, auch insonderheit alhier in Leipzig dergleichen in ihren 
Diensten netten, und wären auch reformirte Leute in diesen Landen 
angesessen, wie ihme berichtet worden, und hette er nachgehends 
sobalt er gehört, dass dissfalls über ihn geklaget worden, das Chf. 
S. Ober- und hiesige Consistorium zufrieden zu stellen und seine 
reverenz gegen S. Chf. Dchl. zu erweisen, die reformirten Leute 
von sich abgeschaffet, 

Ad 2. 

Wie viel deren Personen oder Familien es gewesen und 
noch seynd? 

Er habe keine Familien eingenommen, einen Hoffmeister mit 
Weib und Kindern habe er zu Bestellung seiner Felder um die 
Helftte zwar gehabt, dessen Weib an Magdsstelle und die Söhne 
Knechtsstelle vertreten . er hätte aber dieselbigen wieder fortge- 
schafft, und hette ausser einer frembden Dame er niemands von 
denen reformirten anizo bey sich. 
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Ad. 3. 

Ob nicht zuweilen deren 12 bis 18 oder mehr bey Ihme 

Sich auffgehalten, 
Es wären bissweilen 18 biss 20 Personen bey ihme, aber alle 
in Diensten gewesen, als vorgedachter Hofemeister, mit seiner Frau, 
3 Söhnen und 2 Töchter, ein Gärthner und seine Frau, ein Brauer 
mit seiner Frau, welcher bey Chf. Dchl. etliche Jahr Brauer zu 
Dressden gewesen, ein Böttiger mit seiner Frau, ein Mann der 
Toback gepflanzet, soviel er sich erinnerte, Sie wären aber alle 
abgeschafft, solche Leute hette er desswegen angenommen, weil 
ihn seine Unterthanen und Dienstbothen betrogen, bestohlen und 
durchgegangen, wie er hier im Ambt unterschiedl. mahl geklaget, 
solche Leute auch die Arbeit besser als die hiesigen verstanden, 

Ad 4. 

Ob nicht im Umfange des abgewichenen iöoosten Jahres 
auf ein mahl drey Familien, an Männern, Weibern und 
Kindern zu Stöderiz ankommen, 
Saget, die Leute, so er vorher benennet, wären die, so er 
eingenommen hette. 

Ad 5. 

Woher solche Leute kommen. 
Die Franzosen , so sich alda befunden , wären aus Mez . die 
anderen aus der Pfalz und aus Flandern her gewesen, und wie er 
wäre berichtet worden , hetten dieselbigen sich zum theil hier im 
Lande aufgehalten, und sonderlich der Brauer, als welchen der 
Hofemeister ihme zugebracht. 

Ad 6. 

Ob Er nicht selbigen den so genannten Fachsischen Adel- 
hoff angegeben, hingegen die darinnen sich befundenen 
Evangelischen Lutherischen Leute heraus weichen müssen, 
Saget, es hetten etliche alda logiret, und hette er kleine 
Stübigen darinnen, denen er sie eingeräumet, negirt aber, dass er 
desswegen Lutherische Leute daraus gejaget, er hette unterschiedl. 
Leute darinnen bissweilen wohnen lassen, welche je etliche Monathe 
oder Wochen darinnen geblieben und hette ihme freygestanden 
sein Eigenthum nach gefallen zu nuzen. er hette sich bemühet aus 
Brandenb. Mechelburg Braunschweig Lüneburg und aus Sachsen 
auch bey Freiberg Leute herzubekommen auch dergleichen herge- 
bracht, welche aber von seinen Unterthanen und anderen in Stödteriz 
wohnenden Leuten wären verführet worden, dahero er sich genöthiget 
befunden, solche Leute, die er hette gebrauchen können, anzu- 
nehmen, er hette auch an Chf. Dchl. supplicirt auch an Hr. D. 
Spehnern unterschiedl. mahle geschrieben, da&, wenn er solche 
Leute nicht gebrauchen dörffte, er sie abschaffen wolte, wenn man 



384 

damit nicht zufrieden, es wäre ihme aber niemahls kein Befehl 
in contrarium gegeben worden, 

Ad 7. 

Ob nicht unter solchen angekommenen Franzosen sich 
Gärtner, Böttiger, Brauer, Schmiedt, Koch und andere 
Handwergks Leute sich befinden, 
Gestehet, dass die ihme benannten Personen sich bey ihme 
befunden, alleine kein Schmidt darunter, der reformirt gewesen. 

Ad 8. 

Ob Er nicht auch einem Franzosen mit seinem (Weibe und 
2 Söhnen seine Felder des Guthes Stöderiz verpachtet, 
Referirt sich auff seine vorhergehende deposition, hierunter, 
dass er nehmlich dem Hofmeister die bestellung derer felder um 
die Helffte der Nuzung eingeräumet und einen Contract mit ihm 
gemachet, welcher aber nicht adimpliret wäre worden. 

Ad 9. 

Ob nicht am 28. Martii des abgewichenen Josten Jahres 
in dessen Herrenhoff zu Stöderiz auch drey Wagen mit 
Hausrath und frembden Leuten ankommen. 
Saget, diese vorhererzehlte Leute wären mit ihren Haussradte 
zu ihm mit Wagen und Pferde kommen, wieviel aber und welchen 
Tag es geschehen, wisse er eigentlich nicht, es kämen auch noch 
jezuweilen aus der Pfalz Leute zu ihme, er nehme sie auch auf 
ein oder ein bahr Tage auf. hernacher reiseten sie dann wieder 
fort, denen er auch zuweilen was mittheilete, theils reiseten auch 
gleich wieder fort. 

Ad 10. 

Ob es nicht auch Franzosen gewesen. 
Referirt sich auch dissfalls auff seine vorhergehende Erzehlung. 

Ad it. 

Wahr, dass vorherzehlte Personen alle und noch andere 
mehr der sogenannten reformirten Calvinischen religion 
zugethan. 
Saget ja, wie er schon gedacht. 

Ad 12. 

Hingegen keiner des heiligen Nachtmahls noch Gottes- 
dienstes sich zu Stöderiz gebraucht, 
Das wisse er nicht, Er habe zwar Sie darzu ermahnet, hette 
es auch gerne gesehen, dass Sie in die Kirche gegangen wären 
und sich des heil. Nachtmahls gebrauchet, ob Sie aber das letztere 
gethan, wisse er nicht, Soviel aber sey ihm bewusst, dass diejenigen, 
so darvon in die Kirche wären gegangen, von denen Stödterizer 
Leuten wären gestossen und gedrangt und so übel tractiret worden, 
dass Sie darvon geblieben, und hette er viel Supplicata solcher 
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Scandalorum halber bey Chf. Dchl. eingeschickt, es wären auch 
unterschied 1. rescripta ans hiesige Consistorium abgelassen, aber 
nie keine Verordnung darauf ertheilet worden, auch hette er beym 
hiesigen Hrn. Superintendenten sich hierüber beklaget, wäre aber 
keine abstellung erfolget, 

Ad 13. 

Ob er nicht einst Hartmann gesaget, Er wolte alle Luthe- 
rische Leute von sich schaffen und dorgegen Franzosen 
annehmen. 

Negat und saget hierbey, er hette eben zu der*Zeit, da er 
etliche Brandstellen zu Stödteriz aufferbauet aussm Bornischen und 
andern orthen hiesiger Lande Leute nacher Stödteriz gebracht und 
ihnen solche einräumen wollen, eben zu der Zeit da die reformirten 
sich annoch bey ihm befunden und solche gern angenommen netten, 
wenn er es ihnen concediret hette. 

Ad 14. 

Ob Er nicht bey Churf. Dchl. zu Sachssen unserm gnä- 
digsten Herrn vor solche zu Stöderiz sich auffhaltende 
reformirte Franzosen umb ein besonderes Exercitiura reli- 
gionis und umb Nachlassung, dass selbige in Ihren Häussern 
oder auff seinem Guthe Bethstunden mit Absingung derer 
gewohnlichen Psalmen halten möchten, unterthänigst an- 
gesuchet, 

Saget, er habe kein besonderes exercitium religionis nie, sondern 
nur Zulassung einiger Bethstunden begehret, auf Vorlesung seines 
dissfalls abgelassenen unterthänigsten Supplicati de dato 22. obr. 
1689 saget er. es sey seine Meynung doch nicht gewesen, ein 
exercitium religionis zu suchen, denn durch das exercitium religionis 
verstünde er Predighalten und Sacramentaustheilung , welches er 
nicht verlanget hette. 

Ad 15. 

Aber wahr, dass Ihre Churf. Durchl. solches sein Gesuch 
abgeschlagen. 

Bleibet darbey, dass er kein exercitium religionis, sondern nur 
Bethstunden und Psalmen zu singen gesuchet. 

Ad 16. 

Hingegen Er dennoch solche der reformirten Calvinischen 
Religion zugethane Personen durch Haltung gewisser Beth- 
stunden aus denen reformirten Büchern, das exercitium 
religionis gestattet und einführen lassen. 
Saget, Er hette es den Leuten verbothen und befohlen, dass 
Sie solten in sein Hauss, da er auf Evangelische Manier und aus 
solchen Büchern singen liese, kommen, weilen Sie aber gedachtes 

Verboth von ihm gehabt, so wäre sein Gärthner desswegen von 

» 
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ihm weggewichen, nacher Berlin zugegangen und alda gedacht, 
dass er desswegen von hier sich weggewendet gehabt. 

Ad 17. 

Ob nicht auch sonst dann und wann Franzosen, in diesen 
• Landen unbekannte und der reinen Religion nicht zuge- 
thane Leute bald zu Ihme kommen, bald wegziehen. 
Er wisse Niemand, als Leute die er kenne und Handwergks 
Leute hier aus der Stadt, die er gebrauchete, auch keine Leute, 
so bey ihme sich auffgehalten. ihre Bekannte und Landsleute, und 
die selbige besuchet, 

Ad 18. 

Ob Er sich zu unserer Evangelischen Lutherischen Reli- 
gion bekenne, 

Saget er freylich, und habe er begehret, ihn zur communion 
zu admittiren, 

Ad 19. 

Ob Er am Sontag Oculi 1689. beym Pfarrer zu Stöderiz 
gebeichtet, und das heilige Nachtmahl in der Kirche da- 
selbst empfangen. 
Saget ja er habe alda communiciret , er wisse aber den Tag 
nicht mehr, er glaube jedoch, es wäre ao. 1689 geschehen, 

Ad 20. 

Aber wahr dass Er nach der Zeit und bis dato zum Beicht- 
stuhl und heiligen Nachtmahl Sich nicht wieder eingefunden. 

Saget, in Stödteriz nicht, und habe er es dem Pfarrer gesaget, 
er würde es auch noch nicht thun, unter denen uhrsachen sey 
unter andern diese, dass ihme seine jura in der Kirche zu Stödteriz, 
auf sein suppliciren, nicht erörtert würden, in andern Landen aber 
habe er auf reisen communiciret. hielte aber nicht darfür, dass er 
schuldig sey, anizo antwort zu geben, wie er sich dissfalls in andern 
orthen hierunter in religions-Sachen gehalten, biss Chfl. Dchl. es 
ihme insonderheit anbefiehle, 

auf beschehenes weder Vorlesen hat er verlanget, die Wortte. 
dass er auf reisen communiciret wegzulassen, biss ihre Churf. Durchl. 
es ihme befiehle, die Herren Commissarii aber haben, weil es ein 
mahl registriret, nicht weglassen wollen, sondern dieses also zu 
notiren befohlen, und saget er deponent darbey er nette sich in 
übrigen in seinem Christenthum also verhalten, wie er es zu ver- 
antworten gedächte. 

Ad 21. 

Auch wahr, dass Er seit dem Osterfest 1689. den Gottes- 
dienst zu Stöderiz nicht weiter besuchet. 
Saget, er sey von da an, da er in der Kirchen zu Stöderiz 
communiciret gehabt, etliche mahl wieder in der Kirche alda ge- 
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wesen, wie lange es aber sey, dass er es unterlassen, das wisse 
er eigentlich nicht, 

Ad 22. 

Wahr, dass Er doch vom Pfarrer schrifft- und mündlich 

daran erinnert worden. 
Saget, er habe vom Pfarrer desswegen keine Briefe bekommen, 
noch hette er ihn hierzu mündlich admoniret: seine Getreydigt 
decem und was er vor Guth zu gewarten hette, das hette er bey 
ihm eingefordert niemahls aber ihn zum gebrauch des heil. Abend- 
mahls noch Kirchgehen weder schrifft- noch mündlich weiter er- 
mahnet, referirt hierbey, der Herr Superint. alhier hette ihn zwar 
hierzu ermahnet, er hette sich aber entschuldiget, dass er in der 
Kirchen keine Gelegenheit und Raum und andere uhrsache hette. 

Ad 23. 

Aus was Uhrsachen Er solches unterlassen. 
Das wiesen seine unterthänigste Suppl. an Churf. Durchl. und 
Dero Consist. alhier, alwo er einsten ungeruffen erschienen und 
deme Nothdurfft erinnert hette, auch seine Berichte an Hrn. Su- 
perint, und dass viel Scandala in der Kirchen vorgingen und seine 
praetendirte jura ihm nicht zugestanden worden wären, man hette 
ihn decentem locum assigniren und die Freiheit geben sollen, 
selbsten einen rechten bequemen Stuhl, gleich denen Besizern des 
andern Theils Stödteriz bauen zu lassen, 

Ad 24. 

Wahr, dass seine Eheliebste sich des Beichtstuhls und 
heiligen Nachtmahls alhier zu gebrauchen sich expresse 
verweigert, vorgebende Sie könne es mit gutem gewissen 
nicht thun, 

Saget, er könte es sagen, dass seine Frau in Stödteriz nicht 
communiciret , Er habe Sie zum gebrauch des heil. Nachtmahls 
zwar ermahnet, auch durch den Herrn Superintend und Pfarrer 
unterschiedl. mahl sie darzu ermahnen lassen, Sie habe sich aber 
darzu nicht resolviren wollen, indem Sie den modum sacramentalem 
et modum mandicandi corporis et sanguinis Christi 1 nicht begreiffen 
können, dass Sie solte gesaget haben, Sie könne solches mit gutem 
Gewissen nicht thun , das wisse er nicht . inmittelst gienge Sie 
doch in die Kirche und gebe Sie vor, Sie wollte bey dem Glau- 
ben bleiben, bey welchem Sie wäre. 

Ad 25. 

Wahr, dass auch Er sich gegen den Pfarrer zu Stöderiz, 
Hrn. Johann Christian Mörlin ausdrücklich vernehmen 

1 Ursprünglich stand für: et mod. inand. etc. da: et praesentiam corporis 
Christi. 

*5' 
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lassen, Er käme nicht in die Kirche, wäre auch nicht 
Lutherisch, habe sich zu unserer religion nicht gewendet, 
Er, der Pfarrer habe sich nichts umb Ihn zu bekümmern, 
die reformirten Prediger hätten Ihn also informiret , dass 
er in Unserer Kirche gar wohl communiciren könnte. Es 
auch inn Würtembergischen Landen also gehalten würde, 
I? Er hette gegen den Pfarrer gesaget, er käme nicht in die 
Kirche aus obberührten uhrsachen. negiret. dass er gegen ihn den 
Pfarrer gesaget haben solle, er sey nicht Lutherisch, seil. peT ab- 
jurationem religionis reformatae indem er verstünde quod abjuratio 
religionis sit damnatio istius religionis tamquam haereticae, er hette 
auch die communion nicht so tractiret, wenn er nicht Lutherisch 
wäre, und habe alles gethan, was der Herr Superintendent von ihm 
begehret, auch sich erkläret, die articulos visitatorios zu unter- 
schreiben, wenn mans von ihme begehrete, negat, dass er gegen 
den Pfarrer gedacht haben solle, er hette sich zu unserer religion 
nicht gewendet, negat dass er ferner gegen denselben gedacht, Er 
hette sich um ihn nicht zu bekümmern, reliqua fatetur et affirmat 
und das sey auch wahr und vermöchten solches die Synodi der 
Kirche zu Alanson und Charenton, dass die reformirten bey denen 
Evangelischen und diese bey denen reformirten gar wohl commu- 
niciren, und doch jeder bey seiner religion wohl bleiben könte, 
dergleichen auch die reformirten zu Berlin drucken lassen, und so 
weit herumgeschicket worden 

Ad 26. 

Ob Er nicht diejenigen, so Ihme wie Er von unterschie- 
denen Cavallieren deshalber Vorhaltung gehabt Ihn auch 
deswegen die Fr. Landgräffin zu. Hessen-Weblingen in 
Schrifften zur rede gestellt) nachgesaget , dass Er von 
seiner religion abgefallen, mit schändlichen Nahmen (e. g. 
Bernhäuter) beleget: 
Saget, es were ihm vorgehalten und beygemessen worden, als 
ob er die reformirte religion abjuriret hette, und darauflf hette er 
geantworttet, dass ihme solches ein Schelm nachgesaget, und solches 
dem Pfarrer geantworttet, im übrigen halte er die reformirte religion 
nicht pro haeresi, massen er denn auch die reformirte religion nicht 
abjurirt und tamquam haereticam damniret, hielte im übrigen die 
Lutherische religion in etlichen Sachen quae ad essentiara fidei 
proprie spectant pro puriore als die reformirte, 

Ad 27. 

Ob Er nicht darbey sich dieser Worte gebrauchet: Ego 



1 Statt : »dergleichen die reformirten zu Berlin« stand ursprünglich da : 
«Er deponent habe selber desswegen ein Buch heraussergehen und. . .« Missver- 
ständniss oder Vorsichtshalber zurückgenommen? 
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credo Ecclesiam Lutheranam esse puram et sanctam prop- 
terea autem non dico reformatam esse minus puram et 
sanctam. 

Saget nein, so habe er nicht sondern also gesaget : Er hielte 
die Evangelische religion pro purissima et sanctissima in omnibus, 
religionem reformatam aber hielte er in rebus, quae essentiam fidei 
spectant, pro aeque pura et sancta, indem zwischen beyden kein 
Unterschied quoad essentialia fidei wäre, 

Ad 28. 

Ob Er nicht auch ferner gesagt : Es wäre kein unterschied 
unter der Lutherischen und Calvinischen religion, mann 
könne bey jeder seelig werden. 
Saget, er glaube dass kein unterschied zwischen beyden reli- 
gionen sey. quoad essentiam fidei. wie er allbereit gedacht, er 
glaube auch vor seine Person, dass die reformirten. wenn sie wohl 
lebten wohl seelig werden könnten, 

Erinnert hierbey zu notiren, dass weil er teutsch geschriebens 
nicht lesen . auch nicht wohl verstehn könte , was man von ihm 
begehrete, und ihm vorhero die Puncte, worüber er befraget, nicht 
communiciret werden wollen, dass ihme solche nochmals entweder 
lateinisch oder französisch die er besser verstehen könte oder solche 
doch seinem Advocaten Hrn. L>. Zipffeln schrifftlich communiciret 
werden möchten, und ehe und bevor solches geschehen, könte er 
seine gethane antwort vor keine antwort erkennen, jedoch würde 
er die aussage so er jezo gethan nicht revociren oder das contra- 
rium sagen, denn was seine Meinung wäre, das nette er ausgesagt, 
ob er sich aber allenthalben recht explicirt hette, das wüste er 
nicht, desswegen er die communication verlanget, und ist er be- 
schieden worden, dass solches Chfl. Dchl. in unterthänigkeit be- 
richtet werden solle. 

Ger.-Amt Leipz. I. Rep. XII. Locat 2. Sect. 2. Nr. 2. Bl »2—33. — Der 

Zustand dieses Protocoll-Brouillons weist aus . dass zahlreiche Reclama- 
tionen des Vernommenen gegen die Niederschrift seiner Aussage stattge- 
funden haben müssen. 



IV. 

Rescript des Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg an das 
Consistorium der französischen Gemeinde »Frantzösche Mini- 
sterium«! in Halle. 

Von Gottes gnaden, Friderich der Dritte. Marggraf zu 
Brandenburg. Churfürst etc. 

Unsern gnädigen gruss zuvor , Würdige , Wollgelahrte . Liebe 
getreüe. Es hat bey Uns der Frantzösische Refugirte Prediger, 
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Em Paulus Eyraud, vermittels beylage unterthänigst angehalten, 
dass Ihm frey stehen möchte, zu Gross Kugel vor die zu Leipzig 
wohnende Reformirten, welche Ihm auch desfals eine gewisse 
pension versprochen, öffentlich zu predigen und die Sacra zu ad- 
ministriren; Weilen Wir dann, ob solches eben nöhrig und an 
besagtem ohrt sich schicken wolle, oder auch Unseren establijrten 
Colonien und Kirchen zuträglich seyn möchte, gnädigst zu wissen 
verlangen : Als habt Ihr Uns desfals eüer unmassgebiges gutachten 
mit dem förderlichsten unterthänigst abzustatten, und seynd euch 
mit gnaden gewogen. Gegeben zu Cölln an der Spree den 22. De- 
cembr. 1694. 

Friderich. 

E. Danckel mann). 

Dom-Arch. Halle: Liasse de re*cripts depuii l'an 1690 a 1736. aus dem Archiv der fran- 
tousch-reformirten Gemeinde nemammcnd. 



V. 

Supplique sub 17. 7 br . 1700 dem Herrn Gros Kantzier von 
Beichling alhier in Leybzig übergeben. 

Aller Durchläuchtigster Grossmächtigster König undChurfürst 

Aller Gnädigster Herr. 
Ew. Königl. Maj. und Churf. Durchl. mit gegenwärtigen in 
aller unterthänigst gehorsam anzugehen, giebet uns anlaas, dem- 
selben bey hiesiger Kauffmanschafft allergnädigst verlangte Vorschus, 
den als von Sr. Hochgräfl. Exc. dem Herrn Gros Cantzler Herrn 
von Beichlingen denen auswärtigen sich alhier auf hahltenden Kauff- 
leuthen und unter denenselben auch uns der Reformirten Religion 
zugethanen, einigen beytrag hierzu zu thun angesonnen wurde, so 
haben wir unser aller unterthänigkeit erinnernd, uns darzu nach 
unserem Vermögen willig erfinden lassen, jedoch aber dabey die 
freiheit genommen, die schlechte accommodation , in welcher wir 
alhier leben müssen, vorzustellen, und umb einige remedierung 
anzusuchen, den über dieses das wir nicht des geringsten beneficii 
alhier fähig geachtet werden, so müssen wir auch des Gottesdienst 
fast müssig gehen , reformierte prediger aber anzuhören • fählet uns 
dahero schwehr, indeme wir jedesmahl auf die 5 meil, und bis 
nach Hall darnach zu reissen haben, seegnet uns Gott mit kindern, 
so giebet es nicht wenig verdrus, den obwohlen die Herren geist- 
lichen solche zur Tauffe annehmen, so müssen wir doch die bey 
uns gewohnlichen ceremonien entrathen, und darff keiner so unser 
Religion zugethan ist, ob es gleich auch der gros Vatter oder gros 
Muter were dem actui als Zeuge beywohnen, andre umbstände 
zugeschweigen , leget Gott einen oder den andern auf. das Sieche 
beth , oder fordert ihn gar aus dieser Zeitlichkeit ab , so mus der 
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patient trostlos liegen, und der Communion des H. Nachtmahls 

müssig gehen, ob er gleich noch so gros Verlangen darnach trüge, 
sinthemahlen denen reformierten geistlichen ihr ambt alhier zu 
exercieren schlechter dings nicht gestattet wird, gleichwie nun dieses 
nicht nur uns und denen übrigen sich alhier aufhahltenden glau- 
bensgenossen sehr schwehr fallet , also thut es auch andre sich 
alhier niederzulassen abschrecken ohngeacht deren unterschiedene 
so alle guten Vermögens sind sich anhero zu wenden grose lust 
haben, also haben wir zu moderation dieses in Vorschlag gebracht, 
ob nicht möglich seye, das lhro Königl. Maj. und Churf. Durchl. 
allergnadigst zu verstatten geruhen wolten, das wir auf unsre Un- 
kosten reformierte geistlichen nach unsrem gut befinden annehmen, 
auf erfordrenden fahl wieder dimittieren, und an deren Statt andre 
erkiesen mögen, und zwahr das solche weder von hiesigen Lands 
Consistoriis, ministerio noch sonsten jemand dependieren, die uns 
unsre kinder taufTen. patienten besuchen. Trauwung verrichten, und 
dem gottesdienst mit predigen . singen , bäthen , ausspendung des 
H. Nachtmahls und andre geistliche Verrichtung exercieren, Item 
ob nicht möglich seye, das uns ein platz zu begrabung unsrer 
Todten auf dem Gottes Aker alhier zu göhnen, und dabey zu ver- 
statten seye, das wir dieselben, obgleich nicht mit denen gewohn- 
lichen leichen processen, denoch in begleitung zwey oder drey 
Kutschen derer nechsten Verwandten dahin beerdigen mögen; 
Aller Durchl. grosmächtigster König und Churf. , Aller gnädigster 
Herr wir sind nicht gemeinet diese Stadt an ihrem Gottesdienst, 
freyheit und Privilegien zu kränken, wohl aber wie bishero beschehen. 
mit denen ein wohnern in gutem verneinen, freundtschafft und Ver- 
gnügung zu leben, noch weniger sind wir gesonnen, denen Herren 
geistlichen ihre accidentien zu schwächen , sondern wir haben uns 
vielmehr erbothcn . sind auch erböthig in allem , so offt jemand 
getauffet. getrau wet. oder beerdigt wird das gehörige, jedem nach 
seinem stand, gantz willig zu geben, und zu reichen, wir verlangen 
auch von ihren kirchen keine, sonder nur so viel, das uns ver- 
stattet sey unsren Gottesdienst in einer stuben, und wo möglich zu 
Vermeidung aller Unordnung auf der Vestung Pleissenburg so lange 
ohngehindert zu treiben, bis sich etwan ein plätzgen hervor thut, 
auf welchem wir ein kirchlein auf unsre kosten erbauwen, und 
underhahlten. Aldieweilen nun dieses unser verlangen schrifftlich 
vorzustehlen von dem Herrn gros Cantzler hochgräfl. Exc. wir 
geneigte erlaubnus erlangt, so haben wir in desen bewerckstelligung 
nicht anstehen wollen, und indeme wir weder Juden, Heiden, noch 
Turcken, sondern Christen sind, und mit denen alhier wohnenden 
einen Gott glauben, und auf Christi Verdienst leben und sterben, 
so achten wir dieses unser suchen nicht ohnbilich, insonderheit und 
da es zur ehre Gottes und beruhigung unsers gewissens angesehen 
ist, keinem menschen auch zum nachtheil gereichet sondern viel- 
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mehr hierdurch Ew. Königl. Maj. und Churf. Durchl. hoher rühm 
vermehret, dero Intraden in bessre aufnähme gebracht, der Stadt 
und bürgerschafft nutzen befördert, und niemand geschadet wird, 
von nutzen welchen die bürgerschafft bey verraiethung der Loga- 
menter, gewölber, niederlag, platze sowohl als beker. Schneider, 
schuster und andre handtwercksleuthe zu gewardten haben, sowohl 
als des Vortheiis, so der Handlung durch einfuhrung unser und 
unser Religions verwandten gelder zuwachset, nicht viel zu gedencken, 
so wollen wir an gnädiger erhöhrung nicht zweifrlen. Es gehet 
diesem nach an Ew. Königl. Maj. und Churf. Durchl. hierdurch 
unser allerunterthänigst gehorsamst biten, sich so gnädig zu erzeigen, 
und nicht allein diesem unsrcm sehnlichen allerunterthänigsten Ver- 
langen allergnädigst zu deferieren, sondern dabey auch diese aller 
gnädigste Verfügung zu treffen, das wir in unsrem handel und ge- 
werb, under was form und gestalt sie seyen, ruhig gelassen, und 
wieder alle contravenienten kräfftiglich geschützet werden, welches 
den ohnfehlbar unterschiedliche Capitalisten in kurtzem sich änhero 
zu wenden veranlassen wird, wir leben und sterben darvor 

Ew. Königl. Majestät und Churf. Durchl. 
Aller unterthänigst gehorsamste 
Reformierte Kauffleuth in Leybzig wohnende. 

Livre de copie des lettres et supplications de l'eglise franeoise Rcformce de l.eyj./ig. Litt. 
A. p. i— 3. Abcchiift von Heinrich Eschers Hand, auf dessen Rechnung wohl die schwan- 
kende, an den alemanniachen Laut anlehnende Orthographie kommt. Das Original ist in 
den Acten des früheren Geheimen Cabinets nicht vorhanden. 



VI. 

Verordnung an den Geh. Raths-Director und Geh. Räthe zu 
Dresden, datirt: Warschau den 25. Juli 1701. 

Friedrich Augustus, König und Churfürst etc. Wir haben 
denen Reformirten Kaufrleuten in Leipzig, auf deren hierbey ge- 
fügtes allerunterthänigstes Suchen und umb derer von ihnen ange- 
führten, auch anderer bewegenden Ursachen, insonderheit umb 
beförderung ihrer Commercien willen, das privatum Exercitium 
Religionis reformatae Krafft dieses dergestalt verstattet, dass die- 
selben , und welche sich nach Leipzig wenden möchten . auf ihre 
Unkosten einen oder mehr reformirte Prediger annehmen, durch 
selbten die Trauungen, wenn beyde Theile reformirte, verrichten, 
auch solchen Falls die Kinder Tauffen, Patienten besuchen, und 
insgemein den Gottesdienst mit predigen, singen und beten, Aus- 
spendung des Heiligen Nachtmahls und andern Geistl. Verrichtungen, 
ungehindert exerciren lassen mögen, Jedoch dieses alles also, dass 
es nicht publice, sondern in einen privat Hause geschehen, und 
zu keiner Consequenz oder Praejudiz gezogen, auch denen Stadt- 
Geistlichen an ihrer Gebührnus hierdurch nichts entnommen, sondern 
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deneselben von allen Tauffen. Hochzeiten, Begrabnüssen, und der- 
gleichen das behörige jedesmahl zugleich entrichtet werde. Wie 
Wir denn auch gnädigst zufrieden sind, dass ihnen gegen gebüh- 
rende Abfindung ein gewisser Plaz auf dem Gottes Acker ange- 
wiesen, und dahin die Todten . obgleich nicht mit denen sonst 
gewohnlichen Leichprocessionen und Ceremonien, dennoch in be- 
gleitung zweyer oder dreyer Kutschen derer nächsten Anverwanten 
zu begraben nachgelassen werde. Wir befehlen dannenhero gnadigst. 
Ihr wollet hierzu behoriger Orthen die benöthigte fernere Verfugung 
ergehen lassen, damit solches alles zu Wercke gerichtet, die Sup- 
plicanten auch in übrigen bey ihrem Handel und Gewerbe ruhig 
gelassen und geschüzet, auch sonsten ungewöhnlich nicht graviret 
werden mögen. Daran etc. 

Dass vorstehende Copia dem allergnadigsten Original 
rescript in allen gleichlautend, wird hiermit unter meiner 
Hand und Siegel attestiret, die Obrigkeit aber hiesiges 
Orts nochmahln ermahnet, solchen in allen gebührend 
nachzuleben, erwehnte reformirte ihres Schutzes nach- 
drücklich geniessen, und zu deren Bekränckung oder 
Nachtheil nichts geschehen zu lassen. I^eipzig den 
23. May 1702. 

W. D. Graff v. Beichlingen. 

Abschriften mehrfach in den Kirchen-Acten, ebenso in dem Stadt-Archiv. 



vn. 

Remonstration der Landständischen Ausschüsse gegen die Ver- 
ordnung vom 25. Juli 1701. 

Aller Durchlauchstigster etc. 
Allergnädigster Herr etc. 

Gleichwie unter allen hohen Erklärungen, mit welchen Eu. 
Königl. Maj. bei Antritt Dero Churfürstl. Landes-Regierung und 
hernach, Dero Getr. Landschafft zu ihrem Wohlseyn zu begnadigen 
gefallen, wir jederzeit eine der vornehmsten geachtet, da Ew. K. M. 
allergnädigst versprochen . nicht allein Dero gesamte Lande und 
Lenthe bey der reinen Lehre göttl. Worts, wie solche in denen 
Schrifften Altes und Neuen Testaments enthalten und in der un- 
veränderten Augspurgischen Confession, formula concordiae und 
andern Symbolischen Büchern unserer Kirche wiederhohlet ist. 
Landesfürstlich zu schüzen . sondern auch keine Einführung oder 
Exercirung eines andern Gottes Diensts oder Lehre auf keinerley 
Weise weder anzubefehlen noch zu indulgiren, also nachdem jetzo 
Sachen vorkommen, welche Uns diesfalls sehr besorglich erscheinen, 
können wir nicht Umbgang haben Ew. K. Maj. hiermit allerunter- 
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thänigst unverhalten zu lassen, dass verlauten wolle, ob hätten 
etliche der Reformirten Kirche zugethane umb ein freyes Exercitium 
religionis bey der Stadt Leipzig anzusuchen, sich unterstanden, 
unter den Schein, dass solches zu Erhebung der Handlung dienen 
würde. 

Ob nun zwar zu Ew. K. Maj. jetzt angeführten hohen Ver- 
sprechen Wir ein zuversichtliches festes Vertrauen haben. So achten 
.Wir doch unserer obliegenden Pflicht Schuldigkeit zu seyn aller- 
unterthänigst zu erinnern, dass in diesen Landen allezeit vor eine 
fundamental regul des allgemeinen Wohlstandes, sowohl von denen 
höchstseel. Chur- und Landes - Fürsten , als denen Landstanden 
gehalten worden , wie keine andere . so auch nicht die reformirte 
Religion,» dergestalt darinne zu dulten, dass deren Verwandten die 
Uebung ihres Gottesdiensts zugestanden , noch sich sesshafft zu 
machen, verstattet würde, Massen denn aus solcher Vorsorge der 
■ Hochlöbl. Churfürst Augustus, Christmildesten Andenckens, die 
formulam concordiae veranlasset, und sowohl bey seiner preisswür- 
digen Regierung als in folgenden Zeiten allerhand hochbedächtige 
Verordnungen deshalber gemachet, auch von Ew. K. Maj. Höchst- 
seel. Herrn Vaters Churflirstl. Durchl. gloriosen Gedächtnisses in 
Ausschuss-Tags Abscheide d. d. Budissin den 21/31. Dec. 1680. 
ausdrücklich versprochen worden, dass Se. Churf. Durchl. nicht 
verstatten wolten, dass einige andere, als der Augspurgischen Con- 
fession Verwannte sich in diesen Landen sesshafftig machen, oder 
das Bürgerrecht gewinnen möchten. Was in Ew. K. Maj. ältern 
Herrn Vaters Churfürst Johann Georg I. Christmildester Erinnerung 
Testamente hierunter enthalten, ist sonder ZweirTel unentfallen, wie 
denn auch was in dem Chur- und Fürstl. Brüderlichen Haupt- 
Vergleich von 22. Apr. ao. 1657 hiervon begriffen, dass nehmlich 
I.I. Churf. und Fürstl. Durchl. keine andere Religion öffentlich oder 
heimlich einschleichen lassen auch kein Theil ohne der andern 
Herrn Brüdere oder Dero Nachkommen Vorwissen und ausdrück- 
liche Einwilligung in Glaubens-, Kirchen- und Schul-Sachen das 
wenigste ändern und anordnen wolten. sondern Sie sich alles 
Rechtens, darinne das Jus reformandi gegründet unter einander 
begeben ; ebenfalls erinnerlich ist , welches ferner in dem Eluci- 
dation - Vergleiche d. d. Dressden den 12. Septembr. ao. 1682 
confirmiret und dahin erklähret worden, dass nicht allein bey der 
wahren in Gottes Wort gegründeten Religion, welche in diesen 
Landen durch sonderbahre Göttliche Güte und Gnade bis dato 
rein und lauter erhalten worden und darwieder vermöge des Ossna- 
brückischen Friedens-Schlusses ohnedem einige Aenderung nicht 
vorzunehmen, die Unterthanen geschützet, sondern auch keine, 
auch nur privat exercitium einer wiedrigen Religion verstattet werden 
solle. Nachdem nun Ew. K. Maj. selbst Dero getreuen Land- 
schafft dessen, und insonderheit, dass weder das Exercitium fremder 
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Religionen noch andere sonst gefährliche Neuerungen in Dero 
Residenz und gesammten Landen nicht gedultet werden solle, 
münd- und schrifFtlich , besonders in dem Land-Tags-Abschiede 

und Reversalien vom 31. Martii 1695 ingleichen in der sonder- 
bahren Erklährung d. d. Crackau den 29. Sept. 1697 wie auch 
in denen Reversalien vom 17. Martii 1700 allergnädigst versichert 
auch zugleich denjenigen , so darwieder aus dem Westphälischen 
allgemeinen Friedens-Schlusse angezogen werden wollen, könte oder 
möchte renunciret. vielmehr allen denenjenigen , so von ein und 
dem andern darwieder practiciret und vorgenommen werden wollen, 
mit Ernst zu steuern und zu verwehren, Versprechung gethan, So 
halten Wir uns allerunterthänigst vergewissert, dass Ew. K. Maj. 
es bey allen diesen so theuren Vergleichen und Assecurationen 
verbleiben zu lassen, in hohen Gnaden gesinnet seyn werden. Und 
ob scheinen möchte, es würde ein blosses heimliches exercitium 
gesuchet , oder auch , dass von denen Reformirten keine Gefährde 
zu besorgen, so ist doch hingegen nicht aus Augen zu setzen, dass 
einestheils alle Einfuhrung fremder von dem Glaubens-Bekändtnisse 
dieser Lande abgehenden Lehre und alles derselben exercitium 
publicum und privatum in höchst angezogenen Schrifften gäntzlich 
abgeschnitten, andern theils man vor aller Gefährde nicht gesichert 
seyn könne, massen die Exempel voriger Zeiten, als ao. 1574. 1592 
und folgender Jahre bezeugen, was vor ungefährliche Zerrüttungen 
und motus in Ecclesiasticis und Politicis aus Anlass der reformirten 
Religion durch die so derselbigen heimlich zugethan gewesen, sich 
in diesen Landen begeben, welches bey einem verstatteten Exercitio 
sovielmehr zu besorgen seyn würde, jemehr zu vermuthen, dass 
sich die Reformirten in grösserer Anzahl deshalber nacher Leipzig 
ziehen dürfTten, daselbst aber wegen der Universität vieler anderer 
fremden und ziemlich zahlreichen Einwohner desto leichter Unge- 
legenheit und Schade darvon entstehen könte, wieder welche Gefahr 
der vorgegebene Ntizen und Wachsthum der Handlung die Wage 
nicht halten kan, in Betrachtung dass denen Reformirten auch 
bisher unverwehret gewesen , und noch ist , zu Leipzig und sonst 
im Lande zu handeln und zu wandeln, wie denn deren unter- 
schiedliche und so viel ihrer nur kommen, zu Leipzig gemiethete 
Handels- Gewölber und Schreibe - Stuben haben und das gantze 
Jahr hindurch ungehindert Handlung treiben . man auch zeithero 
und niemahls nicht verspühret, dass aus der Ursache, weil die 
Reformirten kein Exercitium Religionis im Lande gehabt, die Hand- 
lung weniger getrieben worden oder dass deshalben eines Landes 
W'ohlstand sich verbessert, wenn neben der alten wahren Religion 
das Exercitium einer andern dissentirenden neuerlich eingeführet 
worden. Solchemnach gelanget an Ew. K.. Maj. unser allerunter- 
thänigstes Bitten, Dieselben wollen in diesen wichtigen Stücke darauff 
bey allen Benachbarten , insonderheit denen Augspurgischen Con- 
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fessions- Verwandten grosses Aufsehen gemachet werden würde, den 
effect Dero und derer höchstseeligsten in Gott ruhenden Vorfahren 
Landesflirstl. Versicherungen allergnädigst Uns angedeyen, diejenigen, 
so offt erwähntes Religions-Exercitium suchen, damit abweisen, und 
es bey dem durch Gottes Gnade mit derer Vorfahren unsäglichen 
Mühe, Kosten und Wagniss Landes und Leuthe, Leibes und Lebens 
in diesen Landen erhaltenen Glaubens-Bekäntnisse und Gottesdienste 
beständig bewenden zu lassen, allergnädigst geruhen, dessen Wir 
uns getrösten und verbleiben 
Ew. Königl. Maj. 

allerunterthänigst 
Dressden, gehorsamste 
den 26. Septembr. Anwesende des Engern und Weitern 

1701. Ausschusses von Ritterschafft und Städten. 

Original im H. St. Arch. Dr. 10333. Hl. 64 — 66. Abschrift: St. Arch. Leipi. VU. B. 130. 
Bl. 2-6. 



VIII. 

Verordnung an den Geheimen Rath. 

Friedrich Augustus, König und Churfürst etc. Uns ist zwar 
vorgetragen worden, was Ihr wegen des von Uns denen Reformirten 
sowohl zu Leipzig, als zu Hoyerswerde verstatteten Exercitii Reli- 
gionis Privati unterm 26. Octobr. weitläuffig allerunterthänigst be- 
richtet. Nachdem Wir aber gestalten Sachen nach, und aus höchst- 
bewegenden Ursachen bey Unsern vom 25. Julij und 14. Aug. 
dissfals gegebenen Verordnungen es nochmahln allerdings bewenden 
lassen, Alss befehlen Wir hiermit gnädigst, Ihr wollet solchen nun- 
mehro allergehorsambst nachgehen, in übrigen aber auf besagte 
reformirte dass Ihnen einige von Unsem Unterthanen an Sich zu 
ziehen, oder sonst einige praejudiz zu verursachen nicht gestattet 
werde, gute Auffsicht haben lassen, daran etc. etc. datum Warschau 
den 14. Decembr. 17 01. 

Dass vorstehende Copia dem allergnädigsten Original- 
rescripto in allen gleichlautend, wird hiermit unter 
meiner hand und Siegel attestiret, die Obrigkeit aber 
hiesiges Orts nochmahln ermahnet, solchen in allen 
gebührend nachzuleben , erwehnte Reformirte ihres 
Schutzes nachdrücklich geniessen, und zu deren Be- 
kränckung oder Nachtheil nichts geschehen zu lassen. 
Leipzig den 23. May 1702. 

W. I). Gr. v. Beichlingen. 

Copic de* Privileges de la Colonie. p. a. 3. und im Copialbuch. 
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IX. 

Zweite Remonstration der Landständischen Ausschüsse gegen 
die Verordnungen vom 25. Juli und 14. December 1701. 

Aller Durchlauchtigster etc. 
Allergnadigster Herr, 

Was an Ew. K. Maj. und Churf. Durchl. Wir wegen des in 
diesen landen gesuchten Exercirii der reformirten Religion unterm 
28. Sept. des jlingstzurückgelegten 1701. Jahres allerunterthänigst 
ergehen lassen, Solches wird deroselben Zweiffels ohne gebührend 
vorgetragen seyn. Ob wir nun wohl so viel triflftige Motiven in 
unserer gehorsambsten Bitte angeftihret zu haben vermeynen, dass 
wir zu gewieriger Erhörung uns gewisse Hoffnung machen können ; 
dieweil aber noch zur Zeit allergnädigste Resolution nicht erfolget, 
gleichwohl inzwischen, dass die Reformirten ihren vorgesetzten 
Zweck zu obtiniren getraueten, verlauten will, und wir. was sich 
etwan diesfalls ferner begeben haben möchte, nicht wissen können. 
So werden Wir um allergnädigstes Erlaubniss zu bitten gemüssiget, 
dass wir in dieser Gott und das Gewissen betreffenden Sache des 
Landes Nothdurfft nochmahls in Pflichtschuldigster Submission vor- 
stellen mögen. Und zwar scheinet das Werck jetzo auf diesen 
zwey Haupt-Fragen zu beruhen, ob nehmlich I. nach Gelegenheit 
dieser Lande das Exercitium einer andern Religion als der unge- 
enderten Augspurgischen Confession unbeschadet der fundamental 
Verfassung darinne zu concediren, und II. ob denn aus dergleichen 
Zulassung ein sonderlicher Nuzen vor Ew. K. Maj. und Churf. 
Durchl., Dero Hohe Posterität und das Land zu vermuthen sey. 
oder nicht? 

Bey der ersten Frage geruhen Ew. K. Maj. und Churf. Durchl. 
sich allergnädigst zu erinnern, 1. wasmassen der GrossMüthige 
Churfürst Moriz, nachdem er sich nebenst andern Churfürsten, 
Fürsten und Ständen des Reichs einmahl zu gedachter Augspurg. 
Confession öffentlich bekanndt, hernach S. Hochseeligste Churf. 
Durchl. wieder alle Gewalt und mancherley dargegen sich ereignete 
Begebenheiten sowohl vor sich standhafftig dabey beharret, als auch 
über deren Einführung und Befestigung mit Dero getreuen Land 
Standen zu unterschiedenen mahlen bey angestellten Landes-Ver- 
sammlungen berathschlaget , hochbedächtigen Schluss gefasset und 
alles aufs beständigste eingerichtet, welches hernach Ew. K. Maj. 
und Churf. Durchl. Glorwürdigster Oberältere Herr Vater der Hoch- 
erleuchtete Churfürst Augustus nicht allein bestätiget, sondern auch 
durch die folgends mit vieler Sorgfalt und grossen Kosten zuwege 
gebrachte formulam Concordiae noch genauer befestiget, also, dass 
diese Glaubens Lehre und Bekändtniss zur unbeweglichen Grund- 
feste in diesen Landen durch einmüthigen Consens der Durch- 



Digitized by Google 



39N 



lauchtigsten Landes- Herrschafft mit denen getreuen Ständen und 
L'nterthanen angenommen und geleget worden. Welches 2. soviel- 
mehr Krafft erlanget, als durch den Passauischen Vertrag, erfolgten 
Religions-Friede und endlich durch die Westphälische Friedens- 
auch andere Reichs-Handlungen, die vollkommene Sicherheit hin- 
zugethan worden, welches alsdenn 3. sich nicht nur dahin beziehet, 
dass niemand wieder sein Gewissen zu einer andern Lehre und 
Glauben , als den er nach Gottes Wort vor den einigen wahren 
Weg zur Seeligkeit erkannt , gezwungen , noch deshalber einigen 
Menschen etwas Uebels zugefuget. sondern, dass auch die in diesem 
Hochlöbl. Churfürstenthumb und Landen öffentlich bekannte und 
einmüthig recipirte Lehre, Bekantniss und Gottes Dienst alleine 
darinne behalten und keiner andern Stadt gegeben, noch auch 
Leuthen, so einer andern zugethan, sich darinne feste zu sezen, 
gestattet und sie zu Unterthanen auff- und angenommen werden 
sollen. Wie denn 4. als bey ChurfUrst Christian I. hochgepriesener 
Regierung sich die von der Reformirten Religion, wiewohl ohne 
erlaubtes Exercitium, eingeschlichen, nicht all eine dem Lande damit 
nichts genuzet, sondern gefahrliche Motus dadurch erreget, auch 
dannenhero dieselben folgends durch die Hohe Herrschafft nach 
beschehener Zusammensezung mit deren Vasallen und Unterthanen 
in dem darauff erfolgten Landtags-Schluss alsofort gantzlich wieder 
exterminiret, und die eintzige durch Gottes Gnade in diesen Landen 
annoch stehende Evangelische Lehre und Gottes-Dienst von Neuen 
auffs kräfftigste stabiliret worden. Dannenhero auch 5. Ew. K. M. 
und Churf. Durchl. älterer Herr Vater, ChurfUrst Johann George L 
Christmildesten Andenckens, beydes beym Antritt Dero preisswür- 
digsten Chur- und Landesregierung in Dero ersten Landtags-Pro- 
position Ao. 161 2 bey selbiger (wie Dero Wortte lauten:) 

Von Dero Hochlöblichsten und Hochlöblichen Vorfahren, 
der Chur- und Fürsten zu Sachssen Lobseel. Gedächtniss 
mit Gefahr Leibes und Lebens, mächtigen grossen Unkosten 
erhaltenen und fortgepflanzten Lehre Dero getreue liebe 
Unterthanen samt und sonders bis an Dero letztes Ende 
zu schüzen und zu handhaben, sowohl wieder Einschleichung 
anderer Lehre, zu verwahren, gnädigst versprochen, 
Als auch nachmahls in Dero Testament und letzten Willen verordnet, 
und Dero Hochfürstl. Herren Söhne Durchl. Christfürstlich an- 
ermahnet 

Die Religion in dem Stande, wie sie bishero nach denen 
Prophetischen und Apostolischen Schrifften und in der darauff 
gegründeten Augspurgischen Confession. Apologia, formula 
Concordiae, Schmalkaldischen Articuln, Catechismo Lutheri 
und Kirchen - Ordnung behalten worden , unverfälscht zu 
lassen , und zu observiren , Ihre liebe Herren Söhne und 
Fräulein in der wahren Gottesfurcht und Unserer Christlichen 



Digitized by Google 



399 



Evangelischen-Lutherischen Religion aufzuerziehen, auch die 
Räthe und andere Bearabte, wie bisher bräuchlichen ge- 
wesen, zu dem Juramento Religionis zu adstringiren , und 
in Kirchen- und Consistorial -Sachen keine Neuerung zu 
verstatten. 

Gleichwie nun diese Väterliche Testamentarische Disposition 
von Sr. Höchstseel. Churfürstl. Durchl. nachgebliebener Herren 
Söhne Churf. auch Hochftirstl. Durchl. zum Fundament der er- 
folgten Landes Ertheilung und Regierung agnosciret und gehalten 
worden, Also ist femer 6. in denen hernach zwischen denenselben 
aufgerichteten Pactis und Conventionibus Dero Durchlauchtigsten 
Hauses dieses jedesmahl wiederum zum Grunde geleget und unter 
andern in dem Brüderlichen Haupt- Vergleiche de dato den 22. Aprilis 
ao. 1657 keine andere Religion öffentlich oder heimlich einschleichen 
zu lassen, auch kein Theil ohne der andern Herren Brüder oder 
Dero Nachkommen Vorwissen und ausdrückliche Bewilligung in 
Glaubens-, Kirchen- und Schui-Sachen das wenigste zu ändern und 
anzuordnen compacisciret. 

Darneben aber 7. solches auch denen getreuen Ständen und Unter- 
thanen nicht uncommuniciret gelassen, ihr treugemeinter Einrath 
darzu erfordert, nach deren unvorgreifflichen unterthänigsten Gut- 
achten gehandelt und sothane hohe Pacta Serenissimae Familiae 
ihnen als Grund-Seulen des gemeinen Wesens angewiesen worden, 
Gestalt dann Churfürst Johann Georgen II. Churf. Durchl. höchst- 
seeligsten Erinnerung zu unterschiedlichen mahlen, und sonderlich 
in Dero gnädigsten Replic sub dato den 20. Martii 1657 die Land- 
schafft in hohen Gnaden versichert. 

Dass was bey der mit dem Hause Brandenburg und Hessen 
getroffenen Erb-Vereinigung und Erb-Verbrüderung wegen 
Befestigung der Wahren Lutherischen Religion vor Erweh- 
nung geschehen, dabey die Religion nicht gefährdet werden 
möge. 

ein ebenmässiges auch nachgehends noch offtmahls gethan . wie 
nicht weniger Ew. K. Maj. und Churf. Durchl. Herrn Vaters. 
Churfürstl. Durchl. . vermöge Dero gnädigsten Ausschuss -Tags- 
Abschieds de dato Budissin den 21/31. Dec 1680 einige andere 
als der Augspurgischen Confession-Verwandte sich in diesen Landen 
nicht sesshafftig machen, oder das Bürgerrecht gewinnen mögen, 
Und nach klaren Inhalt des sub dato den 12. Septembris 1682 
aufgerichteten Elucidations-Recessus einiges auch nur Privat-Exercitii 
einer wiedrigen Religion sich anzumassen ausdrücklich untersaget 
ist. Mit nicht ungleichen Nachdruck haben sich Churfürst Johann 
Georgen IV. Churf. Durchl. hierunter ebenfalls erklähret. Was 8. 
vor theuere Verheissungen Ew. K. Maj. und Churf. Durchl. selbst 
bald bey Antretung Dero, gebe der Höchste zu langwieriger Seegen- 
reicher Glückseligkeit continuirenden Chur- und Landes- Regierung. 
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bey Einnehmung der unterthänigsten Erbhuldigung, dann auch in 
Dero ersten Land-Tags Proposition d. d. den 18. Novembr. Ao. 
1694. 

Dero gesammte Lande und Leute bey der reinen Lehre 
nach dem Exempel Dero Löbl. Vorfahren beständig und 
Landesfürstl. zu schüzen, ferner in dem erfolgten Landtags- 
Abschiede von 31. May 1695 weder das Exercitium fremder 
Religionen, noch andere sonst gefahrliche Neuerungen in 
Dero Residenz und gesambten Landen nicht zu duldten, 
und in denen Reversalien von selbigen dato ohne gemeiner 
Landschafft Bewilligung sich in keine Religions-Handlungen 
oder andere Sachen, daraus denen Landen und Leuten 
Schaden und Nachtheil erfolgen möchte, einzulassen, die 
gesambte getreue Landschafft bey der einmahl erkannten 
wahren Religion, sowohl denen Kirchen-Ceremonien in aller- 
masse dieselben biss anhero in dieser Lande Kirchen brauch- 
lich gewesen, zu handhaben und zu schüzen, am allerwenigsten 
aber was wieder diesen Dero Revers aus dem Westphälischen 
allgemeinen Friedens-Schluss in diesen Puncten angezogen 
werden könte, oder möchte, sich dem entgegen zu gebrauchen, 
Vielmehr allen demejenigen, so darwieder vorgenommen 
werden wolten, mit Ernst zu steuern und zu wehren. 

Hiernechst nach beschehener Wahl und Beruffung zur Königl. Pohl. 
Crone, auch angetretenen Königl. Regiment, theils absonderlich, 
theils zusammen in der Land-Tags Proposition de dato den 29. Au- 
gusti 1699 

Vermöge des sub dato Lobskowa am ^£ des 1697""° 

Jahres ausgelassenen Edicts und ferner eine Zeitlang hernach 
in Cracau durch anderweite schrifftliche Verwahrung am 
29. Septembris 1697 Dero getreuen Landschafft und Unter- 
thanen, dass Sie in Glaubens- und Religions-Sachen, Kirchen- 
Gebräuchen und andern annexis nicht das geringste reformiren 
noch ändern, sondern alles das, was Sie bald bey Antritt 
Dero Churf. Landes-Regierung bey Einnehmung der Landes- 
Huldigung, und darauff vermittelst der ersten Landtags 
Reversalien versprochen haben, unverrückt gehalten wissen 
wollen etc. 

Welches alles die darauff alleTgnädigst ertheilten Reversalien vom 
17. Martii Ao. 1700 aufs Kräfftigste corroboriren , solches alles 
werden Ew. K. Maj. und Churf. Durchl. sich in Königl. und 
Churf. Gnaden zurück erinnern. Nachdem nun dieses, was von 
denen in Gott ruhenden Hohen Vorfahren zu deren unsterblichen 
Nachruhm auff gewisse mit Dero getreuen Landschafft in vim pacti 
verbindliche, durch die darauf abgeforderte und angenommene 
Erbhuldigungen und Pflichtleistungen connrmirte Vereinigung ein- 
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geführet, und mit Guth und Blut verfochten, in Reichs- und all- 
gemeinen Friedens-Handlungen bestätiget, durch alle Landes acti- 
Uita (t), durch Testament und letzten Willen, durch die hohen 
Pacta Familiae. durch unverruckte Festnaltung derer Durchlauchtig- 
stes Chur- und Landesfürsten, durch soviel Acta publica . durch 
Kw. K.. Maj. und Chltrf. Durrhl. so ort't wiederhohlte allergnädigste 
Krklahrungen versprochen, und Reversalien befestiget und selbst 
/um Grunde derer Landes-Bewilligungen dergestalt geleget worden, 
dass wiedrigen falls der Landschafft gethane Hewilligungen alsbald 
ganzlichen sollen erloschen und nichtig seyn, sich ingesamt deutlich 
dahin beziehet, dass nechst Krhaltung <ler in diesen Landen durch 
linttes Gnade angenommenen Kvangelischen Lutherischen Religion, 
kein Kxercitium einiger anderen Religion und Lehre weder heimlich 
noch öffentlich, weder publice noch privatim gedultet werden solle, 
so kann darwieder kein ander Absehen statfinden, noch in einige 
Consideration gezogen werden, Hevorab, da auch II. aus solcher 
Aenderung kein Nuzcn. vielmehr aber Schaden vor Kw. K. Maj. 
und L'hurf. Durchi. und das gantze Land zugewartten. in Krwegung, 
dass wenn einem Lande durch Kinnehmung fremder soll aufgeholtfen 
werden . diese ein gutes Vermögen und andere solche subsidia 
mitbringen inUssen. anderer gestalt sind sie denen alten Kinwohnern 
eine Last, zertheilen die sonst im Lande gewesene Nahrung, können 
zu gemeinen Hürden nichts hey tragen, oder wenn sie darzu gezogen 
werden sollen, gehen sie nach verflossenen Frey -Jahren wieder 
davon, veruhrsachen , dass sie selbst nicht aufkommen, hingegeu 
die alten Kinwohnere . neben Ihnen verarmen müssen, und also 
weder der hohen Landes-HerrschalVt noch dem Lande mit Ihnen 
in geringsten nicht gerathen wird. Nun ist bekant dass was von 
Refugirten aus Franckreich vom Vermögen gewesen, sich meisten- 
teils nach Hügelland. Holland und andere nähere gelegene ( )erther 
gewendet, allda eingesezet und dermassen establiret. dass sie aufi" 
keine Knderung gedencken , «las arme unvermögende Volck aber, 
nachdem es von denen Schweizerischen und anderen selbiger (legend 
befindlichen Religions- Verwandten nicht mehr unterhalten werden 
können, sich weiter herein begeben, was auf!" ihre Recipirung hin 
und wieder erfolget, ob dadurch denen Landen, da sie sich nietler- 
gelassen, ein Vorthel zugewachsen, haben wir noch nicht erfahren, 
und könte noch wohl das Gegentheil mit Kxempeln beygebracht 
wenlen. ist daher zu besorgen, dass wenn es allenthalben wohl 
umb sie stünde, sie sich Limb ander Unterkommen nicht bemühen 

würden. 

So\iel die Handlung betrifft, haben diese Leute tiergleichen bereits 
geraume /eil her im Lande getrieben, es ist ihnen auch noch 
weiter unverwehret. und durch Concedirung des Religions-Kxert itii 
deren Krweiterung in geringsten nicht zu vermuthen . wohl aber, 
tlass sie alle auswärtige Negotien an sich ziehen und die einge- 
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sessenen darneben eingehen dürfften , zu befahren. Die in diesen 
Landen schon vorhandenen trefflichen Manufacturen können aus 
denen bey anderer occasion allerunterthänigst angeführten Ursachen, 
von denen alten Einwohnern nicht mehr fortgetrieben werden, ge- 
schweige dass fremde, woferne sie mit denen übrigen Unterthanen 
gleiche Onera tragen sollen, dieselben erheben und dadurch denen 
vorigen Bürgern, Bauern und andern Einwohnern hülfrreiche Hand 
zu besserer Nahrung bieten solten, Mit den Berg- und Feldt-Bau 
wird noch weniger vor Sie zu thun seyn, die Diversität der Reli- 
gionen bey Unterthanen veranlasset öffters Missverständniss unter 
ihnen, auch nach Gelegenheit derer mancherley im gemeinen Wesen 
sich ereignenden Begebenheiten und Regungen, verschiedene Ge- 
müths-Neigungen, es würden durch dergleichen Veränderung andere 
Unsere Glaubens-Genossen sich anhero zu wenden, abgeschrecket, 
unter denen Unterthanen aber, bey .ihren' ohnedem schlechten Zu- 
stande, grosse Consternation erwecket werden, und in summa,, es 
ist gar nichts abzusehen, welches zu einer solchen gefahrlichen 
Verrückung der Fundamental - Verfassung durch Verstattung des 
Exercitii einer fremden Religion, darvon noch viel sehr schädliche 
consequenzen unvermeidlich zu dependiren scheinen, sattsame Ur- 
sache geben könte, Wir geschweigen, was bey Benachbarten und 
dem protestantischen corpore im Reiche darüber vor Gedancken 
entstehen möchten. Solchemnach gelanget an Ew. K. Maj. und 
Churf. Durchl. unser allerunterthänigstes nochmahliges Bitten, Die- 
selben wollen um Gottes Ehre willen, nach der zu Dero getreuen 
Landschafft jederzeit hoch contestirten Königl. und Churf. Hohen 
Gnade, diese aus Trieb unsers Christlichen Gewissens und pflicht- 
schuldigster wahrer Treue und Devotion gegen Ew. K. Maj. und 
Churf. Durchl. , Dero Hohes Chur-Hauss und werthe Posterität 
herfliessende in obliegender tieffsten Submission geschehende Vor- 
stellung mit gnädigen Augen anzusehen, und kein fremdes von 
denen Gottseeligen Vorfahren mit so grosser Sorgfalt und Verwah- 
rung praecavirtes Religions - Exercitium . welches gemeiniglich da 
nicht aufhöret, wo es anfänget, in diese Lande einführen zu lassen 
und Dero getreue Unterthanen in dieser hohen Gewissens-Sache 
unter allen ihren sonsten habenden Bekümmernüssen, mit gewähriger 
allergnädigster Erhörung zu consoliren , Landes väterlich geruhen, 
in dessen sehnlichen Erwarttung wir Lebenslang beharren 
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X. 

Vorstellung des Raths zu Leipzig gegen die Verordnungen vom 
25. Juli und 14. December 1701. 

Allerdurchlauchtigster etc. 

Ew. K. Maj. und Churf. Durchl. vermögen wir aus Trieb 
» unsers Gewissens und aufrichtiger treuester devotion auch um dero 
eigenen höchsten Interesse wegen allerunterthänigst nicht verhalten, 
dass der Ruff bey uns erschollen, ob hätten etliche der reformirten 
Kirchen Zugethane dieses Orthes sich aufhaltende Kauffleute, inson- 
derheit unter dem Schein, dass solches zur Erhebung derer Com- 
merden alhier viel dienen würde, um das Exercitium Religionis 
reformatae in Unterthänigkeit angesuchet, wie sie ihren vorgesetzten 
Zweck zu erhalten getraueten ; VVordurch unsere und bey der gantzen 
Sta<it durchgehends die Gemuther dergestalt niedergeschlagen worden, 
dass Sie in nicht ungegründete Besorgnis vieler künfTtig unvermeid- 
licher höchstbedencklicher Sequelen Sich befinden; Denn obzwar 
dabey zugleich verlautet, ob solle nur denenselben ein Exercitium 
privatum auf WiederrutTen und unter guter Aufsicht, damit die 
Reformirten Niemand an sich ziehen , oder sonst einig praejudiz 
verursachen möchten , verstattet werden : So bitten doch Ew. K. 
Maj. wir in allertieffster Submission , nicht in Ungnaden zu ver- 
mercken , wenn wir hiebe) zuvörderst mit geziemenden respect 
anführen, wie das beschriebener massen denen Reformirten nach- 
gelassene Exercitium, da es vor alle dieses Glaubens, so sich dessen 
bedienen wollen . ob es schon in keiner öffentlichen Kirche ver- 
gönnet, mehr als ein privatum zu sein scheinet, welches auch ge- 
meiniglich da nicht aufhöret, wo es anfanget, und wieder VVieder- 
ruffung die künftigen Zeiten viel in den Weg legen können, und 
an sich selbst schwerer fallen möchte, wiederum dereinsten abzu- 
stellen, was einmahl vergönnet wäre; Also ist dem Aergernis 
und Verführung , zumahl unter so vielen jungen vorwitzigen und 
einfältigen Leuten . ohnmöglich , durch Gesetze zulänglich vorzu- 
bauen, zugeschweigen , dass bey denen Reformirten Handelsleuten 
noch vor ein Vorzuges - Recht würde geachtet werden, wenn ihnen 
ihre Toden mit Kutschen und Fackeln beyzusetzen nachgelassen 
werden solte , welches wegen derer aus Ew. K. Maj. an uns er- 
gangenen und mehrmahls wiederholten poenal-Befehle wir keinem, 
was vor Condition er auch sey, wenn auch schon wichtige Ursachen 
vorhanden , warum an statt der sonst gewönlichen Procession , so 
auch Jene nicht verbothen , die Beysetzung bey Nacht resolviret 
werden muss, bey dieser Stadt vergönnen dürffen. Wir zweiffein 
nicht, Ew. K. Maj. und Churf. Durchl. geruhen auch uns in dem 
allerunterthänigsten zuversichtlichen Vertrauen allergnädigst . zu er- 
halten, dass so Sie sowohl den effect des Westphälischen Friedens- 
schlusses, als absonderlich so vieler und von Zeit der Reformation 
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von allen Landesherren bey vorgegangenen allgemeinen Landes- 
handlungen , fürnehmlich| von der altern Herrn Vater , Churfurst 
Johann Georg I. Christmildester Erinnerung, in dessen Testament 
auch nach seinem Absterben in denen darüber aufgerichteten resp. 
Erb- und elucidations- Vergleichen, als auch von Ew. K. Maj. etc. 
Selbst beym Antritt dero Churfurstl. Gott gebe lange glücklichen 
Regierung in denen Landtags Abschieden und Reversalien de Ao. 
1695 und nach beschehener Wahl zur Königl. Poln. Crone zu 

Lobskowa den "y-j^j Ao. 1697 und abermahl am 29. Sept. d. a. 
zu Cracau, ingleichen in der Landtags - Proposition d. d. den 29. 
Aug. 1699" d er0 sämtlichen getreuesten Standen und Unterthanen 
allergnädigst ertheilte viele theure Versicheningen , in welchen die 
Einführung fremder von dem Glaubens - Bekentnis dieser Lande 
abgehenden Lehre und alles derselben Exercitium nicht nur pu- 
blicum, sondern auch privatum ausdrück- und gäntzlich abgeschnitten, 
gleichfalls dero devotesten Stadt Leipzig allergnädigst angedeihen, 
und nebst unserm von Zeit der Reformation allein erhaltenen und 
bey allen Huldigungen und sonst zu wiederhohlten mahlen, auch 
nur im letzt abgewichenen Monat Sept. durch nochmaliges in 
höchsten Gnaden ertheiltes Decret confirmirten alleinigen Gottes- 
dienst der umgeänderten Augspurgischen Confession, bey welchem 
die gantze Stadt, und in selbiger die Universität und Handlung 
zum Neid der Benachbarten so lange Jahre floriret haben . weder 
derer Reformirten , noch sonst einen bishero bey uns nicht üblich 
gewesenen zugleich von neuen einführen oder einschleichen zu 
lassen gedulten. Der Vorthel und Nutzen, welcher Ew. K. Maj. 
durch Vermehrung der Handlung und Einwohner scheinbarlich von 
denen Supplicanten vorgestellet werden mag, ist augenscheinlich 
geringer und ungewisser, als der daraus entstehende unausbleib- 
liche grosse Nachtheil. Es befindet sich keine Universität beeder 
Protestirenden Religionen in Teutschland, wo die Menge der Stu- 
dierenden so zahlreich wäre . als bishero durch Gottes Gnade an 
diesem Orthe gewesen und noch ist, schwerlich aber bey der Ein- 
führung eines andern Religions - Exercitii continuiren würde, massen 
nicht zu zweirTeln. dass denen Eltern höchst bedencklich erscheinen 
würde , Ihre Kinder an einen solchen Ort zu versenden . alwo sie 
die Glaubens- Verleitung derselben zu besorgen hätten; Und ob- 
gleich derer Lutherischen Geistlichen Elenchus mit guten Gewissen 
nicht nachbleiben, und sie vermeintlich dafür bewahren möchte. 
So ist doch leicht zu erachten , dass solches bey jungen Leuten 
unzulänglich . auch aus dergleichen unvermeidlichen Streitigkeiten 
viele denen Reformirten selbst sehr beschwerliche Consequentien 
entstehen könten. Wie nun solchergestallt ein Theil der besten 
Nahrung durch Wegbleiben der Studiosorum dem Orthe entzogen 
Würde, Also ist hingegen alzugewis. dass Lutherische Fremde 
Capitalisten zu uns ferner sich schwerlich wenden, und gleichwohl 
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nicht abzusehen . woher Kauffleute reformirtcr Religion . die was 
rechtschaffenes in Handlung thun . sich obangeführter Ursachen 
halber anhero ziehen sollten? Die Französchen Refugiez so Ihr 
Vermögen mit sich geführet, haben sich albereit in Landen, wo 
sie ihrer Religion zugethane Landesherren und Obrigkeiten gefun- 
den, wcsendlich niedergelassen, von dannen sie keine neue Aende- 
rung auf s Ungewisse wagen werden. Soltc es nun auf die refu- 
girten annen . wie sie es meist gewesen , ankommen , So würde 
dieser ohndies an Einwohnern so zahlreichen Stadt, dass kaum 
Wohnungen mehr zu bekommen, desto leichter Ungelegenheit daher 
entstehen , wenn solchen zu ihrer Nahrung und Fortbringung mit 
Freyheiten und Geldvorschüssen müsste geholffen werden, wodurch 
jene alles an sich , aber vielleicht auch bey ersehenem Vorthel 
wieder in ihr Vater- oder anderes Land ziehen, hingegen die alten 
mit vielen Gaben beschwerten, und die bishero zu E. K. M. Dienst 
«las ihrige willig contribuiret . vollends ins Abnehmen und an 
Bettelstab gebracht, und zu ferneren Abgaben untüchtig gemachet, 
durchgehends aber Uneinigkeit, Zerrüttung und viel anders dem 
Publico höchst schädliches Beginnen verursachet werden. 

Ks ist bishero denen Reformirten unverwehret gewesen . zu 
Leipzig und im gantzen Lande zu handeln , wie denn . so viel 
ihrer nur kommen, ihre Schreibstuben und Gewölber miethen. auch 
Jahr aus Jahr ein ihren trafic so gut sie können, treiben , unsere 
Kirchen besuchen, die Predigten anhören, tauften und trauen lassen 
dürften, und ungeachtet sie auch ihre devotion in denen nahen 
Anhaltischen Landen und zu Halle haben, so ist doch deren Zahl 
so gros bey uns nicht angewachsen, dass sie eine sonderliche Ge- 
meine machten. Oberwehnte besorgliche Dissidia würden den 
Statum publicum und den Credit unserer Handlungen bey Aus- 
landern und Kinheimischen noch mehr zerrütten , wenn Sie . wie 
es nicht nachbleiben würde, der ordentlichen Jurisdiction sich ent- 
ziehen , auch gleichwie zu Hall, Magdeburg und anderwerts, wo 
sie sich niedergelassen haben, geschiehet, aus sich selbst eine ab- 
sonderliche Gerichtsbarkeit, deren Vielheit ohn dis schon in dieser 
Stadt viel Gutes, hindert , zu erhalten sich bemüheten. massen sie 
niemahls gern einer Evangelischen Obrigkeit sich unterwürffig ge- 
machet haben. In Summa, Wir erachten unseren wenigen Kr- 
messen nach die angeführten Momenta und Umstände so beschaffen, 
dass wir . jedoch in geziemenden respect und Submission dafür 
halten, es sey keine Stadt im Lande, alwo der durch Neben - Ein- 
führung des Reformirten Gottesdiensts vorgegebene Nutzen wieder 
den besorglichen Schaden weniger die Wage halten könne . als 
Leipzig. Aldieweil nun E. K. M. durch das am 26. Decbr. 
letzthin ertheilte Rescript. dass in allergütigster Erwegung derer 
treuesten Bezeigungen unsern allergehorsamsten desideriis abhelflf- 
liche masse gegeben werden solle, uns nicht wenig aufgerichtet 
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und in die starcke Hoffnung allergnädigster Erhörung gesetzet hat ; 
Als ergehet an E. K. M. mit Wiederhohlung dessen, was wir d. 
d. den 14. Jan. jetztlaufTenden Jahres auch mit gebührender Vene- 
ration angesuchet. auch unser allerunterthänigstes Bitten. Sic wollen 
die jenigen , so um oflfterwehntes Exercitium ansuchen , gäntzlich 
ab-, insgesamt an uns, als die ordentliche Obrigkeit ohn jemands 
Exemtion anzuweisen, und es in dieser Stadt, Vorstädten und zu- 
gehörigen Orten bey dem allein hergebrachten ungeänderten Augs- 
purgischen Glaubens- Bekänntnis bestandig bewenden, auch bey 
denen obangefiihrten theuren Versicherungen alles ungeändert zu 
lassen, in höchsten Gnaden geruhen. Dafür Wir, wie sonst in 
allerunte rthänigster Devotion lebenslang verharren 

Ew. Königl. Majestät und ChurfÜrstl. Durchlaucht 

allerunterthänigste 
Leipzig den 16. Febr. gehorsamste 

1702. Der Rath zu Leipzig. 

Abschrift im St. Areh. Leip«. VII. B. 130. Bl. 17— ao. 

XI. 

Vorstellung der Universität Leipzig gegen die Gestattung des 

reformirten Gottesdienstes. 

• Allerdurchlauchtigster etc. 
Ew. K. M. und Churf. Durchl. seynd unser andächtiges Gebet etc. 
Allergnädigster Herr etc. 

Ew. K. M. und Churf. Durchl. können wir in aller unter- 
thänigkeit nicht verhalten , wir dass verlauten wollen . als hätten 
einige der Reformirten Kirche Zugethane um ein freyes Exercitium 
Religionis bey dieser Stadt anzuhalten sich unterstanden. Wiewohl 
nun zu Ew. K. M. etc. wir das allerunterthänigste Vertrauen haben, 
es werde dieselbe die von der löbl. Landschafft des engeren und 
weiteren Ausschusses von Ritterschatft und Städten am 26. Sept. 
des abgewichenen 1701. Jahres und 10. Jan. dieses 1702. Jahres 
dieser Sache halber bereits angeführte trifftige Motiven in aller- 
gnädigste Obacht ziehen, und zu Erhaltung der Fundamental - Ver- 
fassung dieser Lande . auch Verhütung vieler besorgenden Unord- 
nungen und schädlichen consequentien die Reformirten mit ihren 
beschehenen Suchen in hohen Gnaden gäntzlich abzuweisen , So 
können wir doch nicht umhin Ew. K. M. etc. aus obliegender Pflicht 
und Schuldigkeit in tieffster devotion daneben vorzustellen, wie dass 
dero höchstlöblichste Vorfahren die reine, wahre und allein seelig- 
machende Evangelische Lehre zuförderst auf dero Universitäten zu 
befördern und zu erhalten sich jederzeit höchst angelegen seyn 
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lassen, gestalt daher Churfürst Johann Georg I. Glorwürdigsten 
Andenckens , als Ao. 1629 eine dieser Religion nicht zugethane 
Person zum Rector erwehlet, ingleichen Ao. 1643 dem Superin- 
tendenten von Dessau vier Calvinische Predigten und daneben das 
Brotbrechen auf ihre Art alhier zu halten nachgesehen worden, 
nicht allein solches höchstmisfällig empfunden und uns dasselbe 
ernstlich verwiesen ; Sondern auch, »dass Sie zu wieder dem aufge- 
richteten Religionsfrieden directe oder oblique einer andern Lehre 
in dero Universitäten, Kirchen und Schulen nicht favorisiren, son- 
dern dass diesfalls auch nicht der geringste Argwohn von Sie mit 
Fug geschöpfTet werden könte , Sich hüten wolten« , in Gnaden 
Sich erklähret. und uns darneben dasjenige, so der wahren Evan- 
gelischen Religion zum Abbruch gereichet, eusersten Vermögens 
zu verhüten ausdrücklich anbefohlen. Es haben auch Ew. K. M. 
etc. nachdem eine gesamte getreue Landschafft und mit derselben 
die beyden Universitäten dieser Lande auf dem anno 1694 ge- 
haltenen allgemeinen Landtage, dass zu Dressden in dem Henne- 
gischen Hause (i. e. : Henneijuin) auf der Schössergasse das Exer- 
citium der Reformirten Religion öffentlich getrieben werde , und 
schädliche Schwärmereyen sich einschleichen wolten . aller unter- 
tänigste Beschwerde geführet, in dem darauf ertheilten allergnä- 
digsten Landtags Abschiede auf diese masse: »Dass weder das 
Exercitium fremder Religion, noch andere sonst gefährliche Neue- 
rungen und Schwärmereyen in dero Residenz und gesamten 
Landen nicht gedultet, sondern alle Unordnung und besorgliche 
Aergemisse, so viel nur möglich verhütet, und denenselben bey 
Zeiten gesteuert werden solte« in hohen Gnaden versichert. Wobey 
wir ferner in aller Unterthänigkeit nicht können unerinnert lassen, 
dass wenn denen Reformirten das freye Exercitium Religionis an 
diesem Orte verstattet werden solte, es zwischen denenselben und 
denen Studirenden zu grossen Mishelligkeiten und allerhand Unord- 
nung hinaus schlagen, auch Gelegenheit geben würde, dass viel 
Studiosi, so ihrer Jugend halber leicht zu bewegen, verführet und 
von «lern rechten Weg der wahren Religion entweder in allen 
Stücken oder etlichen derselben abgewendet, auch durch Sie sodann 
viel Irrthümer andern Leuten und also auch dieselben nach und 
nach zugleich in das gantze Land gebracht werden , auch dahero 
grosse Aergernüsse, die E. K. M. etc. samt dero hochlöblichsten 
Vorfahren auf alle Art und Weise verhütet wissen wollen, ent- 
stehen könten, zu geschweigen, dass aus Beysorge einer Verführung 
ein grosser Theil. sonderlich derer auswärtigen Studiosorum gegen- 
wärtige Universität gäntzlich meiden , und diese also den Ruhm, 
welchen sie von so vielen Jahren her vor allen Protestirenden in 
Teutschland gehabt verliehren , dergestallt dersell>en und diesem 
gantzen Lande, so der darinnen ledig gewordenen öffentlichen 
Aemter halber bey derselben sich jederzeit erholen können, ein 
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unwiederbringlicher Schaden zuwachsen möchte. Gleichwie aber 
zu Ew. K. M. etc. unsterblichen Nachruhm gereichet, dass Die- 
selbe Zeit wehrender dero glorwürdigsten Regierung diese Univer- 
sität in mächtigen Schutz halten , und Sie wieder alle besorglich 
gewesene Unordnungen auf das kräfftigste allergnädigst schützen 
wollen : Also stehen wir in dem allerunterthänigsten Vertrauen 
Ew. K. M. etc. werden dero hohen Hulden uns auch darinnen, 
dass fremde Religionen an diesem Orte nicht getuldet werden 
möchten, in hohen Gnaden geniessen lassen, Gestalt <lenn daher 
Dieselbe wir allergehorsamst bitten. Sie weiten die Reformirten mit 
ihrem Suchen wegen Verstattung des freyen Kxercitii Religionis 
allergnädigst gäntzlich abweisen lassen, welche hohe Königl. und 
Churftirstl. Gnade durch stetes Vorbitten bey Gott vor dero langes 
Leben und alles hohe Königl. und Churf. Wohlergehen hin- 
wiederum zu verdienen . Wir samt unsern Nachkommen jederzeit 
euserst beflissen seyn werden, gestalt wir denn stets bleiben 

Kw. Konigl. Maj. und Churf. Durch). 

allcrunterthänigste 

Leipzig Pflichtschuldigste 
den 7. Martii. und 
1702. getreueste 

Rector. Mägistri und Doctores 
der Universität daselbst. 

Original im H. St. Areh t>r. aai«. Bl. 34 -38. Abschrift im St. Arch. Lcipl. VII. B. 130. 
Bf. 31. 11. 



XII. 

Geh. Raths - Rescript an das Ober- Consistorium. 

Friedrich August etc. Wir haben denen reformirten KaufT- 
leuten zu Leipzig aufT deren hierbey gefügtes allerunterthänigstes 
Suchen .... (wörtlich wie im Decret vom 25. Juli 1701^ . . . . 
Wann wir es denn, ohngeachtet dass von Unsserm Geh. Raths 
Director und Geh. Räthen unterm 26. Octobris des verwichenen 
1701. Jahres, nicht weniger euem vom 19. Septembris erstatteten 
weitlauffigen unterthänigsten Bericht gestalter Sachen nach und auss 
höchstbewegenden Ursachen . bey sothaner gegebener Verordnung 
bewenden lassen. Alss begehren wir gnädigst . ihr wollet hierzu 
behörigen Orts die benöthigte fernere Verfügung thun. damit solches 
alles also zu wercke gerichtet, die Supplikanten auch im übrigen 
bey ihrem Handel und Gewerbe ruhig gelassen und geschüzet. 
auch sonst ungewöhnlich nicht graviret werden mögen. Ihr habt 
aber aufT besagte Reformirten , dass ihnen einige von unssern 
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Unterthanen an sich zu ziehen , oder sonst einige Praejudiz zu 
verursachen . nicht gestattet werde, gute Aufsicht geben zu lassen, 
daran etc. und etc. Geben zu Dressden den (20) 23. Martii 1702. 

Comrcpt im M. St. Arth. I >r. i»)^. Hl. m. n.'. Nach «lern Caruleigebrauch i*i anxu< 
nehmen, das» das Dccret in der Thal expedirt wurden isi. 



XIII. 

Schreiben des Dr. Baudiss in Leipzig an Hofrath Heyer, vor- 
tragenden und expedirenden Secretär im Geheimen Rath. 

HochKdler Herr. 

Sonders Hochgeehrtester Herr HotTRath und Patron. 

Dero Hochgeehrtes vom 14. April habe ich zu recht erhalten. 
VVorinnen Sie auf Veranlassung des Hochpreisslichen Geheimbden 
Consilii zu wissen verlangen, wass wegen der Reformirten Religions- 
Kxercitii zu Leipzig, in Pohlen vorgegangen, und bey wass vor 
einen Schlüsse es geblieben? Gleichwie ich nun nicht zweifle, es 
werde albereit von den Herren MitDeputirten . so a 4 Wochen 
vor mir ankörnen bekandt gemachet sein worden, dass ohngeachtet 
derer von dem Hochgedachten Hochpreissl. Consilio abgegangener 
gewisslich - patriotischer und penetranter Berichte, von der Land- 
schaft allerunterthänigsten Memorialien auch der Deputation so wohl 
bey Ihro Kon. Maj. selbst, als des Hh. GrossCanzl. Hochgrfl. 
Excellentz, gethaner mündlicher Remonstrationen, keine erfreuliche 
Resolution erfolgen wollen, dahero wir lieber keine verlanget, 
sondern diese wichtige Sache in so weit suspenso gelassen , dass 
wir doch bekandter maassen eine allgemeine Confirmatoriam aller 
Jurium des Landes endlich erhalten haben. Als die weil man aber 
dennoch wegen Leipzig noch immer zu fürchten gehabt, alss movirte 
ich mich dieser Stadt wegen allein, kam mit einer Deduction aller- 
unterthänigst ein, und bath dieselbte, wie auch Vorstädte und zu- 
gehörige Dorfschaften, so wohl wegen der hier unter periclitirenden 
Universität, als Commerden wie auch anderer Ursachen halber 
allergnädigst zuverschonen, brachte es auch endlich dahin, das von 
des Hh. GrossC. Kxcellentz mir die Hofnung gegeben wurde, 
bey Ihro Kön. Maj. aus angeführten Ursachen der Reformirten 
Verlangen zu hintertreiben, wenn der Rath jener Versprechen wegen 
eines Vorlehens von 50 m. fl. übernehmen, und wo nicht baar 
alsbald , wenigst durch zulängliche Scheine bewerkstelligen wolle. 
Weil ich nun das ganze Werck ohne Instruction ob periculum in 
morä unternommen hatte; zu solcher Verbindlichkeit aber Manda- 
tum speciale nöthig war: als bath ich umb meine Dimission, nahm 
alles ad referendum, und bekam die Versicherung, dass inndessen 
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und biss Senatus sich hierunter determiniren würde, alles in statu 
quo gelassen werden solte. Die Wichtigkeit dieser Sache, und 
die dabey Vorschussweise verlangte grosse Summe haben bey izigen 
des Raths Unvermögen die Entschlüssung gehemmet ; ich zweifle 
aber nicht, es werde bald nach den Feriis eine affirmative oder 
negative Determinatio erfolgen, zumahl da man nicht gern eher 
in ein Versprechen sich einlassen wil, biss man es zu halten die 
Möglichkeit erfindet; dieses habe auf V erlangen zu melden meiner 
Schuldigkeit zu sein erachtet, verharrend 

Meines Hochgeehrtesten Hh. HofRaths und Patrons 

Ergebenster Diener 
Leipzig in Eyl d. 16. April, 1702. Ü. Baudiss. 

H. St. Arch. Dr. 10333. Bl. lao. las. 

XIV. 

Schreiben Beichlingens an die Gemeinde. 

Demnach Ihro Königl. Maj. in Pohlen und Churf. Durchl. 
zu Sachsen bei jetzigen Conjuncturen einiger geltmitlen benöthigt. 
EE.Rath und verschiedene parricular persohnen zu Leybzig auch 
zu einigem Vorschus sich bereits willig erfinden lassen . und denn 
höchst gedachte Ihro Maj. zu denen sich daselbst befindtlichen 
reformierten KaurTleuthen des allergnadigsten Vertrauwens leben, 
sie werden gleichmassig nicht ermangeln denenselben mit 50000 fl., 
sage funffzig Tausend gülden . gegen annehmliche Versicherungen 
an Steuerobligationen und 6 p. C. Interess nechstkiinfTtige Michaelis- 
messe zu assistieren, als wird dargegen versichert, dass Ihro Maj. 
dergleichen Wihlfährigkeit mit sonderbahren gnaden ansehen, ihrem 
Verlangen hinwieder, es sey worin es wolle, allergnädigst deferieren. 
und nicht allein die Jenige so bereits alhier sein, sondern auch 
noch alle andre so nach hier komen werden, bey ihrer Station 
und Exercitio Religionis denen vielen Contradictionen ohngeachtet 
jeder Zeit möglichst schützen werde, und fahls ihnen solche post 
anjetzo gleich aufzubringen nicht möglich fahlen solte, so werden 
Ihro Königl. Maj. doch gnädigst zufrieden sein, wan künfftigc 
Michaelismesse j etzlau ffenden Jahrs obbesagte Somma erleget werde. 

Leybzig den 18. Junij 1702. 

W. D. Gr. v. Beichlingen. 

I. ivre de copic de* lettre«, et «.upplicalions de ! eglise franeoise Rclbrmee de Leypjig. LitL 
A. p. 13. Original nicht mehr vorhanden. 
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XV. 

Bericht und Beschwerde des Lutherischen Consistoriums in 

Leipzig. 

Allerdurchlauchtigster, Grossmächtigster König, 
Ew.. Konigl. Maj. sind unser andächtig Gebeth und allerunterthänigste 
pflichtschuldigste Dienste bestes getreuestes Fleisses jederzeit bevorn. 
Allergnädigster Herr, 

Ew. Königl. Maj. sollen, vermöge unserer obliegenden Pflicht, 
nicht verhalten, welcher gestalt die in der Stad alhier sich befin- 
dende aus Franckreich geflüchtete Calvinisten ihren Gottesdienst 
zu halten , sich unterstehen. Massen wir denn nach eingezogener 
Erkundigung in Erfahrung bracht, dass in dem Auerbachischen 
Hoffe auf dem sogenanten zu solchen Brauch angerichteten Bilder 
Saale etliche Wochen her ZU der Zeit, da Sonntags in denen Stad 
Kirchen unser Gottesdienst gehalten wird, eine ziemliche Anzahl 
Personen von Mannern und Weibern, so der gemeldten Religion 
zugethan, sich zusammen gefunden, welche anfangs etliche Lieder 
gesungen, darauf von einen Frantzöischen bey etlichen dieser nation 
sich aufhaltenden Prediger eine Predigt abgeleget, und hernach 
mit einem Gesänge, alles in gemeldter Sprache beschlossen worden. 
Wie sie denn auch am Sonntage nach Mittage, wenn unsere Vesper 
Predigten gehalten werden . an bemeldten ( >rthe ihre Betstunden 
mit lesen und singen, auch Freytags, wenn bey uns geprediget 
wird, wöchentlich wechselweise eine Predigt und Betstunde, ange- 
stellet, und damit biss itzo continuiret; hierüber am nechstabge- 
wichenen Feste der Heyl. Drey faltigkeit nach ihrer geendigten 
Predigt das Abendmahl auf ihre Art allda gehalten : Und nimmet 
diese Versammlung immer mehr und mehr zu . also , dass viele 
Mannss- und Weibes - Personen wöchentlich zu gemeldter Zeit 
diesem cultui bey wohnen. 

Wann nun aber. Allergnädigster König und Herr, diesen 
Leuten, dergleichen Zusammenkunfift anzustellen, nicht gebühret, 
absonderlich solche der Verfassung dieses Churfürstenthums und 
Lande, vermöge welcher kein ander exercitium religionis, als der 
reinen in Gottes Wort gegründeten und in denen libris symbolicis 
wiederhohlten Evangelischen Lehre, jemand verstattet und nach- 
gelassen werden soll . zuwieder ist. Wie denn auch Gott selbst 
in seinem heiligen Worte uns treulich warnet , dass wir uns vor 
dem Sauerteige der falschen Lehre hüten und bedencken sollen, 
dass ein wenig Sauerteig den gantzen Teig versäuert. Dagegen 
durch dieses unterlangen gross Argerniss nicht allein bey hiessiger 
Bürgerschafft gestifftet wird: Wie denn albereit unterschiedene 
derselben aus Vorwitz und Neugierigkeit bey diesen Versammlungen 
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,sich eingefunden haben sollen. Sondern auch besonders bey der 
studirenden Jugend, derer viele, zumahlen vornehmer Leute Kinder, 
so die Frantzöische Sprache itzo lernen , und dieselbe und deren 
pronunciation durch Beywohnung dieser Predigten und conversation 
mit solcher nation Geistlichen desto besser zu fassen , sich ein- 
bilden oder durch andere vorstellen lassen , zu besorgen : Indem 
sie einen Theils durch diese Leute und ihre Prediger leicht ver- 
führet und zu ihrer falschen und verdamlichen Lehre, absonder- 
lich heut zu Tage, da von vielen, wie ein gar schlechter Unter- 
scheid zwischen unserer und der so genanten reformirten Religion 
sey, bösslich vorgegeben wird, verleitet werden kan ; Anders Theils 
aber zwischen ihnen, wie auch denen Bürgern und Einwohnern 
Zwistigkeiten und Wiederwillen, so zu AuflaufT, öffentlicher Unruhe 
und Unglück hernach Ursach und Anlass geben, sich ereignen 
möchten . dergleichen exempla so wohl hier . als andern Orthen 
dieser Lande, da gegen Ende des sechzehenden seculi die Cal- 
vinisten mit List und Gewalt heimlich und öffentlich einschleichen 
und eintringen wollen, am Tage liegen. Hiernechst nicht weniger 
Sorge zu tragen . dass , wenn solche ZusammenkünfTte und darbey 
die Übung dieser Religion länger also geduldet werden solte, mit 
der Zeit der Calvinische Prediger (wie denn ohndem diese Leute, 
wo sie einmahl einnistein, wie die Erfahrung bezeuget, nicht allein 
ihre irrige Lehre durch allerhand Practiquen fortzupflantzen, sondern 
auch sonst bey ihren Gottesdienst, wo ihnen nur das geringste 
verstattet und nachgesehen wird, weiter umb sich zu greiffen pflegen) 
deren Trauungen, TaurTen und anderer actuum ministerialium sich 
anmassen , ja gar derer hiesigen Bürger und Einwohner Kinder 
sich mit derer Calvinisten Kindern vereheligen, und dergestalt 
eine grosse confusion, so wohl im gemeinen und bürgerlichen Leben, 
als absonderlich der wahren Lehre, die ohndem bissher durch so 
viele irrige und neüe I .ehren verunruhiget worden , sich ereignen 
dürfften , dass dem Übel hernach schwehrlich zu steuern wäre : 
Wie denn auch unter dem Vorwand, dass man denen Calvinisten 
tlas exercitium religionis vergönnete, die Papisten ein gleiches her- 
nach suchen, und durch hohe intercessiones zu behaupten trachten 
würden . Andere viele böse Nachfolgen zu übergehen , als welche 
insgesamt nicht so wohl vorhergesehen, als wie in andern der- 
gleichen gefährlichen Neuerungen zu geschehen pfleget, mit grösten 
Schaden und Nachtheil der Kirche und des Landes über ver- 
muthen hernach erfahren werden und sich zutragen : Welches zu 
verhüten auch Ew. Königl. Maj. Aelter Herr Vater glorwürdigsten 
andenckens, als anno 1643 bey occupation dieser Stad etliche 
Schwedische OfTicirer einen Calvinischen Prediger aus dem benach- 
barten Fürstenthume Anhalt erfordert, und das Brodbrechen und 
etliche Calvinische Predigten in einem Hausse alhier halten lassen, 
darüber höchlichst geeiflfert, und dem Consistorio ernstlich unterm 
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9- Julii gedachten Jahres anbefohlen : Ks solte, weil ihme die In- 
spection in dergleichen Religions Sachen in diesen Becirck anbe- 
fohlen , äüsserstes Vermögens solches beginnen verwehren , was 
dissfalss vorgegangen , aussführlich berichten . und rleissige Acht 
haben, damit nicht durch ferner nachsehen die Calvinische oder 
andere irrige Lehre hier und an andern Orthen einreissen möge. 
Alss haben diesen allen zu schuldigster Folge, unsern obliegenden 
schwehren Pflichten nach Ew. Königl. Maj. dieses allerunterthänigst 
zu hinterbringen, uns verbunden erachtet, nicht zweiffelnde. es 
werden Ew. Königl. Maj. diesen albereit weit eingerissenen und 
bey diesen ohndem betrübten Zeiten weiter ümb sich greiffenden 
Übel, dadurch wegen grosser Entheiligung des göttlichen Namens, 
die bey der Calvinisten Predigten und Gottesdienst geschieht. Gottes 
Zorn und Straffe über unsre Stad und Land kommet, bey Zeiten 
steuern, und der Verführung so vieler unschuldiger Letite und 
Stürtzung in die äüsserste Seelengefahr landesväterlich vorbauen, 
als darumb wir alltrunterthänigst bitten, und verbleiben 

Ew. Königl. Maj. 

allerunterthänigst gehorsamste 
Dero chur- und fürstl. Sächss. Consistorii daselbst Verordnete 

Augustus Benedictas Carpzow I). 
Leipzig Johannes Franciscus Born D. 

den 8. Julii 1702. Thomas Ittig D. 

Gottlob Friedrich Seligmann 1). 

H. St. Arch. Dr. 10333. Hl. 138-147. 

XVI. 

I 

Verfügung an den Rath der Stadt Leipzig. 

Wir Friedrich August etc. Hiermit thun kundt und bekennen, 
dass Uns Unsere liebe getreue . der Rath zu Leipzig , allerunter- 
thänigst zuvernehmen gegeben, was Maassen sie in Erfahrung 
kommen, als ob Wir gemeynet wären, denen Reformirten Religions- 
Verwandten eine Concession zu Anstellung eines Exercitij Religionis 
in- oder bey besagter Stadt Leipzig zuertheilen ; Dieweil aber sich 
ein und anders beschwerliches vor sie darbey ereignete, So wollten 
Uns. die Stadt Leipzig mit ihren Vorstädten und Raths -Güttern 
auf dem Lande darmit allergnädigst zuverschonen, und sie bey dem 
bissherigen Standte Landes Väterl. zuschüzen und zuerhalten , sie 
gehorsambst gebeten haben; Nun Wir denn solchem ihren Suchen 
aus angeführten und andern Uns beywohnenden erheblichen Ursachen 
Statt gegeben . Als erklähren Wir Uns hierdurch allergnädigst. dass 
weder in- noch vor der Stadt Leipzig, noch auch auf dess Raths 
Land- und anderen Güttern. kein Exercitium Religionis denen 
Reformirten oder anderen als der Evangelischen Lutherischen 
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Religion zugethanen, gedultet noch gestattet werden solle: Wir 
wollen auch desswegen an Unssern Geheimbden Raths - 1 )irectorn 
und Geheimbde Räthe Verordnung ergehen lassen , und die zeit- 
hero diessfallss ertheilten Concessiones und Befehle in soweit endern. 
den Rath aber bey diesser Unsserer Versicherung zuschützen anbe- 
fehlen ; Uhrkundlich haben Wir diesses Decret eigenhändig unter- 
schrieben, und Unser Königl. Chur-Secret darbey vorzudrucken 
befohlen. So geschehen und geben auf Unserm Schlosse zu Crackau 
den 12. Julij Anno 1702. 

Augustus Rex. 

W. I). (ir. v. Beichlingen. 

Johann Jacob Stengell. 

Original im St. Arth. Leip». VII. B. 16 : Acta Irrungen /wischen dem Con»istorio allhirr 
und den Rath betr. de au. 1600: Abschrift ebenda VII. B. i jo. Bl. 31. - Diese 
Verfügung ist wörtlich übereinstimmend mit (lein von Beichlingen , kraft seiner Voll 
machten . unterm 30. Juni in Leipzig ausgefertigten aber nicht expedirtcu Befehl. Ü:<s 
Original desselben im H. St. Anh. Dr. 10119. 

XVII. 

Befehl des Geheimen Raths in Dresden an den Rath der 

Stadt Leipzig. 

Liebe Getreue. Unss ist von Unsserem Ober-Consistorio auff 
Verahnlassung des Cunsistorii zu Leipzig vom 18. nechstabge- 
wichenen Monaths Junij unterthanigst berichtet worden . Weicher- 
gestalt sich die daselbst befindlichen auss Franckreich geflüchteten 
Reformierten, au ff den so genannten Bilder -Saale im Auerbachischen 
Hoffe , Sonntags und in der Woche , mit Predigt und Bethstunde 
halten , Ihren Gottesdienst zu verrichten unterstehen sollten. Wie 
Unss nun hiervon noch nichts zukommen. Gleichwohln dergleichen 
Kxercitium ohne Kuern Vorbewust nicht geschehen sollen oder 
mögen ; Alss befehlen Wir Euch hiermit, Ihr wollet, wie es damit 
eigentlich bewanndt, und ob und was Vlieserwegen an Luch ge- 
bracht und wie das Werck gleichwohl und unter was Vorwanndt 
angefangen worden *' unterthanigst berichten. Daran geschieht Unsere 
Meynung. Geben zu Dressden am 21. Julij Anno 1702. 

N. Frhr. v. Gerssdorff 

August Beyer. 

Original im St. Arch. Leipr. VII. B. 130. Bl. »5. 

xvm. 

1. Extract aus des Obristen - Canzlcrs, Grafen von Beichlingen, 
de dato Leipzig den 30. Sept. 1702. erstatteten Bericht. 

Schliesslich habe hierbey unterthst. zuberichten nicht umbhin 
gekunt . welchermassen, nachdem Kw. K. M. umb bey wohnender 
Ursachen willen, das Exercitium reformatae Religionis in hiesigen 
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Landen zuverstatten bewogen worden, ich aber bey meiner Her- 
auskunfft , aller dero ergangenen Verordnungen ungeachtet , und 
obschon die Landschafft und einige Geheime Räthe von der mit 
Holland und Engelland hierbey conditionirten Protection dero Chur- 
ftirstenthums und Lande, bey guter Zeit verständiget worden, fast 
insuperable Opposition , alle dargegen vorgebrachte Motiven aber, 
keinen IngTess gefunden, ich endlich zu Behauptung der hier- 
unter erzielten salutairen Absicht, gedachten Reformierten vermittelst 
einer denen abschriftl. Befehlen beygesezten, und durch meine 
Unterschrift vollzogene Signatur Ew. K.. M. Intention ein Genügen 
geleistet, worüber ich mir aus gewissen hochwichtigen Ursachen 
demselben allergndste Approbation zuvörderst in nachdrücklichen 
terminis ausgebeten haben will. 

2. Extract aus dem an Obr. Canzler. Grafen von Beichlingen 
sub dato Warschau den 16. Octobr. 1702 ergangenen Befehl. 

Die Verstattung des Exercitii reformatae Religionis in Leipzig 
und zu Hoyerswerda haben Wir aus gar wichtigen Ursachen wohl- 
bedächtig Selbst verfüget , und ob Uns gleich gar wohl erinnerlich 
ist. was vor Berichte hier wieder erstattet worden, so lassen Wir 
es dennoch dessen allen ungeachtet, bey Unserer einmahligen wohl- 
bedächtigen Resolution allerdings bewenden und sind nicht allein 
mit der denen Reformirten unter Kurer Hand ausgestelten Signatur, 
welche Wir auch eigenhändig Selbst zu vollziehen erbötig sind, 
gndst zufrieden, sondern wollen ebenfalls, dass das von Uns denen 
Reformirten verstattete Exercitium Religionis privatum zu völligem 
Stande gebracht werde. 

H. St. Arch. Dr. aaio. Hl. 41. 4?- 

XIX. 

1. Verordnung über Gestattung des Gottesdienstes im 

Amtshofe. 

Wir Friedrich August etc. Uhrkunden hiermit; Demnach der 
Rath zu Leipzig bey uns allerunterthänigst suppliciret und gebeten 
dasjenige Exercitium religionis so wir denen in dieser Stadt sich 
befindenden Reformirten allergnädigst gegeben, in so weit zu cassi- 
ren, dass ihnen nicht gestattet würde, solches in denen unter ihrer 
Jurisdiction gehörigen Plätzen zu exerciren, und Wir solchen ihren 
allerunterthänigsten Suchen allergnädigst deferiret , So geben wir 
nunmehro aus erheblichen Uhrsachen erwehnten Reformirten KrafTt 
tlieses anderwertig die Erlaubnüss in dem ausser des Raths Juris- 
diction gelegen und von Unsrem Übristen Cantzler besonders 
lieben und getreuen, Herrn Wolff Dietrichen Graffen von Beich- 
lingen von Uns erkaufften so genannten Rentherey Hause das 
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Kxercitium privatum ReligitJiiis Reformatae. auf Arth und Weise 
wie in mehrgedachter Unsem erstem Concession sub dato Warschau, 
den 25. Julii 170 1 weitläuffig enthalten, frey und ohngehindert, 
so lange es obgenannten Unsern Obristen Cantzler gefällig seyn 
wird zu üben . darbey sie denn auch gegen jedermänniglich ge- 
schützet, und ihnen weder in hinein- noch herausgehen in solches 
Hauss, noch auch sonst dieserhalb etwas Leid zugefüget werden 
soll. Wie wir denn hierdurch Unsern sämbtlichen hohen und 
niedern Civil- und Militair- Bedienten , auch denen Rathen in 
Städten und Ambt- Leuten ernstlich befehlen, ihnen dieses Kxer- 
citii halber nicht nur selbst kein Ungemach zuzuziehen , sondern 
sie auch wieder aller diejenige, so ihnen dergleichen zu thuen sich 
unterstchen wolten , auf Vorzeigung dieses . kräftigst zu schützen ; 
Zu Uhrkund dessen haben wir dieses Decret unter Unsern Königl. 
Chur Secret ausfertigen lassen. So geschehen und geben zu Leip- 
zig, den 3. November 1702. 

W. 1). Gr. v. Beichlingen. 

2. Befehl des Grafen v. Beichlingen an den Rentverwalter 

zu Leipzig. 

Nachdem ich auf hierzu erhaltenen Königl. Special - Befehl 
denen allhier sich befindenden Reformirten in den von mir 
erkaufften und Ihm zur Inspection übergebenen , sonst genannten 
Rentherey Hausse, die auf den Wall hinausgehende Eck Stube und 
Cammer , sambt den lincker Hand darzustossenden Zimmer der 
ersten etage zu ihren Gebrauch eingeräumet So wird Ihme hier- 
mit befohlen, auf Vorzeigung dieses darzu die Schlüssel zugeben, 
auch so Sie etwas darinnen anders aecommodiren wolten, ihnen 
solches zu gestatten. Uhrkundlich habe diese Verordnung eigen- 
händig unterschrieben und besiegelt. So geschehen Leipzig den 
9. Novembr. 1702. 

W. I). Gr. v. Beichlingen. 

Verschiedene Abschritten im Kirchen Archiv und im l opialbuch . Nr. i. auch im St. 
Aich l.eip/. 

XX. 

Beschwerde des Landständischen Auschusses. 

Allerdurchlauchtigster etc. 

Je mehr unsere Vorfahren unter denen sonst empfindl. erdul- 
deten schwehren bekümmerlichen Zeijen aufgerichtet worden, wenn 
die glorwürdigsten Regenten aus dem Höchstlöbl. Churhausse 
Sachssen dero getr. Land Ständen und Unterthanen gewisse gnäd. 
Versicherungen zuertheilen geruhet, Sie bey der alten wahren fcvan- 
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gelischen Religion, auch andern ihren hergebrachten Rechten, Pri- 
vilegien und Gerechtigkeiten , Landes- Fürstl. zu handhaben; Desto 
tieffer hingegen will uns zu Herzen steigen, da wir , nach dem 
Ew. K. M. und Ch. Dchl. getreuesten Lande bisshero ihr äusserstes 
Vermögen für Dero Dienst willig angegriffen, dargegeben und von 
den schwehren Lasten ganz entkräfftet Ist, nunmehro glaubwürdig 
vernehmen müssen, Wie der Reformirten Kirche zugethane in Leipzig 
sich befindende Kauff - und andere Leuthe allda, sowohl bey letzt 
gehaltenen Ausschuss-Tage de dato den 28. Sept. des letztver- 
wichenen, und den 10. Jan. des noch lauffenden Jahres, von der 
damals versambleten Landschafft eingegebener weitläufigen Schriff- 
ten, als derer nach Pohlen abgeschickt gewesener Deputirten münd - 
und schrifftl. allerunterthänigst gethanen Vorstellungen ungeachtet, 
Ihren vorgesetzten Zweck nunmehro dennoch obtiniret , und ein 
Exercitium privatum in dem der Kirchen zu St. Thomas in der 
Stadt Leipzig nahe gelegenen Ambt- Hausse mit ziemlichen Zu- 
lauff anderer sich unterstanden haben. Wir beziehen uns kurzlich 
mit aller Submission auf die höchstwichtigen damahls darwieder 
angeführten Motiven, furnehmlich auf die Kxempel der Jahre 1574, 
1592 auch folgende, und was deshalber vor gefährliche Zerrüttungen 
und Motus in Ecclesiasticis und Politicis aus Anlass des reformir- 
ten Glaubens, und derer so demselben heimlich zugethan waren, 
diesen Landen entstanden? Wie schwer es zugegangen, und wie 
viel das Land darbey gelitten, ehe sie hinwiederumb durch die 
hohe Landes Herrschafft nicht ohne Blutvergiessen exterminiret 
worden , und was endlich darwieder nach und nach vor hochbe- 
dächtige Verordnungen mit E. G. Landtschafft abgeredet? Wie 
dieselbe wieder die Einschleichung anderer ausser unserer reinen 
Evangel. Lehre, durch Vim Pacti habende Versicherungen ver- 
wehret, solches durch alle Landes - Actitata , lezten Willen, Pacta 
Familiae und andere Acta Publica, auch selbst von E. K. M. sowohl 
zum Antritt dero Gott gebe lange - glückl . Churfiirst- und nach- 
mahls Königl. Regierung, alss nur kürzlich bey der allergnäd. 
Dimission der obgedachten Landes -Deputirten in der Ihnen sub 
dato Warschau, den 8. Febr. dieses Jahres, an dero getreueste 
Landschafft allergn. mitgegebene Erklährung 

bey Kön. und Chf. Worten, Dero getreue Landschafft von 
Ritterschaft und Städten, auch aller Dero Unterthanen und 
Inwohnern insgesambt und insonders sowohl in Ecclesiacticis 
als Politicis, bey dem Anno 1695 den 31. Martii, ao. 1696 
und 1700 den 17. Martii, sowohl auch denen bey diesem 
lezten Ausschusstage gegebenen Abschiede auch Reversalien 
insonderheit auch bey der zu Crackau den 29. Sept. 1697 
vorhero zu Schlaskowa, vom 17/27 Julij, d. a. auch andern 
gegebenen Versicherungen , als welche hiermit allenthalben 
wörtlich wiederholet werden, geruhig verbleiben zulassen, Sie 
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darbey zu mainteniren und zu schüzen, und ein wiedriges 
nirgends und im geringsten nicht zu verhängen etc. 
aufs Kräfftigste corroboriret worden; Da nun aber gleichwohl 
jetzo ohne Noth und ohne Nutz, (massen die in Leipzig sich auf- 
haltende Reformirte, wenn auch schon an Ihnen ein sonderliches 
gelegen wäre, so wir doch nicht absehen können, aus Mangel ihres 
Religions - Exercitii von dannen nicht weichen werden, sonst würden 
sie sich an diesem Orthe . weil sie solches wissentlich nicht ge- 
funden niemahls niedergelassen haben eine so bekümmerliche wieder 
des grossen Gottes Ehre und des Landes fundamenthal- Verfassung, 
zu der Unterthanen unaussprechlichen Gewissens- Scrupel, der zu 
Leipzig Studirenden auch anderer daselbst befindlicher jungen Lenthe 
unzählichen Aergernüs und Verführung, dieser Ihrer Eltern unnach- 
bleiblicher Besorgnüs. und mit des gantzen Protestantischen Corporis 
verwunderndem Aufsehen , und anderen consequentien gereichende 
Religions - Neuerung . und in einem solchen Hause, da wegen der 
Nähe des Evangelischen Gotteshauses, beeder Religionen Verwandte 
einander sehen, hören und turbiren, und da weder Universität noch 
Rath , an welche auch deshalber kein Befehl ergangen seyn soll, 
Auffsicht haben können, eingeführet worden, und nicht ohne Grund 
zubefürchten, es werde sich ein und anderer Papstl. Clericus dieses 
Vortheils, und der Zeit gleichfalls bedienen, und mit ihrem biss- 
hero zu Dressden in Uebung genommenen ohnedies schon allzu- 
weit extendirten Exercitio domestico noch weiter gehen : So werden 
E. K. M, Wir im Nahmen E. gesambten Landschaflft, auch Pflicht 
und Gewissens halber allerunterthänigst und flehentlich anzugehen 
und zu ersuchen genöthiget, Sie wollen denen Reformirten zu Leip- 
zig Ihren vermuthlich ohne Dero, oder per sub- et obreptionem 
ausgebrachter Verwilligung angefangenen Gottesdienst sowohl daselbst 
als anderwärts im Lande allergnädigst und aufs nachdrücklichste 
zu untersagen, keine Einführung eines frembden Gottesdienstes oder 
Lehre in diese Lande anzubefehlen noch zu indulgiren . sondern 
bey denen gnädigsten und allergnädigsten Versicherungen der in 
Gott ruhenden Durchl. Herren Vorfahren und Ew. K, M. selbst, 
es überall bewenden zu lassen geruhen. 

Wir machen uns zu gewieriger Erhörung in dieser hohen Ge- 
wissens - Sache unzweifelbare Hofnung, und beharren in pflic htsc hul- 
digster Treue 

Ew. Königl. Maj. und Churf. Durchl. 

allerunterthänigst - gehorsanibste 
Datum Dressden, Anwesende Landes - Deputirte von 

am 20. Nov. 1702. RitterschafTt und Städten. 

Original im H. St. Arch. Dr. aaio. Bl. 45—47: Abschrift ebendaselbst 10333 Bl. 153- IS4- 
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XXI. 

Bittschrift der Leipziger Stadtgeistlichkeit. 

Allerdtirchlauchtigster. Grossmächtigster König und Churflirst. 
Allergnädigster Herr . 

Ew. Königlichen Majestät und Churfürstl. Durchlauchtigkeit 
können wir Diener des göttlichen Worts in Dero getreuen Stadt 
Leipzig die innigliche Betrübniss und Wehnrath nicht verhalten, 
welche in unsern Herzen dadurch erwecket worden, dass. da vor- 
mahls dieses die grosseste Zierde unserer Stadt und unseres Landes 
gewesen , dass allein die reine Lutherische Lehre und der unver- 
fälschte Evangelische Gottesdienst darinne getrieben worden, bey 
einem Jahr her die so genandten Reformirten. welche alhier einge- 
nistet, diesen Ruhm beschmizet, und unserer Stadt bei der Evan- 
gelischen Kirche in einen bösen Ruff gebracht, indem sie anfäng- 
lich im Auerbachischen Hoff, hernachmals aber in dem Ampthause 
ihr Religions - Exercitium durch Fredigen und Ausspendung des 
Abendmahls öffentlich ausgeübet , bissher auch des Tauffens und 
Proclamirens sich angemasset haben, und zu besorgen stehet, wenn 
ihnen weiter nachgesehen werden möchte, dass sie auch noch 
weiter umb sich greitfen, und sonderlich ihre verdammliche Lehre 
nach ihren gewöhnlichen Practiken mit grosser Seelen - Gefahr der 
hiesigen Einwohner, unter denen viel, sonderlich welche denen 
Studiis und der Kauffmannschafft zugethan, der Franzöischen Sprache 
kundig seyn, fortzupflantzen sich bemühen werden. Wie sehr unsere 
Gemeine darüber jammere und seuffze, und wie gross Aergerniss 
dadurch angerichtet werde, dass eben zu der Zeit, wenn in unsern 
Kirchen unser Gottesdienst gehalten wird, die Reformirten ganz 
nahe an der Thomas - Kirche gleichsam ihre Capelle haben, darinne 
sie den Nahmen Gottes durch ihren falschen Gottesdienst enthei- 
ligen, ist nicht auszusprechen, und hätte wohl in diesen ohne dem 
kümmerlichen Zeiten kein grösser Unglück unsere Stadt betreffen 
können , als dieser eingeführte falsche Gottesdienst , welcher ohne 
Zweiffei . wo er nicht wider abgestellet wird , noch grössern Un- 
segen und allerhand schwere Zorn-Gerichte des Heiligen Gottes 
nach sich ziehen wird. 

Wenn denn, Allergnädigster König und Herr, bey diesem be- 
trübten Zustande uns Prediger die Liebe Christi dringet, und die hohe 
Pflicht die auf unsern Seelen liegt, von uns erfordert, nach unserm 
eussersten Vermögen . dafür zu sorgen , wie dieses Unheyl abge- 
wendet, und sonderlich unsere Zuhörer durch das heimliche und 
subtile, aber desto gefährlichere Gifft der Calvinischen Lehre nicht 
angestecket und dadurch umb ihre ewige Wohlfahrt gebracht wer- 
den mögen: Als gelanget an Ew. K. Maj. etc. unsers gesambten 
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Minister« allerunterthänigstes und flehendliches Bitten. Sie wollen 
nach Dero Landesväterlichen Vorsorge allergnädigst geruhen, unsere 
Liebe Stadt von dem eingeschlichenen Calvinischen Gottesdienst, 
und daraus entstehenden höchsten Gefahr in hohen Gnaden zu 
befreyen, und den Reformirten anzubefehlen, dass sie hinfuhrt» Ew. 
K. Maj. Churfurstenthum und Lande, welche von den Zeiten der 
Reformation des Sei. Herrn Lutheri an allein der reinen und un- 
verfälschten Lehre gewohnt gewesen, mit ihrem Religions-Exercitio 
ungekräncket lassen. Solches gereichet zu Gottes Ehren, zu grossem 
Ruhm Ew. K. Maj. etc., zur Wohlfahrt und sonderbahren Freude 
unserer Stadt und des ganzen Landes, und werden für Ew. K. Maj. 
beständiges Wohlergehen und gesegnete Regierung wir den Aller- 
höchsten Gott in unsem andächtigen Gebet anzuruffen desto eyfriger 
uns angelegen seyn lassen. 

Ew. Königl. Majestät und Churf. Durchl. 
Leipzig alleninterthänigst-pflichtschuldigste 
d. 26. April is Vorbitter bey Gott 

A. C. 1703. I). Thomas Ittig Superint. 

I). Gottlob Friedrich Seligmann Past. 
Lic. Johannes Dornfeld, ArchiDiac. zu St. Nicol. 
L. Immanuel Horn, zu St. Thom. Archi-Diac. 
L. Johann Günther Diac. zu St. Nicolai. 
M. Christian Weiss, Diac. zu St. Nicol. 
M. Heinrich Pipping, Diaconus zu S. Thomas. 
M. Romanus Teller, Diaconus zu S. Thomas. 
M. Johann Friedrich Steinbach Ober Diaconus 

an d. neuen Kirche. 
M. Friedrich Werner, Diaconus in der neuen 

Kirche. 

M. Wilhelm Hassert, Past. ad D. Johannis. 
M. Friedrich Wilhelm Schütz, Pfarrer zum La- 

zareth. 

Origuiftl im H. St. Arch. Or. 10335. MI. 155—159- 

XXII. 

Extract Berichts, die Untersuchung des Hh. Grafen von Beich- 
lingens betr., de dato Dressden den 17. Juli 1703. 

§. 19. Wie denen Reformirten das Exercitium Religionis, 
welches mehr publicum alss privatum ist, eingeräumet, was hierzu von 
der Freyin von Rechenberg, welche, wie der Secretarius Alberti depo- 
niret, was rechtes davon gezogen, contribuiret, auch dadurch der 
Status Religionis und der Kirche dieser Lande turbiret worden 
ist, ist leider bekant, und um so viel betrüblicher, dass da. nach 
des Secret. Alberti Aussage, der Rath zu Leipzig von Ew. K. M. 
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eine allergdste Versicherung erhalten, dass daselbst dergl. nicht 

gestattet werden solte. mann es dennoch in die so genanndte 
Rentherey verleget, und hingegen das Evangelische. Lutherische 
Consistorium . welches von Churfurst Augusti Regierung her, seine 
Expedition darinnen gehabt, ausgestossen , unter dem Vorwand, 
dass iztberührte dem Rathe zu Leipzig ertheilte allergdste Ver- 
sicherung bloss von solchen Orthen zu verstehen , so unter des 
Raths Jurisdiction gelegen , und diesem nach auf ermeldte Ren- 
therey , als welche ein Schrifftsässiger Orth, nicht zu ziehen 
/ Nach des Secret : Alberti zu Marienburg beschiene- 

ner deposition Nr. 14. hat gleichwohl der GrafT von Reich- 
ling anfangs , als er nach Leipzig kommen . und die Reformirten 
in ihn gedrungen, auch eine Resolution wieder den Rath geben 
wollen, in ihr Verlangen zu condescendiren , sehr angestanden, 
endl. aber auff inständiges zureden der Frey Frau von Rechen- 
berg in obhabender Konigl. Pienipotenz i-ine Registratur unter 
seiner UnterschrirTt und Ew. K. M. vorgedruckten Daumen Secret 
auszufertigen befohlen. Woraus denn nicht undeutlich erscheinet, 
oass oiescs werck vornenml. \on dieser rrau getrieben worden. 

H. St. Arch. Dr. moi. Bl. 91. 

XXIII. 

Verordnung des Geheimen Raths an den Rath zu Leipzig. 

Friedrich Augustus , König in Pohlen , Churflirst etc. Liebe 
Getreue. Demnach Unss von Euch allerunterthänigst zuerkennen 
gegeben und fernerweit zu Gemüthe geftihret worden, wie bei Con- 
firmation so wohl Euerer Privilegien, alss auch nachmahls in Anno 
1702 Wir die gnädigste Versicherung ertheilet. dass insonderheit 
bey der Stadt Leipzig denen Reformirten oder anderen Religionen 
Zugethanen, kein Exercitium Religionis publicum durch Reparirung 
der sogenannten Peters Kirche, noch sonst durch Auffbawung eines 
dergleichen ortes zu keiner Zeit, verstattet werden solle ; So seyndt 
Wir zwar gnädigst entschlossen, dieser Unsserer gnädigsten Ver- 
sicherung ein gnügen zuthun. Jedoch aber und damit gleichwohl 
die Reformirten des Ihnen gnädigst gestatteten Exercitii Dero Got- 
tesdienstes einigermassen und also mit wenigem Eclat, als in deT 
Stadt Leipzig, genüssen mögen; Alss wollen Wir nun endtlichen 
gnädigst, dass dieselbe sich ausserhalb PfafTendorff eine Viertheil 
Meil weges in Umbkreyss ausser der Stadt und des Raths Juris- 
diction, ä dato innerhalb 3. Monathen, Einen zu Ihren Exercitio 
beschehenen Orth ausssuchen und alssdenn Dero Gottesdienst auss 
dem Ambthausse zu Leipzig an gedachten ort translociren , und 
alda forthin ungehindert exerciren mögen. Begehren dahero, Ihr 
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wollet es Denen Reformirten , dass Sie sich also darnachachten, 
gebürende hinterbringen lassen. Daran geschiehet Unssere Meyming. 
Geben zu Dresden am 31. Januarij Anno 1704. 

G. Frhr. von Friesen. 

August Beyer. 

Original im St. Aren. Leipx. VII. R. ty>. B1. 40. 

XXIV. 

1 . Schreiben des Superintendenten Dr. Thomas Ittig in Leipzig 
an den Pfarrer M. Johann Mathias Hartmann in Schönfeld. 

WohlEhrwürdiger und Wuhlgelehrter insonders viel geehrter Herr 
und ambtsbruderl icher werthgeschatzter Freund. 

Derselbe hat mir zu erkennen gegeben welcher gestalten aus 
unterschiedenen umbstanden es das ansehen gewöhnen wolle, ob 
möchten S. Exc. der Königl. Preuss. Cammerherr Herr Georg Hein- 
rich von Tümmel erbherr zu Schönfeld und Volkmersdorf zu be- 
sagtem Volkmersdorf denen reformierten ihren Gottesdienst ver- 
statten, und haben Ihro WohlEhrw. gar wohl und ihren pflichten 
gemäs gehandelt, das sie von dieser wichtigen sach etwas anhero 
berichtet haben. Ich kan nicht läugnen, das ich schon vor geratimer 
Zeit darvon gehöret, das die reformierten auf des Hrn. v. Tümell 
gebiethe einen orth zu ihren Gottesdienst sich ausersehen würden, 
ich habe mir aber niemahls persuadieren können, das S. Exc. der 
Herr Kamerherr ihr gewissen darmit beschwehren, und zugleich 
dem guten hoch Adelichen rühm den sie bisher erhahlten diese 
blame anhangen lassen werden, ich meinestheils , wan mir Gott 
guter beschehret hete, würde nicht aller weit gut nehmen und den 
Reformierten nur ein Hand breit zu ihrem Gotteshaus einräumen, 
und wan ich gleich aller menschen gunst drüber verliehren solte. 
ich müsste mich ja befahren, das ich vieler 1000 Evangelischen 
Christen Seuffzen auf mich laden würde, welche sich iniglich dar- 
über betrüben, das wieder die lobl. Verfassung dieses landes der 
falsche Gottesdienst der reformierten zu groser unehr des Götti. 
namens durch böse practicen bey uns eingeführt worden. Ich 
müsste mich besorgen, wan ich zu dem falschen Gottesdienst der 
reformierten, dazu sie kein recht in unsserm lande haben , befor- 
derlich sein wolte , das ich nicht allein über mich selbs sondern 
auch über all das meinige . ja auch über das gantze land lauter 
fluch und ohnseegen bringen würde, dan wo das worth Gottes 
nicht lauter und rein gelehret wird, da wird nach unsrem Cate- 
chismo der name Gottes entheiliget, welche entheiligung seines 
namens der grosse Gott auch an denenjenigen so Vorschub thun 
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lind behilfflich darzu sein , nicht ohngestrafft und ohngerochen 
lassen will , ja ich nuisste auch denken das ich aller derjenigen 
Seelen bluth, die durch die Calvinische lehr vergifftet werden 
möchten auf meine Seele laden würde. Nachdencklich sind die . 
wort des Herrn Lutheri an den Durchl. Fürsten und Herrn, Herrn 
Albrecht MarggrarTen zu Brandenburg Tom. V. Jenens. germ. fol. 
4oo b : nerohalben vermahne ich und bite Ihro Fürstl. gnaden 
wolte solche leuthe (de Zuinglianis locutus fuerat^ meiden, und sie 
im lande gar nicht leiden, nach dem Rath St. Pauli und des 
Heiligen geistes, denn Ew. Fürstl. gnaden müssten bedenken, wo 
sie solqfre Rottengeister würden zulassen und leiden,, so sie es 
doch wehren und vorkommen könnten, nicht allein der Seelen 
halben die dardurch verführet und verdammet würden, welche Ew. 
Fürstl. gnaden wohl heten können erhahlten. sondern auch der 
gantzen heiligen Kirchen halben , wieder welcher so lang herge- 
brachten und allenthalben gehahltenen glauben und einträchtig 
Zeugnus etwas zu lehren gestatten, so mans wohl könte wehren, 
eine unträgliche last des gewissens ist. ich wolte lieber nicht allein 
aller Rottengeister sonder aller Keysser. Könige und Fürsten 
weissheit und recht wieder mich zeugen lassen, denn ein Jota oder 
Titul der gantzen Heiligen Christlichen Kirch wieder mich hören 
oder sehen. Ich achte at>er ohnnöthig anjetzo viel ölarvon zu 
schreiben , Ihro WohlEhrw. sehen nach ihrer mir bekandten dex- 
teritet ohne mein erinnern wie viel es auf sich habe, wan ein 
falscher Gottesdienst, wie der reformierte ist. ohne noth in einem 
lande, da er zuvor keine statt gefunden, angerichtet wird, und 
weiten demnach des Herrn von Tümmels Seele auf des Herrn 
Pastoris Seele gebunden ist , wird derselbe S. Exc. dem Herrn 
Cammerherrn nachdrücklich Vorstehlung thun und zu erkennen 
geben, wie sie ihr gewissen schwehrlich verletzen, und bey zustossen- 
der noth nicht mit Freudigkeit ihr Hertz zu Gott würden aufheben 
können, dafehrne sie zu groser Verunehrung des Göttl. namens 
und grosen ärgernus der Evang. Kirche denen reformierten einen 
Orth zu ihrem Gottesdienst verstatten würden. Villeicht gibt Gott 
gnade, wie ich auch von Hertzen wünsche, das der Herr Cam- 
merherr auf ihro WohlEhrw. wohlgemeinte Vorstehlung lieber der 
menschen gunst als Gottes gnade fahren lasse, welcher Göttl. gnade 
ich Ew. WohlEhrw. empfehle 

Eeyb/.ig, den 29. Julij 1704. Dr. Thomas Titig. 
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2. Schreiben des Pfarrers M. Johann Mathias Hartmann in 
Schönfeld an den Kammerherrn von Thümmel. 

Hochwöhlgebohrner Herr 

Gnädiger Herr! 

Nachdeme Ew. Hochwürdigl. Kxc. hohe affairen mir zu unter- 
schiedlichen mahlen würkliche aufwartung, und in einer hochwich- 
tigen Sache betreffende der reformierte Gottesdienst, der in dero 
gebiethe zu Volkmarsdorff dem durchgehenden ruf nach zugestanden 
worden, nothwendige Underredung nicht gestatten wollen, ^iabe ich 
mich genöthigt befunden meinem hoch zu ehrenden Superinten- 
denten ein Memorial darüber, wie L. A. zu sehen, einzusenden, 
darauf sub L. B. in original hiebey gelegtes rescript erhahlten. 
welches da es mit so grossen nachdruck abgefasset, und Ew t 
Hochw. Exc. zu gemüthe führet, das sie mit Verstatung solches 
reform. Gottesdienstes in dero gebiethe ihr gewissen beschwehren, 
ihrem guten hoch Adelichen rühm eine blame anhängen, das 
Seuffzen vieler iooo Christen auf sich laden, der lobl. Verfassung 
des gantzen Landes entgegen stehen, und dahero über sich und 
das ihrige , ja über das gantze land unausbleiblichen Fluch und 
Unseegen bringen, und endtlich höchste Verandtwortung aller durch 
solche lehre geärgerten und verführten Seelen zuziehen würden, 
zu dessen bewährung unser Catechismus, auch merkwürdige worte 
Lutheri beygebracht werden, ich durch mich fehrneres beibringen 
gantz ohnnöthig achten könte, dennoch aber weil mein Herr Ephorus 
auch zugleich mir mein gewissen gesucht zu erwecken, mit anfüh- 
rung der gefahr meiner eigenen Seelen, darein ich mich stürtzen 
würde, wen ich, da Ew. Hochw. Exc. Seele auf meine gebunden 
derselben nicht nachdruklich Vorstehlung in dieser hochbedenk- 
lichen Religionssache thun würde, Als darrT ich keine Zeit und ardt 
versäumen, deroselben so zeitlichs als ewigs und meiner eignen 
Seelen Heil nach möglichkeit aus allen kräfften zubefordern, der 
gewissen Zuversicht das Ew. Hochw. Exc. solch aufrichtiges und 
hertzlich gut gemeintes blos nach vorgelegter instruction eingerich- 
tetes absehen und ansinnen keineswegs zu Ungnaden auf und an- 
nehmen werden. Ew. Hochw. Exc. seyn ja von so hohem und 
reyfen nachsinnen, das sie von sich selbs erkehnen, in welche Un- 
ruhe ihr Christi, gewissen über solchem wercke könte gesetzet 
werden ! gewisslich ein werck das schnurstraks zuwieder laufft dem 
göttl. worte, so frembden Gottesdienst einzuführen und hold zu seyn 
ernstlich verbeüt, so bey erster gelegenheit grundtlich auszuführen 
erlaubnus nehmen mus, ja zuwieder laufft den letzten merkwürdi- 
gen reden und geführten erinnerung dero hochseel. seel. Muter 
der Frau Oberhofmeisterin zu Zeitz, so von selbiger an dero Todtes 
und sterbenstage d. 20. Nov. A. 1702. sie erhahlten, und die 
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kräftigste Überzeugung darvon haben , das sie vom geiste Gottes, 
dessen ihr Hertz voll und ein Tempel gewessen, hergeflossen, Ein 

werk darüber also dero gewissen nach der ersten Tafel decalogi 
auch gezeigter massen nach der andern aufs höchste müsste ver- 
letzet werden, und lasst sich solches nicht so bald befriedigen als 
beunruhigen. Wie lobwürdige zu Gottes ehre und des nechsten 
wohlfahrt abzielende actiones dem gewissen die höchste Zufrieden- 
heit in gewisser hormtmg des drauf erfolgenden göttlichen seegens 
zufuhren , also müssen nothwendig die wiedrigen über kurtz oder 
lang die empfindtliche Hertzensangst bey steter furcht des (iöttl. 
Muchs und Ungnade erwecken, einem Christi, am meisten hohen 
und grossen gemüthe ist nach seinem guten gewissen und der dar- 
von dependirenden gottl. ohnfehlbaren gnade nichts liebers. als 
ein guter namme ; den haben Ew. Hochw. Exc. vor viel iooo 
ihres Standes höchst rühmlich erlanget und bin gewiss, das sie 
solchen mit gleicher Sorgfalt auch suchen zu bewahren. Dafehrne 
sie nun zu obigem weithaussehendem werke resolvierten, wie leicht 
könte es doch geschehen, das der tolle Sontags bey 100 und iooo 
aus der Stadt auslaufende Pöbel allerhand Insolenz mit worten 
oder werken, obgleich nicht ohngestrafft verüben , gleichwohl aber 
von den meisten als wohlverdient zu nicht geringer Verachtung 
dürffte angesehen werden, und da auch dieses nicht zu befürchten 
und gar leicht zu remedieren , so mus doch ohnfehlbar bey dem 
unnachbleiblichen Seuflfzen vieler iooo Evang. Christen in diessem 
lande eine durchgehende Verächtlichkeit bey hohen und niedern, 
und unauslöschlicher Hass stillschweigend einreissen, zugeschweigen 
das solches Seufzen nicht gut und bey der lobl. Verfassung dieses 
landes gewisses und über gewisses Unglück erfolgen mus. Ew. 
Hochw. Exc. wüssen selbs aus der erfahning das von Churf. 
Augusti Zeiten an hochseel. gedächtnus bis auf diese unsre gantz 
nahe Zeiten nicht ein einiger was character er auch geführet glück- 
lich gewessen, der sich mit Religionssachen vermenget, und es da- 
hero bilich heissen solle, vestigia me terrent. Man verehret bilich 
hohen Schutz auch hierin mit aller unterthanigkeit , da aber auch 
reiche und Fürstentümer vielen Veränderungen undcrworflfen, und 
die vorigen Zeiten ein volles licht hierüber geben, so gereichet 
den hohen dieser weit zu keinem nachtheil oder Verkleinerung, 
wan man mit geheimem nachsinnen solches bey sich selbs be- 
merkt. Ew. Hochw. Exc. wüssen was dero feinde bey ihrer 
höchsten Unschuld vor Intriges gemacht, welches diesen und vielen 
andern dardurch entstehenden wiedrig gesinnten hernach noch viel 
leichter und möglicher sein wurde , deroselben gröseres malheur 
zu erweissen , wen sie mit einer so gefährlichen entSchliessung 
selbsten gelegenheit geben solten. Dem sey aber wie ihm wolle, 
wan auch durch menschliche klugheit alles befürchtende in zeitlichen 
zuruk gesetzet werden könte, so ist doch am meisten zu scheüen 
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die hohe verandtwortung vor Gott Hera richter aller lebendigen 
wes Standes und ehren sie seyen, wenn durch einführung frömbden 
und falschen Gottesdienst der allergeringste mensch (und o wie 
leicht kan das geschehen) solte geärgert werden, so hat man ja in 
der that das von Christo drauf gesetzte wehe zu meiden : wehe 
dem menschen durch welchen ärgernus kommet ! Da nun offt ge- 
dachte Verstattung des reformierten Gottesdienst, wen sie denen 
leut nach vor seyn solte, ein solches werk so wieder das' gewissen, 
ehr. und guten nahmen, ja zu allem zeitlichen und ewigen unheil, 
fluch und unseegen gar leicht ausschlagen kan, und hingegen Ew. 
Hochw. Exc. ihr zeitliches und ewiges Heyl besser nicht als durch 
Unterlassung solchen Vorhabens, nechst fehrneren ruhmlichen und 
vorsichtigen Christi, wandel bevestigen können, so hoffe zu Gott 
dem Allmächtigen, sie werden durch desen guten geist zu anneh- 
mung und erwehlung des guten sich willigst bewegen lassen , und 
da über vermuthen das höchst erwünschte und hiermit gantz de- 
müthigst erbethne absehen nicht solte erlanget werden, so wird 
solch beweglich suchen . und sehr ernstlich vorstellen mich einst 
aller verandtwortung vor Christi Richterstuhl befreyen und werde 
meine eigne Seele dardurch errettet haben. Ich wünsche aber hertz- 
lich, das auch sie nebent miT gleichmässige Seelenbefreyung und 
erretttmg in alle ewigkeit gemessen mögen. Ich verharre 

Sr. Hochwürd. Hochwohlgeb. Excellentz 
Schönfeld, d. 31. Julij unterthäniger diener 

1704. und treuer vorbiter bey Gott 

M. Joh. Mathias Hartmann. 

Livrt de Copie de* Lettre« et supplicatitiru. de Teglise fr.nu ui Rcformec de I.evpzig- Litt. 
A. p. 30-4». Die absonderliche Orthographie kommt jedenfalls vorwiegend auf Rechnung 
Heinrich Escher 's. 



XXV. 

1 Ordre an den Kammerherrn von Thümmel auf Schorrfeld. 

Lieber getreuwer 

Nachdem uns die in der Stadt Leybzig sich befindenden re- 
formierte allerunterthänigst angesuchet. das wir ihnen unteT euwerer 
Jurisdiction zu VolkmersdorfT ihr Exercitium Religionis zu hahlten 
altergnädigst erlauben , und an euch deswegen einen allergnädig- 
sten befehl ergehen lassen möchten , wenn uns denn zu sonder- 
barem gefallen gereichen soll, so ihr euch diesen nicht entbrechen 
werdet, als begehren wir hiermit allergnädigst , das ihr alsofort 
nach Verlessung dieses ihnen nach inhahlt einer sub dato War- 
schau den 25. Juli 1701 gegebenen Concession diese freyheit 
auf gedachtem eüweren Ritterguth VolkmersdorfT zustehen, und 

5 
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darinnen euch von niemand auf was ardt und praetext es auch 
seye, irren lassen sollet, Wie nun hieran unsser gnädigster will und 
meinung geschiehet, also versichern wir euch hiermit unssrer 
Königl. gnad und protection. Gegeben Kracau den 17. Octobris 
1704. 

Augustus Rex. 

Livre de copie de* letire* et Supplikation* de l'eglwe francoi&e Reformee de l.eyprig. Litt. 
A. p. 49 

2. Königl. Befehl zur Verlegung des Gottesdienstes nach 

Volkmarsdorf. 

Wir Friederich Augustus etc. Uhrkunden und fügen hiermit 
zu wissen, demnach der Rath zu Leipzig bey Uns Alleruntert hanigst 
suppliciret und gebethen, das Kxercitium Religionis, so Wir denen 
in itzgedachter Stadt sich befindenden Reformirten Allergnädigst 
vergönnet , in so weit zu cassiren , dass ihnen nicht gestattet sein 
möchte, Solches in denen unter ihrer Jurisdiction gehörigen Plätzen 
zu exerciren , und Wir solchem ihrem allerunterthänigsten Suchen 
allergnädigst deferiret , So geben Wir nunmehro erwähnten Refor- 
mirten, Krafft dieses, aus bewegenden Uhrsachen anderwärtig die 
Krlaubniiss das Kxercitium ihreT Religion an einem ausser des Raths 
Jurisdiction gelegenen orte, und zwar auf Unsers Lieben und ge- 
treuen, George Heinrich von Thümmel, Königl. Preüssischen Cäm- 
merers Ritterguthe Volckmarsdorff auf ahrt und weise, wie in vor- 
gedachter Unserer ersteren Concession sub dato Warschau den 
25. July 1701 mitmehrem enthalten, Frey und ungehindert zu 
üben, dergestalt dass Sie auf ihre Unkosten einen oder mehr Re- 
formirten Prediger, welchen ihre Wohnung in Leipzig hiermit zu- 
gleich verstattet wird, annehmen, durch selbige die Trauungen, 
wenn beyde Theilc reformiret . verrichten , auf solchen Fall die 
Kinder taufen (wie wohl dieses auch in Nothfall in Leipzig ge- 
schehen kan) patienten besuchen, und inssgemein den Gottesdienst 
mit Predigen , singen , Bethen, haltung der Communion . und an- 
deren Christlichen Verrichtungen ohngehindert exerciren lassen 
mögen. Wie Wir dann auch gnädigst wollen, dass ihnen in Leipzig 
gegen billige Abfindung ein gewisser Platz auf dem Gottesacker, 
allda ihre Todten, obgleich nicht mit denen sonst gewöhnlichen 
Leichen Processioncn und Ceremonien, dennoch in Begleitung ihrer 
Anverwandten irlit Zwey oder Drey Kutschen begraben zu lassen, 
angewiesen werde. Und weilen das Hauss zu Volckmarsdorff noch 
nicht allerdings so ausgebauet . dass Sie darinnen das Kxercitium 
ihrer Religion itzogleich treiben könten. So seind Wir gnädigst zu- 
frieden, dass dieses bis dahin in Unserer Stadt Leipzig geschehe: 
Allermassen Wir nun beständig geneigt sein , die impetranten den 
Kflect dieser Unserer gnädigsten Concession völlig gemessen zu 
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lassen, und nicht zu verstatten, dass man Sie darinnen» beeinträch- 
tige, oder behindere, oder ihnen das geringste Leidt, wenn Sie 
nach gedachtem Volckmarsdorff hinaus oder herein gehen oder 
fahren, oder zu Leipzig in einem privat Hause zusammen kommen 
zufüge ; 

Als ergehet hiermit an Unsre sämbtliche Hohe und Niedrige 
Civil- und Militair-Bediente wie auch Consistoria und Räthe item 
Städte Und Amt-Leuthe Unser gnädigster und ernstlicher Befehl, 
Sie wieder alle diejenige, so sich dergleichen etwan unterstehen 
wolten, auf Vorzeigung dieses kräfftigst zu schützen; 

Insonderheit aber befehlen Wir auch vorerwehntem Rathe zu 
Leipzig hiermit gleich fals ernstlich , mehrberührte Reformirte bey 
ihrem Handel und Gewerbe in Leipzig ruhig zu lassen, und Sie nicht 
wieder die Gebühr zu graviren ; Gleichwie Uns auch zu sonder- 
barem gnädigsten gefallen gereichet, dass vorgedachter von Thüm- 
mel denen Reformirten ein Hauss unter seiner Jurisdiction zu 
Volckmarsdorff zu Uebung ihrer Religion eingeräumet, also hat 
derselbe sich auch Unseres Schutzes und Protection zu versichern, 
und sich allemahl immediate an Unsere Hohe Person zu addressiren, 
wann ihme dieserhalb einiges Unfuge wieder Vermuthen zugefiiget 
werden solte, Zu Uhrkunde dessen haben Wir dieses eigenhändig 
unterschrieben, und mit Unserm Königl* Insiegel bedrücken lassen. 

Geben Krackau den 18. Novembris 1704. 

Augustus Rex. 

Ebendaselbst p. 47 <Ä. — Notariell vidimirte Abschrift im St.-Arch. Lcipr. VII. B. 130. 
U. 43- 44- Beide Ptecen führen nur die Unterschrift des Königs . ohne weitere Gegen 
■eichniiD«. noch Benennung des cxpedireuden Secretars. Das Original scheint schon um 
1735 nicht mehr in den Händen der Gemeinde gewesen iu sein. (Vergl. Ger. Amt I.eip* 
XVI. Bl. 73- ) 

. 

XXVI. 

Beschwerde des Lutherischen Consistoriums in Leipzig. 

Allerdurchlauchtigster Grossmächtigster König, 

Ew. Königl. Maj. sind unser andächtig Gebeth und 
allerunterthänigste pflichtschuldigste Dienste, bestes ge- 
treüestes Fleisses jederzeit bevorn, 

Allergnädigster Herr, 

Ew. Kön. Maj. werden allergnädigst sich zu erinnern geruhen, was 
wir ehemahls wegen derer Calvinisten oder sogenanten Reformirten 
hier in Leipzig gehaltenen Gottesdiensts in unterthänigkeit berichtet 
Es hat sich aber ereignet, dass, nachdem sie denselben in den 
Ambthause nicht mehr halten dürften, sondern daraus gewiesen 
worden, sie hin und her in Häusern ihre Zusammenkunfften ge- 
halten, biss endlich zu Volckersdorff, einen ganz nahe alhier am 
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Grimmischen Steinwege gelegenen Orte, der Gerichts-Herr allda, 
Georg Heinrich von Thümmel auf Schönfeld in einen ohne Zweiffei 
zu solchen Ende ganz neu erbaueten und darzu aptirten Hause den 
Gottesdienst ihnen zu halten vergönnet, allwo sie solchen in grosser 
Versamlung, am Sontage nach dem Neüen Jahre zu halten ange- 
fangen, und folgende Sontage continuiret; gestalt sie denn häufhg 
aus der Stadt dahin zu Fuss und Wagen sich einfinden , immassen 
denn der Pfarrer in den nahe daran liegenden DorrTe Schönfeld 
berichtet, dass dieses in seiner Kirchfahrt, so nicht allein aus ge- 
dachten, sondern unterschiedenen dammb liegenden Dörffern, welche 
die Kohlgärten genennet werden, und deren Gemeinen, bestehet, 
grosses Aufsehen verursache , und zu besorgen , dass davon gross 
Aergemüss, sowohl bei diesen gemeinen und einfältigen Bauers- 
Leuten, als den jungen Volcke und absonderlich Studiosis aus der 
Stadt, so ohne Zweiffel sich auch dahin, indem der Ort so gar 
nahe gelegen, begeben, verursachet werde, und zu vieler Verfüh- 
rung Anlass geben dürffte, darbey denn auch verlauten will, dass 
die andern actus ministeriales et ecclesiastici, mit tauften und co- 
puliren von ihren Prediger allda, ja gar hier in Leipzig, absonder- 
lich jene in Nothfällen , verrichtet werden solten , Wie sie denn 
auch einen gewissen Plaz alhier, zu ihren Gottes Acker, dahin ihre 
Toden mit begleitung gewisser Carrethen abgefuhret und gebracht 
werden möchten, albereit verlanget , auch sich deswegen auf ein 
gewisses Privilegium bezogen haben sollen. 

Wann dann dieses unserer Evangelischen Kirchen zu grossen 
Nachtheil, nicht geringen Aergemüss und Verführung, absonderlich 
junger Leute gereichet, und bey täglichen Zunehmen derer Calvi- 
nisten an hiesigen Orte mit der Zeit geschehen kan, dass unserer 
rechtgläubigen Religion Verwandte mit dieser irrigen und falschen 
Zugethanen sich ehelich einlassen dtirfften, zumahl da von vielen 
der Unterscheid dieser beyden Religionen so gar geringe gemachet 
werden will, daraus denn diesen ganzen Lande gross Unheil und 
Schade entstehen kan. Alss haben solches Ew. Kön. Maj. noch- 
mahls zu Dero hohen ermessen und remedirung unsern Pflichten 
nach in Unterthänigkeit vorstellen sollen, verbleibende 

Ew. Königl. Majest. 

allerunterthänigst gehorsamste 
Dero Chur- und Fürstl. Sächss. Consistorii daselbst 
Leipzig den 12. Febr. Verordnete 

1705. Augustus Bened. Carpzow. 

Johannes Franciscus Born D. 

Thomas Ittig D. 

Gottlob Friedrich Seligmann D. 

H. Sl. Arth. Dr. 10333. Hl. 17A. »77- 
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XXVII. 



Verordnung an den Rath zu Leipzig. 



Liebe Getreue, Es haben die in Unsere Stadt Leipzig sich 
niedergelassene der Evangelisch - Reformirten Religion zugethane 
Frantz. Einwohner allerunterthänigst vorgestellet , wie Sie und in- 
sonderheit die jenige so bey hohen Jahren sind wegen der ferne 
<les Hausses so ihnen zu ihren Gottesdienste vor der Stadt ein- 
gegeben . öflfters von der ordentlichen Beywohnung nicht ohne 
grosse Beschwerde ihres Gewissens abgehalten würden, und dan- 
nenhero allerunterthänigst gebethen , Ihnen solche Uebung ihres 
Gottesdiensts in der Stadt Leipzig zu verstatten: Nachdem Wir 
nun in Erwegung Ihrer bey Führung des Gottes-Dienstes bisshero 
bewiesenen Sittsamkeit Ihnen solches allergnädigt zugestanden, und 
darzu Unser in der Closter-Strasse belegenes Eck , und sogenann- 
tes Rentherey-Hauss gewidmet : Im massen Wir auch an Unserm 
Ambtmann daselbst Befehl ertheilet, sothanen Evangel: Reformirten 
zu Uebung ihres Gottes-Dienstes in gedachten Unserm Rentherey 
Hausse, die darzu bequeme Gelegenheit, gestalt Sie solche vor 
dieses Innc gehabt, anzuweisen, und einzuräumen. Alss ist an 
Euch Unser auch gnädigster Befehl und Wille, Ihr wollet Euch 
gedachter der Reformirten Religion zugethanen , so Wir Unsen» 
Gnädigsten Landes Fürstl. Schuczes und Schirmes noch fernerhin 
geniessen lassen wollen , bey sothaner Ihnen allergnädigst ver- 
liehenen Freyheit, Vermöge Eures von der Stadtfuhrenden Ambtes 
in allewege annehmen, und selbe dabeneben Kräffiig schüczen. 

* 

Gegeben Dresssden den 28. Julij Ao. 1707. 



1. Hefehl an den Kreis- Amtmann Thomas Wagner 

in Leipzig. 

Von Gottes Gnaden, Friedrich August. König und Chur- 
fiirst etc. 

Lieber getreuer. Nachdem Wir in allergnädigster erwegung 
der von denen zu I^ipzig der Evangelisch-Refonnirten Religion 
Zugethanen Französchen Einwohnern bey dem Ihnen ausserhalb 
der Stadt erlaubten Gottes-Dienste. bis dato erwiesenen Sittsamkeit, 
das gethane innständigste Ansuchen, den Gottes-Dienst. wovon sie 



Augustus Rex. 

Original im St. Are n. Leip*. Vn. B. 
gäbe des expedirenden Secretarv 
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sonst öffters und insonderheit die Wohlbetagte zumahlen bey 

schlimmen und unbequemen Wetter, mit Beschwerde ihres Ge- 
wissens abgehalten würden . in der Stadt zu erlauben Uns darzu 
allergnädigst entschlossen . und Unsere allergnadigste Willens Mei- 
nung ist. dass ihnen zu- weiterer Uebtmg ihres Gottes-Dienstes in 
Unserm in der Stadt Leipzig an dem Ecke der Closter-Strasse ge- 
legenen und sogenannten Renterey-Hausse die dar/.u bequeme 
Gelegenheit inmassen Sie solches vor einigen Jahren schon inne 
gehabt, wieder eingeräumet werde, 

Alss Befehlen Wir Euch demnach gnadigst. Ihr wollet sothanen 
Evangelisch Reformirten Franzoschen Einwohnern zu sicherer und 
bequemen Uebung ihres GottesDienstes in iztgedachten Unserm 
Renthercv -Hause solche Gelegenheit wieder anweisen, und räumen 
lassen, auch Sie in allewege dabev Kraft'tigst schiizen. Woran Ihr 
Unsere allergnadigste Willens-Meynung zu vollziehen wissen werdet, 
tiegeben Dressden den 28. JuKj Ao. 1707. 

Augustus Rex. 



2. Ergänzender Refehl an den Kreis-Amtmann. 

Lieber getreuer, dir ist bekandt wass Wir untern 28. Ver- 
wichenes Monats des denen Reformirten in Leipzig in Unsem 
Rentherey-Hause zugestandenen GOTTesdienstes halber anbefohlen, 
Nachdeme nun Unsere gnädigste Willens-meinung ist. dass ihnen 
die darzu liequeme Gelegenheit auf ahrt und Weise wie Sie solche 
vor diesem gehabt inne gegeben werde ; Alss befehlen Wir dir 
hiermit ernstl., du wollest die auf den Wall hinausgehende Eck- 
Stube und Cammer, samt den Linckerhand darzu stossenden Zimmer 
der ersten etage, und was oben über diese Zimmer. Cammer und 
Stube gelegen, nicht alleine obgedachten Reformirten zu ihrem 
Gottesdienste einräumen, und ihnen von diesen allen die Schlüssel 
ausantworten, sondern auch da ferne Sie etwas zu mehrern Be- 
quemligkeit in denenselben ändern wolten, ihnen solches vergön- 
nen, und Sie anbeneben in ihrem Gottesdienste keine irrungen und 
hinderungen anthun , noch anderen verstatten , Vielmehr aber da 
Ihnen wieder vermuthen dergleichen zustossen solte, wieder alles 
und jedes Kräfftigst schützen. Gegeben Dressden den 20. Aug. 
1707. 

Augustus Rex. 

Original eben«L»<«lbM Bi. n — Abschrift dsgl p 11 12. 
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XXIX. 

Revers der Finanz-Kammer über die Miethfreiheit für die im 
Amtshofe angewiesenen Räume. 

Demnach der Allerdurchleuchtigste Grossmächtigste König in 
Pohlen und Churfürst zu Sachsen etc. an Dero der Zeit verordnete 
Cammer Präsidenten, Räthe und Land-Renthmeistern , dass weil 
Höchstgedachter Sr. Königl. Maj. intention niemahlen gewesen, 
von denenjenigen Zimmern so den Reformirten in dem alhiesigen 
Rentherey-Hausse vergönnet worden, einige Miethzins abfordern zu 
lassen, ihnen darüber gnugsam Versicherung auszustellen, de dato 
Warschau den 5. dieses Monats allergnädigst rescribiret und an- 
befohlen. Als werden deme zu allerunterthänigster (?) ermelte Re- 
formirte und ihre Nachkommen hiermit versichert, dass anseiten 
Ihro Königl. Maj. Cammer wegen angeregter vergönten Zimmer 
über kurz oder lang ihnen einiger Miethzins nicht angesonnen noch 
abgefordert werden soll, Dessen zu Uhrkund ist Sr. Königl. Maj. 
Cammer-Secret vorgedruckt worden. So geschehen zu Leipzig den 
24. May Anno 17 10. 

• Hans George von Zehmen. 

WolfYg. Andr. Ferber. 

Copi« <!•* Privileges de la Colonie. p. 11. 13.J 

XXX. 

Bericht des Lutherischen Consistoriums zu Leipzig. 

Allerdurchlauchtigster, Grossmächtigster König, 
Ew. Königl. Maj. sind unser andächtig Gebeth und aller- 
unterthänigste, pflichtschuldigste Dienste, bestes getreuestes 
Kleisses jederzeit bevorn, 
Allergnädigster Herr, 
Ew. Königl. Maj. geruhen allergnädigst sich nochmahls zu erinnern, 
was Dero geistliches Consistorium alhier wegen des Gottesdienstes, 
welchen die so genanten Reformirten in hiesiger Stadt öffentlich 
halten, unterm dato den 8. Julij 1702, den 21. Febr. 1703 und 
den 12. Februarij 1705 allerunterthänigst berichtet. Wie nun 
dazumahl diese Leüte bey ihren Zusammenkünften sich nur des 
singens und predigens angemasset, also wird nicht allein solcher 
Gottesdienst noch biss jezo des Sonntags und in der Woche in 
Ew. K. M. allernechst an der Thomas-Kirche gelegenen Ambt- 
Hausse continuiret , massen sich * dann jedesmahl eine ziemliche 
Menge Volcks allda versamlet, und der dazu, uns unwissend von 
wem, verordnete Geistliche, (welcher nur vor einiger Zeit auch 
angefangen in einen langen Mantel und Hälssgen, wie unsere Pfarrer 
auf dem Lande gewohnet, einher zu gehen,) bey offenen Thüren, 
in einen hierzu angerichteten grossen Zimmer , das predigen ver- 
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richtet, sondern es unterfanget sich auch derselbe, derer andern 
Actuum ministerialium , mit ausspendung des heil. Abendmahls, 
tauffen und copuliren ; und zwar geschehen solche Tauflfen und 
copulationes nicht nur öffentlich in ihrer Kirche, sondern sie stellen 
auch selbige nach ihren gutbefinden in denen privat Häusern, und 
ohne beobachtung der Zeit, zu welcher die ehelichen Trauungen 
in Ew. K. M. Kirchen-Ordnimg untersaget sind, an : massen denn 
des Dienstags in der nechstvergangenen ersten Advents- Woche ein 
Kauffmann, Hanss Conrad Escher, mit seiner Braut in den Röss- 
nerischen Hause am Marckte alhier, von einem reformirten Geist- 
lichen ehelich getrauet worden, ungeachtet der Creyss Ambtmann 
hiesiges Orts, laut beygefugter Registratur, nachdem er, dass solches 
im Ambthausse geschehen solle, erfahren, sich darwieder gereget, 
und sowohl bey dem Geistlichen, alss dem einen Kirchen- Vorsteher, 
deswegen , und dass solches wieder Ew. K. M. Kirchen-Ordnung 
lauffe, remonstration gethan, dargegen ernanter Escher, als er, 
besage des Raths alhier dissfalls eingeschickten und in copia hier 
beygefügten Berichts, deswegen vernommen worden , ausdrücklich : 
Sie hätten die Freyheit sich trauen zu lassen, wenn sie wolten, 
vorgegeben, und sich deswegen auf ihr besonderes so genantes 
Consistorium beruffen, dessen Assessores er zugleich benennet : Uns 
ist auch nicht wissend, wie ferne unter ihnen bey vorhabenden 
ehelichen Trauungen, mit Untersuchung der Ledigkeit, der nahen 
Anverwandschafft und derer Eltern consensus, der Kirchen-Ordnung 
dieser Lande nachgegangen werde, oder wer bey etwa entstehenden 
Zweiffei dissfalls decidire, vielmehr aber will aus demjenigen, was 
Escher vorm Rathe ungescheüet angefiihret, und Le Clerc dem 
Creyss-Ambtmanne geantworttet, zu vermuthen seyn, ob stehen sie 
zum Theil in denen Gedancken . sie seyn auch in dergleichen 
äusserlichen Dingen an die wohlbedächtig verfasseten Landes-Ge- 
seze, davon doch Ew. K. M. niemand eximiret wissen will, nicht 
gebunden, sondern befugt, unter dem Vorwand der diversität ihrer 
Religion unter sich hierinne. ein anderes zu decidiren, und ohne 
allergnädigsten Befehl gleichsam zu dispensiren, und besorgen wir, 
dass sie derer Trauungen und Tauffen auch bey Eheleuten, von 
denen nur ein Theil der reformirten Religion zugethan ist, sich 
anmassen mögen. Wie denn ein reformirter Kauffmann, Nahmens 
Bell vor ohngefähr 10 Jahren eines Mahlers in Dressden, Both- 
schildt, der Evangelischen Religion zugethane Tochter geheyrathet, 
und mit derselben alhier gewohnet, auch unterschiedene Kinder 
erzeüget, welche in hiesigen Kirchen zur Tauffe nicht gebracht wor- 
den, da doch Ew. K. M. dero Consistoriis biss hieher nicht ge- 
statten wollen, dergleichen copulationes zu verordnen, sondern 
vielmehr dass an dieselbe solche Fälle zuvor jedesmahl berichtet 
werden sollen, rescribiret, auch, wenn Sie auf unsere eingeschickte 
Berichte die Ehen zwischen solchen Personen verstattet, allemahl 
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zugleich mit anbefohlen, dass von der Obrigkeit Aufsicht getragen, 
und praecaution adhibiret werden solle, damit die Kinder, die 
Gott in wehrenden Ehestande bescheret, in der Evangelischen 
Lutherischen Lehre erzogen, und vor der copulation deswegen 
gnugsame Versicherung ausgestellet werde, weswegen wir umb so 
viel mehr zweiffeln, ob Ew. K. M. gestatten würden, wenn von 
dem reformirten Convente die Copulationes dergleichen Personen, 
und die TaufTe derer von solchen Eheleuten erzeigeten Kinder 
unternommen werden wolle. 

Wann aber allergnädigster König und Herr, wie ebenfalls in 
oberwehnten allerunterthänigsten Berichten weitlaüfftig vorgestellet 
worden, dass dieses unserer Evangelischen Kirche zu grosser Be- 
trübnüss, auch nicht geringen Aergernüss und Verführung der Leute 
gereichet, der Coetus dieser Religions- Verwandten je länger je mehr 
zunimmet, und nicht nur die alhier wohnenden Reformirten zusam- 
men kommen, sondern auch andere, welche sich in dieser Gegend 
auf dem Lande aufhalten, und welche zur Mess-Zeit anhero reisen, 
sich dabey einfinden, und des heil. Abendmahls gebrauchen, sie 
auch obangeführter massen sich bey Ausübung derer Actuum mini- 
sterialium mehrerer Freyheit unterfangen, alss in der Churf. Sächss. 
Kirchen-Ordnung zugelassen ist; 

Alss haben wir unseren obliegenden schweren Pflichten gemäss 
zu seyn erachtet Ew. K. M. solches nochmahls zu Dero hohen 
Ermessen und remedirung gehorsamst zu berichten, und verbleiben 
Deroselben zu treuesten Diensten in allerunterthänigster devotion 
jederzeit so bereitwilligst alss pflichtschuldigst. Datum Leipzig den 
?6. Februarij 17 16. 

Ew. Königl. Maj. 

allerunterthänigst gehorsamste 
Dero Chur- und Fürstl. Sächss. Consistorij daselbst 

Verordnete 

Johann Frantz Born D. 

Engelbert von der Burg D. 

D. Andreas Wagner. 

D. Johannes Dornfeld S. 

D. Johannes Schmid. 

Original im H. St. Aren. Dr. 10333. Bl. ai6-aao. Concepi: Kr. Dir. Leip«. V. Bl. »4-16. 

XXXI. 

An den Commission Rath und Creyss-Amtmann zu Leipzig 
derer Reformirten daselbst Privilegia betr. 

Von Gottes Gnaden Friedrich August etc. 
Rath, lieber getreuer. Demnach Wir berichtet werden, dass 
die Reformirten zu Leipzig ein eigenes Consistorium einzurichten. 
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in casibus prohibitis zn dispensiren , auch sonst eines und des 
andern sich anzumassen sich unterstehen, und diesfalls auf gewisse 
von Uns ihnen darüber ertheilte Privilegia sich beruffen sollen ; Alss 
begehren Wir hiermit, Ihr wollet sothane Privilegia euch in originali 
vorlegen lassen, davon beglaubte AbschrifTt nehmen, und sodann 
zu Unserm Geheimen Consilio unverlangt allerunterthanigst einsen- 
den, Daran geschieht Unser Will und Meinung. Geben zu Üressdcn, 
am Ii. Novembris Anno 17 16. 

G. Gr. von Werthern mp. 

Bernhard Zech. 

Ger. Amt Leip*. Rep. XVI. Loc. 8. Nr. a«. Bl. 33- 



XXXII. 

i . Verfugung der Finanz-Kammer an den Kreisamtmann und 
Amts-Rentverwalter zu Leipzig. 

Von Gottes Gnaden Friedrich August, König und Chur- 
furst etc. 

Rath, liebe getreue, Demnach Wir den alliier befindlichen 
Reformirten Kauffleuten auf ihr unterthänigstes Ansuchen einen 
Saal über den sogenannten Land Stall nahe an der Pleissenburg 
zu haltung ihres GottesDienstes an statt des ihnen hierzu in 
Unserem Rentherey-Hause bishero eingeräumten orts, dessen sie 
sich dargegen nach aunTührung ermelten Saals zu enthalten haben, 
auf ihre eigene Kosten aufzuführen in Gnaden verstattet, Als ist 
hiermit Unser Befehl, ihr wollet die Verfugung thun, dass sie 
hieran in keine Wege gehindert ihnen auch derer materalien von 
«lern eingerissenen vorigen Gebäude zu dem neuen Bau sich zuge- 
brauchen verstattet werde die Verfügung thun. Womach ihr euch 
zu achten, und daran Unsern Willen und Meinung zu vollbringen. 
Datum Leipzig, den 7. Octobr. 17 17. 

Löwendal . 
W. A. Ferber. 

Original: Ger. Amt Leipz. Rep. XVI. Loc. 8. Nr. 28. BI. 38. — Abschrift: Plusieurs papiers 
concerwmt l'Eglisc et le Consistoire depuis 1700 a 1725. Nr. 5. 

2. Verordnung an die Finanz-Kammer zu Dresden. 

• 

Friedrich August, König in Pohlen etc. Was massen wir in 
dem an Euch unterm 24. Septbr. jüngsthin ergangenen Rescript 
denen Reformirten in Leipzig einen Saal über dem Land-Stall zu 
Haltung ihres Gottesdienstes auf ihre Unkosten bauen zu lassen 
vergünstiget , dessen seyd Ihr wohl erinnert, ersehet aber aus der 
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Beyfuge, wie selbige, dass über solchen Saal kein Futter-Boden 
gemachet werden möge, mit Anführung ein- und anderer Umbstände 
unterthänigst gebeten. 

Wie wohl wir nun solchen Suchen statt zugeben Bedencken 
tragen, und den HofT-Futter-Boden über dem Saal von ihnen au ff 
ihre Unkosten gebauet wissen wollen; so können wir doch gnädigst 
geschehen lassen , dass unerachtet der nahe anliegenden Pleissen- 
burg 1 sie das Gebäude so fest und dauerhafft aufFühren mögen, 
damit sie vor aller besorglichen Gefahr genugsam gesichert seyn 
können. Und begehren demnach gnädigst, Ihr wollet, dass ihnen 
solches verstattet, und sie insonderheit von Unsern Commandanten 
daselbst dem General-Major von Hopffgarthen daran nicht gehindert, 
im übrigen aber den Futter-Boden über dem Saal aufzubauen, und 
in guten Stand zu sezen beschieden werden, gebührend verfügen. 
Hieran etc. Und Wir etc. Datum Dressden, den 29. Novb. 17 17. 

Augustus Rex. 

J. H. Graf von Flemming. 

Günther. 

Abschrift : Plusieurs papier* etc. Nr. 9. — Die Verfügung der Kinanz Kammer an den 
Kreisamtmann ist miliaris mutandis wörtlich damit übereinstimmend; deren Original im 
Ger.-Amt I.eipz. Rep. XVI. I.oc. 8. Nr. 38. Bl. 41. 



XXXIII. 

Verordnung der Finanz-Kammer an den Kreisamtmann, be- 
züglich der Gestattung des Umbaues der Kirchen räume im 

Amtshofe. 

Von Gottes Gnaden Friedrich Augustus etc. 

Rath , liebe getreue , Nachdem Wir bewilliget , dass diejenige 
Zimmer in Unserrh Rentherey- Hause alhicr, worinnen die reformirte 
ihren Gottesdinst halten, auf Art und Weise wie solches in den 
beyden Beylagen des Land-Baumeisters David Schatzes angegeben, 
erweitert und geändert werden mögen, jedoch alles auf ihre eigne 
Kosten, Als haben Wir euch solches hiermit eröffnen wollen, Be- 
fehlend, ihr wollet euch euers orts darnach achten, und sie daran 
nicht hindern, Diesemnach die auf dem Boden dem Angeben nach 
befindliche Sachen an einen andern ort bringen , Darneben aber 
auch acht haben, dass sie sich eines mehrern als der Riss sub C. 
anzeiget, nicht anmassen, Daran geschieht Unsere Meinung. Datum 
Leipzig den 13. Januarij 17 19. 

J. G. v. Zehmen. 

WolfTg. And. Ferber. 

Original im Ger.-Amt Leipz. Rep. XVI. Loc. 8. Nr. a8. Bl. 46. — Abschrift in : Copie des 
Privileges de ta Colonie. p. 13. 14. 
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XXXIV. 

Königlicher Bescheid an das Ober-Consistorium zu Dresden. 

Friedrich Augustus, Konig und Churfürst etc. Würdige, Veste, 
Hochgelahrte Räthe, liebe andächtige und getreue. Wir haben auf 
euren untern 28. Octobr. 17 16 erstatteten untertänigsten Bericht, 
wegen der denen zu Leipzig sich aufhaltenden Reformirten bei- 
gemessenen Anrichtung eines besondern Consistorii, wie auch wegen 
ein und anderer Eingriffe in das Jus dispensandi und sonst, durch 
den Creyss-Anitmann zu Leipzig Erkundigung einziehen lassen und 
darauff den in Abschrift hierbey gefügten Bericht samt der eben- 
falls copeylich angeschlossenen im Namen derer Reformirten zu 
Leipzig abgefassten unterthänigsten Vorstellung erhalten. Ob wir 
nun wohl geschehen lassen können , dass bey diesen Umständen 
wieder mehr besagte Reformirte, so lange sie sich in denen vor- 
geschriebenen Schrancken halten, nichts vorgenommen oder ver- 
hänget werde ; So ist doch darneben Unser gnädigster Befehl, ihr 
wollet sie durch gedachten Creyss-Amtmann bescheiden lassen, dass, 
ratione der verbothenen Zeiten un in andere Puncten, sie sich in 
Zukunfft der Kirchen-Ordnung dieser Lande gemäss bezeigen. An 
dem geschieht Unser Will und Meinung. Und Wir etc. Geben 
zu Dressden, am 20. Febr. ao. 1722. 

Plusieur» papiers cuncernant PEglive et le Consistoire depuis 1700 a 17J5. Nr. 13. - Auch 
im Stadtarchiv in Abschrift. 



XXXV. 

Beschwerde des Rathes der Stadt über vorgebliche Uebergrifle 
der Katholiken und Reformirten. 

Ew. Königl. Maj. geruhen sich allergnädigst zurück zu erin- 
nern, was wegen derer in hiesiger Stadt sich aufhaltenden Römisch - 
Catholischen Geistlichen Ausübung derer Actuum Ministerialium . . . 

allerunterthänigst berichtet zumahln dergleichen Dinge immer 

weiter zu gehen pflegen, wie denn dieses auch bey denen in hiesiger 
Stadt sich befindenden Reformirten sich ereignet, die alle Actus 
Ministeriales, auch sogar, was die Trauungen betrifft, in denen 
Bürgerhäussern, dergleichen Hausstrauungen und HaustaufTen, auch 
durchgehends keine Copulatton, wo nicht richtige Proclamationes 
vorhergegangen, ohne Ew. Kön. Maj. ausdrückliche, und Special- 
Concession nicht einmahl von den unsrigen vorgenommen werden 
dürffen, exerciren; ihr eigen Consistorium und in der That eine 
besondere Parochie , nicht ohne Confusion der hiesigen Kirchen 
Verfassung, zugleich auch zu Abbruch derer Kirchen- und Schul- 
bedienten, aufgerichtet haben, da doch dieses, soviel uns bekannt, 
von ihrer ehmahls erlangten Concession weit abgehet, auch bey- 
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derseits Religions - Verwannte , insonderheit was ihre Geistlichen 
anlanget, sich der ordentlichen Jurisdiction zu entziehen, und die 
Reformirten, gleichwie zu Halle, Magdeburg und anderwerts, wo 
sie sich niedergelassen haben, geschiehet, aus sich selbst eine ab- 
sonderliche Gemeinde, Kirchspiel und Gerichtsbarkeit, derer letztern 
Vielheit ohne diess schon in dieser Stadt manch gutes hindert, zu 
erhalten sich bemühet, maassen sie niemahls gern einer Evangeli- 
srhen Obrigkeit sich unterwürffig gemachet haben, dessen ein 
Exempel hier seyn kau, dass, da man ihrer hinterlassener Kinder 
sich annehmen und ihnen Vormünder bestätigen wollen, sie solches 
auf alle Weise decliniret. und lieber, dass diese von hier weg- und 
an reformirte Orte geschaffet werden , veranlasset haben , und hat 
man einige Zeithero observiret, dass sie sich öffentlich vor eine 
Colonie Francoise ä Lipsic ausgegeben und geschrieben , dadurch 
obige Intention sich noch mehr veroffenbahret. welches alles aber 
zu nicht geringer Confusion und Bedencklichkeit ausschlagen kan. 
zugeschweigen. was vor Ungewissheit wegen derer Verheyrathungen, 
<lerer ehelichen und unehelichen Kinder, derer Anverwandschafftcn. 
Proximitaeten, Successionen, Delictorum carnis, das bcy Zeugnüssen, 
gewissen Verbrechen, Contracten, Ausstellung derer erst nach zu- 
rückgelegten 2 5 ten Jahre zugelassenen Wechselbriefe. Erlangung der 
Mündigkeit , und vielen andern Stücken täglich erforderten Alters 
eines Menschen, auch bisherigen vago procedendi modo entstehen 
könte, deswegen man sonst allhier accurate Kirchen-TaufT-Trau- 
ungs- und Leichen-Bücher hält, welche alle bey solcher Bewandnüs, 
wenn es weiter dergestalt fortgienge, zu grossen Nachtheil der 
Policey, guten Ordnung und der Posteritaet, in Verfall gerathen 
dürfften. Alss ergehet an Ew. Kön. Maj. unser allerunterthänigstes 
Bitten Dieselben geruhen, nach Dero zu mehrern mahlen allermildest 
gethanen Versicherungen hierunter ein nachdrückliches Einsehen zu 
haben, mehr ermelten beyden Religions- Verwandten solches ingesamt 
allergnädigst zu untersagen, und dass der Evangelischen Lutherischen 
Religion, und der bey hiesiger Stadt wohl hergebrachten Verfassung 
in Ecclesiasticis kein Eintrag geschehe, Landes Väterlich zu ver- 
fügen, Dessen wir uns zuversichtlich getrösten und zu allergchor- 
samsten treuesten Diensten jederzeit pflichtschuldigst bereit und 
geflissen verbleiben. Sign. Leipzig den 20. Oct. 1725. 
Ew. Kön. Maj. etc. 

Der Rath zu Leipzig. 

Abschrift im: Ger. Ami l.cipr. Kep. XVI. l.oc. 8. Nr. a8. Kl. ioj-105; auch Bl. 61— 64. 
Der die Katholiken DCtreflcndc Thcil ist hier fortgelassen. 



Druck von Rreitkopf und Härtel in Leipzig. 
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